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Das Recht der Ueberſetzung ins Engliſche, Franzöfiſche und andere 
fremde Sprachen iſt vorbehalten. 


Geſchichte, ja, ja, Geſchichte! Das ift ein mißliches Ding! 


Barnhagen von Enſe. 
(Den 31. Mär; 1849.) 


Die Geſchichte ift ein Gerichtshof, den die Könige nicht 
beitehen können, gegen den alle ihre Macht in Staub 
zerfällt wie fie jelbft. 


Barnhagen von Enfe. 
(Den 2. Juni 1849.) 


1849. 


Berlin, Montag, den 1. Januar 1849. 

An Humboldt geichrieben, ihm das Büchel Angelus 
Sileſius und Saint-Martin gejandt, als Neujahrsgruß. 
Ich dach dachte geſtern ſo ſehr auch an ſeine Einſamkeit, wie 
aller Alten; die Hofgeſellſchaft kann dagegen nichts, ſie iſt 
erſt recht die Wüſte! — | 

Der König ift no in Potsdam, nicht in Charlotten- 
burg, wie die Zeitungen fagen; er wird erft übermorgen 
dort erwartet. Die Prinzeffin von Preußen empfing 
geftern eine Adreſſe von Berliner Frauen zu ihrer Bewill- 
fommnung; eine Frau aus dem Bürgerftand hielt eine 
Anrede. Die Prinzeſſin war huldvoll, wie ſich von ſelbſt 
verfteht. Am Hofe findet man, daß fie der Königin meg- 
Ichnappe, was diefer gebühre. Weberhaupt ift man der 
Prinzeſſin am Hofe ſehr abhold und alles von ihr wird 
getadelt. — 

Daß die Abfolutiften in Defterreich und die Obſkuranten 
in Baiern das Haupt erheben, wundert mich nicht, jo 
ſchnell ändert fich nicht der alte Zuftand, bejonders wenn 
die alten Wurzeln alle noch da find. Aber der Volksgeiſt 
ift in diefen Ländern nicht mehr zu unterdrüden, und er 
wird in der Folge fih als deutſcher ſchon bewähren. — 

Barnbagen von Enfe, Tagebüder. VI. 1 | 
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Deiterreich kann recht gut ein Bundegitaat freier Länder 
werden und fo, gleich der Schweiz, die verſchiedenſten 
Volksthümlichkeiten friedlich vereinigen, aber die Deutjchen 
müſſen auch zu Deutichland zählen, fonft ift fein Heil. — 
Daß Defterreih aus allen Kräften der preußifchen Kaiſer— 
frone entgegenwirkt, wird immer deutlicher, und daß fein 
bier noch ftet3 vielvermögender Einfluß und zur Ariſto— 
fratie und Militairgewalt bindrängt, iſt fein geringer 
Vorſchub für feine Zwecke, denn dadurch grade verlieren 
wir in Deutihland alle Volfsliebe. Und wenn auch die 
Kaiferfrone dem Könige — wie e3 faft nicht anders fein 
kann — zugeſprochen wird, thr Tragen wird ihm ſchwer 
werden und er unter der Laft feufzen, denn die Völker 
werden ihm jet ungern geboren und bald mit ihren 
Regierungen gegen ihn gemeinfam arbeiten. — 

Unfer Staatshaushalt für das Jahr 1849 veröffent: 
licht, nieunzig! Millionen Thaler. Soll vor die Kammern 
tommen! 


Dienstag, den 2. Januar 1849. 

Beſuch beim Fürften von Wittgenftein, er fißt im 
Lehnſtuhl und läßt fih von der Sonne beicheinen, er klagt 
und mil nicht Hagen, jeit einem- Jahre nun ift er in 
dieſem Krankheitszuſtande; es tft nicht wahr, mas die Leute 
jagen, daß er Schwachen Geiltes geworden, er hat feinen 
ganzen Kopf, fein ganzes Gedächtniß, und alle feine Eigen- 
heiten des Karakters übt er ungeſchwächt; wir ſprechen 
über den Brinzen und die Brinzeffin von Preußen, über 
Königsmard, den jüngern Willifen, den Grafen von Bran- 
denburg; der Fürft gebt jebt aufrichtiger als jonft mit 
jeiner Meinung beraus, wenigſtens gegen. mich; er jagt 
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vom Prinzen mit einer Art von Mitleid, er jei Schwach, 
von Brandenburg, wie der Menſch fich einbilden könne, 
Premierminifter zu fein, er fei es in der That fo wenig 
als ein Sperling ein Adler; nur über den König felbft 
ließ er ih in nichts ein. — Der gemwejene Juftizminifter 
Uhden fam und, nachdem ich noch einiges mit dieſem ge: 
ſprochen, empfahl ic mid. — 

MWahlverfammlungen follen kurz vor den Wahlen er: 
laubt werden, jedoch unter Auffiht eines Beamten; das 
iit eine jchlechte Freiheit, und man wird fie ſogar zurüd: 
weisen, in der Stille und unter dem Drud hat man ſchon 
gute Anftalten von Seiten der Bolfsfreunde gemacht, und 
das Gejchäft gedeiht hier gewiß fo gut, als es überhaupt 
möglih if. Die Demokraten halten gut zujammen und 
einigen fih; hebt man den Zwang auf, fehen fie fi 
wieder freier, jo tritt auch wieder die Zwietracht ein, und 
jeder hat wieder einen bejondern Willen, der ſich geltend 
zu machen ſucht. Die Regierung fieht dergleichen nicht 
ein, wüßte fie’3, fie gäbe wolle Freiheit. — 

Die ‚„Nationalzeitung” hat mit dem neuen Jahr unge 
heuer an Lefern gewonnen; e3 werden mehrere taujend 
Abdrüde mehr als im vorigen Jahr abgezogen. — — 

Der König bat eine Neujahrslobrede an fein herrliches 
Kriegsheer erlaffen. Er mirft mit großen Worten um 
ih, mit „Gottes Hülfe“, mit „Hochverrath“ mit „abſcheu⸗ 
lihen Schmähungen“, und rühmt das Heer und nebenbei 
ſich jelbft über die Maßen. Ob alles jo mahr und richtig? 
Weiß er nichts davon, wie er das Heer jchimpflich fort: 
geſchickt aus Berlin, mie es ihn gefhmäht und ganz dem 
Prinzen fih zumandte? — Ei, ei! — Der König mähnt, 
jet fei alles vorüber! Ei, ei! 
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Mittwoh, den 3. Januar 1849. 

Der Neujahrsgruß des Königs ging mir im Kopf herum 
und ich konnte nicht einfchlafen. Der Mann bringt fi 
mit allem Fleiß imd Eifer in neues Unglüd! Melde 
Stimmung jpriht er aus? Grimm wud Haß und maß- 
loſe Einbildung! Er thut, ala wären die Ereignifje des 
vergangenen Jahres nur das Werk einiger böjen Buben 
umd Freoler, nicht die Folge langwierigen Drudes und 
ſchlechter Richtung, allaulanger Selbfttäufchung, blinder 
Berfennung aller Zuftände, traurigen Troßes und darauf 
gänzliher Schwäche; er vergibt, was er getban, gefprochen, 
was taufendfältig im Drud wiederholt worden, er vergißt, 
was er noch neulich verheißen, und meint wirklich, Die 
Welt werde ihm glauben, daß er „fein Volk freilinnigen 
Snftitutionen entgegengeführt habe”, und noch dazu „be 
ſonnen!“ Durch diefe Anſprache an das Heer zeigt er 
jeine Denkart nur zu jehr, er ftellt fih allem Haß auf’? 
neue bloß, die Demokraten fehen, daß er feine Sache noch 
ausfechten will, daß fie feinen Frieden mit ihm baben. 
Und das Heer? Hat er nicht feine Umbildung zugefagt, 
die Auflöfung der Garden noch gegen ** guigeheißen? Hat 
.. er nicht von feinen Gardeoffizieren und Hofedelleuten viel 
ärgere Schmähungen erduldet, und ſchweigend erduldet, 
viel ſchnöderen Troß erfahren als von dem Volke? Solcher 
Mißbrauch der Worte, der alles anders vorjpiegelt als 
es it, thut nimmer gut, und der König bat in feinem 
Reden und Schreiben, in feinem fi hören lafjen, feinen 
ärgiten Feind! 

Es hat doch wieder den Anfchein, als ob ihm die 
Kaiferwürde zu Theil werden folle; — „und wenn Satan 
der Erſte in Berlin regierte, mer bort regiert, muß e3 
werden‘, fchrieb ein eifriger Demofrat aus Frankfurt am 
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Main. Aber wird er viel damit gewinnen ? vielleicht nur 
einen größeren, höheren Schauplab für feine Unbeils: 
rolle! — 

Vortrefflider Artikel heute in der „Nationalzeitung“. 
Das find andre Anfichten, Rücdblide und Schlagworte, — 
der maßvolle Verſtand, die ruhige Klarheit, ohne Schwulft 
und Schönthun. — 

Beſuch von Weiher, und bald darauf von Rodbertus; 
ber legtere blieb fehr lange und mir beſprachen den 
ganzen Zuftand. Lob der Nationalverfammlung, die un: 
geheuer gearbeitet hat, und die noch weit mehr geleiftet 
baben mwürde, wäre ihr nur Einmal ein vernünftiges und 
fähiges Minifterium gegenüber gemejen, oder auch nur 
ein redlihes! — Gute Ausficht für die Wahlen; in Schle- 
fien die Linfe etwas ſchwächer, die Oppofition meit ftärker. 
Welches märe die befte, die ficherfte Wendung? ‚Wenn 
in beiden Kammern die Volksſeite die Mehrheit hat, fo 
müfjen beide Kammern erklären, daß fie aus Urwahlen — 
wenn auch dur Zenjus verfümmerten — hervorgegangen, 
fih als die wahre Volksvertretung anjehen, als Toniti- 
tuirende zufammentreten in Eine Berfammlung, die oftro- 
yirte Verfaſſung verwerfen und das Werk der National: 
verfammlung fortſetzen.“ Rodbertus jagt, für die Steuer: 
vermeigerung würde er noch heute ftimmen; nichts in der 
Melt fei geſetzlicher geweſen. — 

Sn Mirabeau gelefen; — mit größter Anerkennung 
des großen Mannes, der e3 in mander Hinfiht noch mehr 
al3 Napoleon war; er hatte nicht weniger Feuer und 
Eifen in fih, als diefer, und war’ein vollitändigerer Menſch. 
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Donnerstag, den 4. Januar 1849. 

Zwei neue Zeitungen werden vorbereitet, eine durch 
Hanfemann, die im Sinne des „Journal des debats” eine 
Zeitung de3 jedesmaligen Minifteriumz fein fol; Veit und 
Lehfeldt Verleger, Dr. Karl Weil aus Stuttgart Haupt: 
redafteur, Kapital durch Unterzeichnung 80,000 Thaler, 
ohne Zmeifel vom Staate gededt, der nur nicht unmittel: 
bar vortreten will. Die andre Zeitung fol vom Finanz: 
minifter von der Heydt geitiftet werden, mit noch größeren 
-Geldmitteln. Wohl befomm’3! — Der Graf Hermann 
zur Lippe: Bielterfeld ift verdächtig, ein falicher Liberaler 
zu jein. 

Der König bat fich neulich gerühmt, in den Märztagen 
babe er allein Muth bewieſen, er allein den Kopf oben 
behalten. 

Der Plan des Hofes und der jekigen Minijter ift 
vollfommen fertig und wird fiher ausgeführt, fofern nicht 
Greignijfe e3 verhindern. Wenn die nächſten Kammern 
die Reviſion der oftroyirten Verfaſſung nit nach dem 
Wunſche der Regierung machen, das heißt, nicht gehörig 
zurüdgehen und das Gejchentte einschränken, nach dem 
Bereinigten Landtage bintreiben, nicht gehörig ariftofra- 
tiich bedingen, fo löſet der König die Kammern auf, nimmt 
die Verfaſſung zurüd, giebt eine neue ftändiihe, und be: 
ruft Stände oder auh nicht. Auf den. Gedanken, daß die 
neuen Kammern ſich zur Nationalverfammlung erklären 
fönnten, ift man noch nicht gefommen, aber der Plan 
käme dann nur jchneller zur Ausführung Wir werden 
ja ſehen, ob und mie das gelingt. 

Die Reaktion hat ihre Wahlbetreibungen vortrefflich 
organifirt; natürlih, ihr fteht alles zu Gebot, alle Be: 
amten, alle8 Geld des Staates, alle jeine Einrichtungen. . 
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Ich ſehe alles, was jetzt und in nächſter Zeit geſchieht, 
nur als Uebungsſtücke für das Volk an, der rechte Um: 
ſchwung wird noch fommen, er ift nur angedeutet. 

Große Stille in der Stadt, Verbrechen, Noth umd 
Bettelei nehmen überhand, der Verkehr jtodt mehr als im’ 
Sommer, das Zutrauen ſchwindet. Der Belagerungsitand, 
der den Wohlitand und die Ruhe fihern follte, fängt doch 
den Leuten an, bedentlih zu werden; die Ruhe ift auf 
den Straßen, aber nicht in den Gemüthern. Den Bürgern 
werden nach dem eriten Rauſche die Geſchenke des Königs 
doch verbädtig, man prüft die früheren Verſprechungen, 
man ruft die mannichfachen Reden zurüd, die er feit dem 
März gehalten. Sch börte bei Kranzler Stüde eines Ge- 
ſprächs, in denen die Worte „Treubruch“ und „Falſchheit', 
und „Lüge” und „Verrath“ nicht von den Miniftern 
allein galten. 


Freitag, den 5. Januar 1849. 

Brief aus Trier von Hrn. Dr. Karl Grün; ungünfti- 
ger Stand der Dinge im Lande, das Volk aufgeregt, aber 
in dieſem Augenblide machtlos, e8 muß erft Richtung und 
Beiden von anderswoher gegeben werden, die Deutichen 
machen nie den Anfang. — 

Fräulein Lewald gab mir ein Schrifihen von „einer 
Hochverrätherin“ — mie es auf dem Titel heißt, von Frau 
Herwegh mit, das den republifaniihen Zug Herwegh's 
in’3 Badifhe mit Wahrhaftigkeit jchildert und ihren Gatten 
wie fie ſelbſt in gutem Lichte zeigt, das fich keineswegs 
als ein erfünfteltes ausnimmt. Ich jandte das Heft noch 
am Abend zurüd. — . 

Die Soldaten, dur Volksverſammlungen nicht mehr 
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angezogen, durch Volksredner nicht mehr bearbeitet, find 
in den Augen der Regierung doch gar nicht mehr jo willig 
und fiher, als fie e8 zu glauben fi anftellt. Ein vor: 
nehmer Mann, der mit dem Minifter von Manteuffel 
verkehrt, wiederholt deffen bedenkliche Aeußerung, die Sols 
daten würden in Berlin fürchterlich verwöhnt, die Ge— 
meinen ſähen wohl, daß man fie um jeden Preis gewinnen 
wolle, und meinten nun jchon, fie könnten noch höhere 
Anſprüche machen, die Unteroffiziere hätten ihre große 
Noth mit ihnen, die Generale merften e8 noch nicht; aber 
weit fchlimmer jei, daß auch Geſinnung und Denkart in 
den Leuten allmählih ander würden, die große Stadt 
jei anjtedend, ein Theil der Truppen müßte baldigft wieder 
aus Berlin, überhaupt fei der Wechlel gut. — 

Die Anordnungen wegen der Wahlen der Truppen miß- 
fallen allgemein; willfürlide Abänderung des Wahlge- 
ſetzes. Aber auch in den übrigen Maßregeln der Land: 
räthe, Regierungen 2c. berrjcht! die größte Willfür. Unſre 
Regierung ift durch und durch lügenhaft, fie gaufelt und 
tajchenfpielert immerfort, und weiß doch, daß man es 
weiß! — 

Königliche Verordnung heute im „Staatsanzeiger“ über 
. die nene Einrichtung der Gerihtähöfe, Aufhören der Ba: 
trimonialgerichtsbarfeit, und über Einführung von Ge: 
ſchwornen⸗Gerichten. Weitläufig und erft zu prüfen! — 

In Mirabeau gelejen. — Arnold Ruge's Schrift: 
„Die preußiihe Revolution jeit dem fiebenten September 
und die Kontrerevolution jeit dem zehnten November. 
Tagebuh von Arnold Ruge“ (Leipzig 1849). 
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Sonnabend, den 6. Januar 1849. 

Der Belagerungsftand wird immer mehr zum Unfinn 
und zur Lächerlichfeit, Tchändet die Regierung — nicht 
die Stadt, die ihn mit herbem Troß erduldet — und offen- 
bart ihre Willkür, Ungefeglichkeit, Unfähigteit; fie bebt 
ihn nicht auf, weil fie fich nicht getraut, der Freiheit der 
Preſſe und Verſammlung gegenüber zu ftehen. Der König 
pridt von den Märztagen als einer Zeit der Schmach, 
die. Geſchichte wird ihm die Zeit feit dem 10. November 
noch meit jtärker anrechnen. — Dort war er nur er: 
Ihroden, ſchwach, rathlog, hier ift er treulos. — 

Die Soldaten des 24. Regiments, auf der Bank ein- 
quartiert, benehmen ſich äußerft munter, fie haben gefunden, 
daß der Schildwachten zu viele wären, und eine wurde 
deßhalb eingezogen, fie fingen freie Lieder, von den Brü- 
dern im Friedrichshain 2c., fie verwerfen das gewöhnliche 
Efien, machen fich Luftig über die Damen, die mit ihnen 
getanzt, jagen ohne Hehl, fie müßten recht gut, daß fie 
am 18. März gegen ihre eigne Sache gefämpft, dab man 
fie auch ferner gegen die Freiheit gebrauchen wolle und 
ihnen deßhalb jchmeichle; die Offiziere dürfen nicht muckſen 
und thun, ald wäre alles gut, mande find zum Schein 
fireng in Kleinigkeiten, um bei gröberen Mipliebigfeiten 
mit mehr Anftand durch die Finger zu ſehen. — Ya, ja, 
Geld und Soldaten, beides nut fib ab. Das haben 
Andre als ihr Schwächlinge, das hat Napoleon erfahren 
müſſen! — Das Regiment ſoll nächſtens fort! — 

Ich blieb Abends zu Haufe. Der „Staat3anzeiger” 
brachte die Verhandlungen von Frankfurt am Main vom 
4., wo Weſendonk, Simon von Breslau und Andre über 
die oftroyirte DVerfaffung fpraden und fie, wie ſchon 
früher Uhland gethban, einen Staatsftreih, einen Bruch 
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der Volksrechte nannten. Die faliden Beihuldigungen * 
gegen die Nationalverfammlung wurden aufgededt und 
erörtert. Genug e3 kam alles zur Sprade, was ich big- 
ber immer gefagt, die Treulofigfeit, die Lüge, die falſche 
BVorfpiegelung, die alte Abfiht, die fih unter neue Um- 
ftände verftedt 2. Es thut meinem Herzen wohl, dies 
alles am Tage zu ſehen, und im ‚‚Staatsanzeiger”, und 
boffentlih fommt es in alle Zeitungen! 

Daß unſre Gerichtshöfe zu Bolizeihülfen berunterge- 
funfen und Proben der elendeiten Servilität gegeben, 
wurde auch gelagt, und der Prälident wollte den Rebner 
nicht zur Ordnung rufen. 

Die Berfolgungen wegen der Steuerverweigerung, we⸗ 
gen Reden und Handlungen aus früherer Zeit, mehren fi 
ungemein. Die Regierung glaubt dadurch einzujchüchtern, 
fie ift fo dumm nicht zu willen, daß fie dadurch ermutbigt. 
— Der Erfolg der nädften Wahlen erfcheint im Ganzen 
doch noch zweifelhaft; die knechtiſche Seite ift über die 
Maßen thätig, ift feit langer Zeit ſchon gut organifirt, 
bat alle Behörden zu Gehülfen und ungeheure Geldfummen 
zu Gebot. Der Minifter von Manteuffel hat gejagt, dies- 
mal zu fiegen fei der Regierung fein Preis zu hoch, eine 
Million Thaler komme biebei nicht in Betracht, habe man 
doch dem Reichsverweſer zwei Millionen vorgeichoflen, deren 
nützlicher Erfolg noch ganz ungewiß erichien. 


.,— — —— — 


Sonntag, den 7. Januar 1849. 
Anſprache an die Urwähler des vierzigſten Bezirks; 
man ſoll Wahlmänner wählen, die vor allem die oktroyirte 
Verfaſſung als zu Recht beſtehend anerkennen, damit ſolche 
Vorgänge, wie wir ſie erlebt haben, nicht wiederkehren, 
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- dem Gejeb wieder Achtung, der Stadt Ruhe und Wohl: 
jtand werde. Ein rechtes Philifterblatt, von blöder Anficht 
der Dinge, Uneinfiht in ihren Zuſammenhang, falfcher 
Borausfegung und Folgerung. — 

Adreſſe für Walded von einigen taujend Bürgern bier 
unterjchrieben. Sch ftimme ihr ganz bei. Der Mann 
kämpft mit größtem Muthe gegen alle Widermärtigfeiten. 

Bunjen kommt bieher, wegen der däniſchen Sachen. 
Die Minifter jehen ihn höchſt ungern, können es aber 
nicht hindern. Sie haben mit dem rönige ſchon manchen 
harten Strauß. — Ä 

In Mirabeau gelefen. Großer Gott, mas findet ſich 
nicht alles in dem! Welche Einfiht, Kraft, Beredſamkeit, 
und alles in gewiſſem Sinne vergebens; nicht für die 
Welt überhaupt, aber für feine nächſten Zwecke! — 

Betrachtungen über die deutſche Sache. Die Gutmüthig- 
feit, für Frankfurt vorzugsweiſe die Männer zu mählen, 
die in früherer Zeit fich einen Danf erworben hatten oder 
verfolgt worden waren, ohne auf ihre jegige Tüchtigkeit 
zu ſehen, bat uns unermeßlich gejchadet. Diele Halblibe- 
ralen Arndt, Zahn, Beleler, Dahlmann, Raumer zc. lieb- 
äugelten gleich mit der Regierungsmacht, Tießen die Frei- 
beit3= und Volksſache zu Grunde gehen. Gerührt von 
jedem Verſprechen, gaben fie gleich das Zugeſtandene halb 
wieder auf; nun befommen fie gar nichts, die Freiheit ift 
eine Fabel, die Einheit ein Traum. Niederträchtig, feig 
und dumm bat fi die Mehrbeit des Parlaments in Be: 
treff der Wiener und Berliner Ereigniſſe betragen, zum 
Theil auch verrätberiih, im Bunde mit Jeſuiten und 
Ariftofraten, die ihnen ſchmeichelten. Haß und Verachtung 
auf den Namen Radowitz und PVinde für ewige Zeit, 
Schande und Schmah auf den Namen Hediber, Baller- 
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mann, Schmerling, und was Gagern noch verdienen wird, 
wollen wir abwarten! 


Januar 1849. 
Herodotos jagt (Kalliope 16): „„ Ex Horn dE 5duvn dorl 
av Ev Aydpunorsı Aven, TOAR YPpovdovra pIMdEVOC Xpa- 
zeerv.”’ Ich empfinde dies täglich in diefer Zeit und Tann 
‚mid in das Glüd des Blog Teupmtıxös, welches Arifto- 
teles preift, nicht finden. Zu letterem müßte man auf 
mehr Thatlächliches verzichtet haben, al3 mir möglich ift. 
Mir find Deutihland, Preußen, Berlin und andre ſolche 
Rebensgeftalten Lieb und werth, wie perjönliche Menfchen, 

wie die theuerften Blutsverwandten und Freunde. 


Montag, den 8. Januar 1849. 

Erklärung Oeſterreichs in Frankfurt; es geht auf’ den 
alten Bundestag zurüd. Crflärung Gagern’3 mit einigen 
fühnen Ausdrüden, aber ſchon augenſcheinlicher Ohnmacht. 

Hier wird ſchon eine neue Verfaſſung ausgearbeitet, 
die an die Stelle der oftroyirten treten und die wahren 
Anſichten des Königs ausdrüden foll; man bofft, die Kam— 
mern werden von jelbit dazu die Hand bieten, dur Ge— 
borfam, mit dem man alle8 anfangen Tann, oder durd 
Troß, den man breden wird. „Wenn aber die Kammern 
die oftropirte Verfaflung rein annehmen wie fie it, dann 
ift fie Schon vollgültiges Gefeß, nicht wahr?” — Ya, dann 
— dann freilih ift der König geflatiht! — mar die 
Antwort. 
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Dienstag, den 9. Januar 1849. 

Der . Züribi hof von Breslau (Diepenbrod‘) bat einen 
nichtswürdigen Hirtenbrief erlaffen, worin er politiſch 
Parthei nimmt und das riftlih=heuchleriihe Geſchwätz 
des Pfaffen dem ungejeglihen Minifterium dienen läßt; 
ben Pfarrgeiftlihen Schaffranef hat er wegen feines Ver— 
haltens in der Nationalverfammlung vom Amte ſuspendirt 
aber diejes zurüdgenommen, weil der demüthig feine Reue 
öffentlich ausgefprodhen bat. Soll man ſolches unchriſt⸗ 
liches Bfaffengefindel, Fürſtbiſchof und Pfarrer nicht grade: 
zu zum Teufel jagen, wohin e3 gehört? — Der Brediger 
Büchjel hier hat in jeinem Mltargebet unter andern ge: 
jagt: „Gott erleudte die Wühler!” — Der Prediger 
Goßner Ihimpft von der Kanzel herab die Hofprediger: 
‚Ne beugen fih vor König und Prinzen”, jagt er beichul- 
dDigend. Er hat gegen fie das Gefühl, welches ein Linien- 
offizier gegen einen Garbeoffizier hat. Das find die 
Pflanzen, die und der alte Regierungswuft gezogen und 
genährt! Mit folder Hinterlafienfhaft ſoll unſre junge 
Freiheit aushalten, ja kämpfen, denn Frieden ift mit ihnen 
doch unmöglih! — 

Die Betrieblamfeit der Behörden und Ariftofraten 
Iheut fein Mittel der Arglift, Heuchelei, Beitehung und 
Vorſpiegelung und auch Feines der ſchamloſen Gewaltſam⸗ 
feit. Tauſende von Beilpielen jtellen dies an den Tag, 
aber unsre Zeitungen ſcheuen fi, die Anklagen deßhalb 
mitzutbeilen, indem fie alle fürchten, einem willfürlichen 
Verbote zu unterliegen. Die Philiſter, mattherzig und 
eigenfüchtig, treten ftolz auf und verjihern, ihnen jei die 
geſchenkte Verfaſſung recht, die Reaktion belobt und ge 
braudt fie, wird fie aber bald auch ihrerjeit3 wieder 
treten und jogar jchelten, daß fie für dieje Verfaſſung 
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geftimmt haben, denn fie will diefe Verfaffung in feiner 
Weile. — 

Niederträchtigkeit zeigt fih in voller Blöße, Schwäche 
und Dummbeit deßgleihen; ein begeifterndes Wort ift 
nirgends zu bören! Doh find Geift und Muth reich 
vorhanden und werden zu feiner Zeit ſchon auftreten. — 

Das Werft „Die Gegenwart” (bei Brodhaus) enthält 
im 13. und 14. Heft eine ſcharfe Darlegung der Zuſtände 
Preußens von 1840 bi 1847. 


Mittwoch, den 10. Januar 1849. 

Die ‚Lokomotive und „Kladderadatſch“ nun Do 
wieder verboten durch Wrangel. Eine Verkehrtheit weniger, 
aber was madht das in der Maffe von Verkehrtheit, die 
uns umgiebt und bedrängt! — 

Bauernaufftände in Rußland, in der Gegend von Ka⸗ 
fan u. f. w. 

Beſuch von Dr. Hermann Frand. Er ift betrübt und 
niedergeichlageu durch die Betrachtung der biefigen Zu—⸗ 
ftände, bejchuldigt heftig die Unreife des Volles, die Ver: 
laſſenheit derer, die feiner Sache gedient, die Schlechtigfeit 
der oberen Klaſſen, der Beamten, des Adeld. Ich Tann 
ihm nur beipflichten, ſehe jedoch neben dem vielen Schledh: 
ten fehr viel Gutes und bin gar nicht entmuthigt. Nur 
ſchmerzt mid, daß ih nicht unmittelbar Hand anlegen, 
nit mit allen Kräften thätig fein Tann. Aber mas id 
thun möchte, jehe ich von Andern fleißig gethan, es unter: 
bleibt nicht. In der großen Verderbtheit und Lüge unfres 
ganzen Regierungsweſens wirft vieles zum Beſſern, alle 
Thätigfeit, die es aus Schein und Heuchelei betreibt, ift 
gegen es, immerfort bringt es Opfer für wenigen Gewinn 
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und richtet fih felbft immer mehr zu Grunde, Berenklich, 
beklagenswerth, aber warnungsvoll bezeichnend ift Das 
Schidjal des Königs; mährend er fich mit dem jchörften 
Worten zu erheben fucht, jede Größe und Tugend ſich 
beimißt, von der Partheiſtimme gepriejen wird, den Wider: 
hal feiner Reden aus dem Volke zu vernehmen glaubt, 
it das Urtheil über ihn in der Wirklichkeit entſetzlich. 
Der Adel und die Militeirariftofratie haffen im und 
Ipreden es mit jchnöder Veradtung aus, er if in ihren 
Augen eine —, ein —, ein —, durchaus —, man muß 
ihn brauchen, foweit er noch dienen kann, dann wegwerfen! 
Noch ſchlimmer urteilt der Mann aus dem Bolle; er 
fieht einen — —, der voll Gift und Haß nur nicht den 
Muth bat, nach diefen zu handeln, er nennt ihn gradezu 
—, und was der Art Ausdrüde mehr find! Troftlofer 
Zuſtand! Für Preußen eine größere Kriſis ala im Jahre 
1806! — | 

Neues Blatt des „Kladderadatſch““, trob des Verbot. — 

In Frankfurt am Main bie Aufhebung der öffentlichen - 
Spielbanken beſchloſſen. — Windiſchgrätz in Belt. — 

Camphauſen bier, Bunfen wird erwartet. — 

In Mirabeau gelefen, im Balerius Marimus. 


Donnerdtag, den 11. Januar 1849. 

Die „Nationalzeitung‘ bringt einen trefflihen Aufſatz 
über den Belagerungsitand , feine Ungejeglichfeit, feine 
Grundlofigfeit,; dabei kommt auch die oftroyirte Verfafjung 
zur Sprache, fo kräftig, als es unter Belagerungsftand 
mögid. 

Gewäſch des. ehmaligen Winifterd Grafen von Arnim 
über die hreitelte Gvundlage, und daß die in der ge= 
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ſchenkten Berfaflung noch breiter jei, als die breitefte, Die 
er gemeint! 

Die deutiche Wechjelordnung it bei und ſchnell ange 
nommen und veröffentlidt. Mit den Grundrechten fteht 
es an. 

Schwieriger und jchwieriger wird die deutſche Verwick⸗ 
lung. Gagern vermißt fih noch großer Dinge und daß 
die Strebungen der Ultra zu Schanden werden jollen! 
Aber bat er, bat das deutihe Parlament noch Macht ? 
Nach der feigen Behandlung der preußiihen Sachen, bei 
dem von ihm ſelbſt geftügten Troß Defterreihg und dem 
ungeftraften Verfahren Preußen? gegen die Nationalver: 
Sammlung? Defterreih will nicht aus Deutfchland aus- 
ſcheiden, jondern darin walten und berrichen, und Preußen 
will ihm beides zugeftehen, weil ihm das Anlehnen Lieber 
it ala das freie Selbitbeftehen. Es ift die größte Schande 
der Nation, daß fie ſolche Kabinette hat, die völlig der 
Nation entgegen find, die deren Ehre, Macht und Größe 
preisgeben, um ihre eigne Schlechtigkeit ſelbſtſüchtig zu 
behaupten. Wir glaubten noch zu jehr an unjre Fürften 
und Regierungen, wir bielten fie für befier als fie find; 
wie Schlecht fie find, das follten fie zeigen, drum wurden 
fie wieder augenblidlich gehoben, wir follen erfennen, daß 
von ihnen nichts zu boffen ift als Verrath, Tüde und 
Unfähigkeit. Wie einfach werden einjt dieſe Sachen da⸗ 
ftehen, jederman wird den Zufammenhang begreifen. Seht 
gehört genialer Blid dazu und große Feftigkeit des innern 
Standpunftes, um nicht ganz in der Irre zu fein. 


Freitag, den 12. Januar 1849. 
Der Reichstag in Kremfier zeigt wieder etwas Kraft, 
das Barlament in Frankfurt am Main ebenfalls, für unfre 
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Sachen bier ift dies als Beilpiel ungemein wichtig; fogar 
die Kammerverhandlungen in Eleinern Ländern wirken auf 
unjre Volksſtimme ein, und es iſt nicht gleichgültig, daß 
das unbebeutende Deſſau durchaus demokratiſch verfaßt 
worden. — 

Nene Schrift des ehemaligen Minifterd von Canitz, 
der das Minifterium, in dem er war, gegen den Vorwurf 
vertheidigt, zu viel nachgegeben zu haben in den März 
Jagen. — 

Der Zuftizminifter Rintelen macht befannt, daß die 
gerichtlichen Verfolgungen der Abgeoröneten zur National: 
verfammlung nicht von ihm befohlen find. _ Dem Faralter- 
. Iofen Manne glaubt man nicht; befohlen mag er nicht 
haben, aber veranlaßt und angeregt doch gewiß, er und 
jeine Spießgefellen, die andern Minifter. „Was koſtet 
Marineli’n eine Lüge?” Die niederträchtigen Behörden 
werden nicht widerſprechen, und führen allzu gern aus, 
wozu fie von oben nur einen Wink empfangen, fie möchten 
gern vergefien machen, daß fie früher auf der Volksſeite 
gejchmeichelt, fie nehmen Rache für die Feigheit, die fie 
früher gezeigt. — 

Wichtige Mittheilungen über die Einverfländnirf e des 
bieligen Hofes mit dem ruſſiſchen. Das Realtionsheer 
fand allerdings im Sommer ſchon in, den Ruſſen für 
Defterreih .und Preußen bereit, wurde aber dann von 
diefen Mächten aus eignen Zruppen aufgeſtellt. Wäre 
nicht Wrangel mit feiner Kriegsmacht bier, jo hätten wir 
unfehlbar die Ruſſen; dafjelbe Verhältniß gilt für Wien. 
Aber dann bätten wir auch Franzojen in Deutichland, 
und wer weiß wie die Sache fih entſchiede! Daß unire 
Diplomatif immer unverändert eine des Kabinettes war 
und unsre Volksſache ſtets befeindete, war mir nie zweifel- 

Barnhagen von Enfe, Tagebüher. VI. 2 
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baft. In Betreff Oeſterreichs ift unſre Diplomatik in all 
ihrer Arglift doch übel angelommen; der König bat ein 
ſchlechtes Spiel, der Reichsverweſer war ſchon übel, aber 
der neue Kaifer Franz Joſeph ift noch ſchlimmer; Deſter⸗ 
reich hat nicht nur die Revolution, fondern auch die An- 
ſprüche Preußens gedämpft. Im großen Gange der Dinge 
wird fi wohl wenig dadurch ändern, aber es ift immer 
verdrießlih, daß man fi jo dumm bezeigt bat. 


Sonnabend, den 13. Januar 1849. 

Geſchrieben, einen Auffat für eine englifche Beitung 
angefangen. Sch wollte eben ausgehen, da kam der fran- 
zöfiiche Gelandte Arago; er blieb eine Stunde; wir ſprachen 
über den Zuſtand der Dinge m Franfreih, in Deutſch⸗ 
land, .er glaubt an das Beftehen der Republik. Ludwig 
Bonaparte wird fie niht in Monarchie verwandeln, er 
ſpricht ganz gefcheidt über Berlin, er findet es ſpaßhaft, 
ſechs Monate Gefandter an einem Drte geweien zu fein, 
wo die ganze Zeit die Regierung fehlte, denn oben war 
Anardie und Auflöfung, während das Boll unten ziem- 
lich Ordnung hielt. Arago bat feinen Abſchied gefordert 
und kehrt diefer Tage nah Paris zurüd, wo er jeinen 
Sig in der Nationalverfammlung hat. Er ift, nach allem 
was ich ſehe, doch Fein eigentlicher Staatsmann, weder im 
alten Sinn, noch im revolutionairen.  - 

Beſuch bei *. Auch * hält heute die alte Macht für 
bergeftellt, nur jo bedingt wie fie jelber es will oder zu= 
giebt; die Freiheitskraft ſei erlojchen, Fein neuer Umſchwung 
zu erwarten. Wir werden ja ſehen! Ich bin auf alles 
gefaßt, auf neue Metternihe und Bodelſchwinghe, auf 
Ruſſen und Türken, aber dag weiß ich, die Freiheit hat in 
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Deutfhland Wurzeln gefchlagen, die nicht auszutilgen find. 
Die Deutſchen haben Gedächtniß, das fpricht Fein Menſch 
ihnen ab, Frühjahr und Sommer 1848 find unvergeßlich. 
Die Nationalverfammlung und die Steuerverweigerung 
iind in Preußen nicht ungefheben zu machen, fie bleiben 
Beilpiel. — 

In Mirabeau gelefen. — Der „Staatsanzeiger“ bringt 
die Antwort des Königs an den Schulen Krengel in 
Neſſin bei Kolberg, der nebſt andern Urmählern, Tage- 
löhnern 2c. um Belehrung gebeten batte, wen fie wählen 
. follten. Der König, indem er 83 ablehnt, giebt doc 
diefe Belehrung und gleich Öffentlih. Das Ganze macht 
feinen guten Eindrud, man erinnert fich eines Briefwech⸗ 
jel3, den der König vor dem März mit einem Schneider 
in Schlefien folder Art gehabt. Der Kaiſer von Rußland 
wird wieder von Kolettiren \prechen ! 


Sonntag, den 14. Januar 1849. 

Wahlangelegenbeiten, Drudihriften, die Thätigkeit ift 
groß, der Fleiß und Eifer zum Erftaunen, bejonderd wird 
Dr. Goldſtücker gerühmt. Aber die Gegner baben die 
Behörden für ih, alle Amtsmacht und alles Geld! — Brief 
. von Hrn. Arago, dem ich ſogleich antworte. 

Die Fleinern deutſchen Fürften fangen an, dem Könige 
von Preußen zu erllären, daß fie bereit find, ihn als 
deutſches Oberhaupt zu erkennen, falls er dazu gemacht 
wird. Oldenburg thut es mit den möglichft unbeeiferten 
Worten. Gagern, der ih von Oeſterreich verlaffen fieht, 
thut tun "alles Mögliche, um Preußen vorzufchieben, er 
möchte doch leidlich enden, mit einem gewiſſen Ehren⸗ 
ſchimmer, de: ſchon ganz erlöfhen wollte Harte Reden 
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fommen in Frankfurt am Main wieder vor. Binde, 
Arndt, Zahn, Ballermann, Welder ꝛc. benehmen fi jäm- 
merlid. — 

In Kremfier ebenfalls tapfre Stimmen, Schuiella vor⸗ 
an. Kuranda's Blatt in Wien durch den Minifter Grafen 
von Stadion eigenmächtig verboten. 

Der König und die Königin wollen ſchon im Februar 
von Charlottenburg wieder nah Potsdam ziehen, Berlin 
meiden; bejonders bat die Königin vor Berlin einen 
wahren Abſcheu. Der Prinzefiin von Preußen wird es 
ſehr übel genommen, daß fie bier wohnt, Huldigungen 
empfängt, im Theater erjcheint, Teutjelig jpricht x. Warum 
aber nimmt die Königin nicht ſelbſt diefe Role? Die 
Zwiftigkeiten in der Königlihen Familie fpielen in allem 
mit und verurſachen viel Unheil. — 

Camphauſen und Bunjen bier wegen der deutjchen 
Sachen. Unjern Miniftern find beide verhaßt, beſonders 
Camphauſen, den fie gern verabfchieden möchten, morein 
aber der König noch nicht willig. Camphauſen fchmiegt 
und biegt fih jo jehr er Tann, um nur nicht zu fallen; 
ebenſo Hanjemann; und nicht minder Bederath in Frankfurt. 


Aus der Zeit deö Berliner Belagerungsftaudes. 


— Eine Perfiegelung wurde durch die Polizei vor- 
genommen, in einem mitverfiegelten Schreibeichrant befanden 
ſich Papiere, die ſehr gefährlich waren. Um viel Unglüd 
zu verhüten — e3 waren Liſten darunter, Brieffchaften zc. 
—, mußte man fie retten. Ein demofratifher Führer be- 
rief ein paar zuverläſſige Gehülfen, Schloſſer und Tifchler, 
brachte fie bei Nacht in das Zimmer, wo ‚der Schranf 
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ftand, und jagte ihnen, was nöthig fei; an der Rüchſeite 
mußte ein Brett worfichtig herausgenommen und wieder 
eingefeßt werden, ohne daß an der Vorderfeite die Siegel 
verlegt wurden. „Wißt Shr aber au, lieben Freunde, 
daß zwei Jahr Zuchthaus darauf fteht, was Ihr jest thun 
wollt?” Ja, das willen wir! war die Antwort. Und fo 
gingen fie friſch an's Werk und die Papiere wurden fort: 
genommen, das Brett wieder eingejeht. Am andern Mor: 
gen entjiegelte die Polizei, forjchte genau und fand nur 
Unverfänglihes. „Ja, das willen wir!” Berliner Hand: 
werker Sprachen dieſe Worte ruhis aus, auf die ein Römer 
ſtolz jein Tönnte! 


Montag, den 15. Januar 1849. 

Der König wil es nicht Wort haben, brennt aber 
vor Ungeduld, die Kaiſerkrone zu erlangen; er lechzt nad) 
neuer Würde, neuem Schmud und Glanz, er fühlt, daß 
er auf dem alten Boden nie wieder zu den alten Ehren 
kommt, der Kaifertitel fol die Schmach auslöfchen, die er 
als König. erlitten hat. Aber welcher Titel fol die Schmach 
der Ießten Handlungen auslöjchen, die er begangen, oder 
was eben fo Shlimm — zugelaflen bat, der Sprengung 
der Nationalverfammlung, der Anmaßung einjeitig die 
neue Verfaſſung zu geben? Dazu wäre ein Heiligenjchein 
erforderlich! 

In Frankfurt am Main kommt nun deutlich zur 
Sprache, wie e3 um uns fteht, daß Defterreih und Preußen 
fortwährend Nebenbuhler find, daß die Fürften die deutſche 
Einheit hindern, daß fie das Volf unterdrüden; es kommt 
zur Sprade, daß Preußen feine Aufgabe nicht verftanden, 
daß ihm die Oberherrſchaft, wenn überhaupt, nur jehr 
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geſchwächt zu Theil werben wird. Was fol und kann 
das Volk thun? Zuvörderſt einfehen, wie es ift, dazu 
gehört Zeit, dann fi verfihern, dab die Einfiht und 
Stimmung allgemein ift, dazu gehört wieder Zeit, und 
bann? Das Volk ift nicht organifirt, hat Teine Regierungs- 
macht, Feine Behörden, feine Truppen, das Bolt bat keine 
andre Hülfe als Ausbruch feines Willens, Aufftand, Re 
polution. Es wird der nächſten Beit nicht daran fehlen! 


Dienstag, den 16. Januar 1849. 

Soldatenausſchweifungen in Liegnig, in Charlottenburg. 
— Un legterem Orte hatten Ariftofraten eine Anzahl @e- 
meine dafür bezahlt, eine Wahlverlammlung von Volks⸗ 
freunden auseinander zu treiben, doch diefe wichen der 
Uebermadt ohne Widerſtand; als aber die Reaktionairs 
in den Saal kamen, um ſich an dem Vorgang zu weiden, 
murben fie von den Soldaten jämmerlich zerprügelt; man 
verjihert, e3 jet nicht aus Mißverftand gefchehen. 

Schrift von Georg Jung: „Die Realktionaire.” Volks⸗ 
mäßig gehalten, auf die Wahlen berechnet. Die littera- 
riſche Thätigkeit für diefen Zweck ift außerordentlich groß. 
Die Volksfreunde haben fehr Hug erſt den Schwall der 
Ergebenheitsadrefien ablaufen und ſich erichöpfen laſſen. 
Sie wirken jegt mit größerer Friſche zur Zeit der Hand⸗ 
lung ein. 


— — — — — 


Mittwoch, den 17. Januar 1849. 
Wahlſachen; in Berlin ſcheint es damit gut gu geben, 
doch traw ich noch nicht ganz! Die Regierung weiß die 
Leute zu gewinnen und einzuſchüchtern; ein Vortheil nur 
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ft auf der Seite der Freiheit, daß nämli die Stimm: 
‚zettel, und was für einen Namen der Wähler auffchreibt, 
nicht überwacht. werden Tann. — 

An der Oberhauptswürde jei dem Könige nur gelegen, 

jagt man, wenn ber Kaifertitel damit verbunden ſei. — 
In Münden ift alles wider Preußen, in Defterreih ift 
das Volk gar nicht gegen uns, wohl aber der Hof, der 
unter freundſchaftlichen Bezeigungen unſer beftigfter Feind 
it. — 
Es kommt zu einem neuen Volksſturm unfehlbar, und 
bräche er auch erſt nach zehn Jahren aus. Oder es wird 
Krieg und dann haben wir die Schmach, unſre Freiheit 
an ausländiſches Banner geknüpft zu ſehen! — 

Die politiſche Entzweiung, Gehäſſigkeit, Lüge, Nichts— 
würdigkeit überſteigt hier jetzt alle Vorſtellung. 


Donnerstag, den 18. Januar 1849. 

Beſuch eines Nachbars, eines Schneidermeifter, der 
mih in -Wahlfahen anſpricht; eine gemeine Philifterjeele, 
ein ferviler Kerl, der durch meinen Titel verführt, mir 
reaftionaire Gefinnung zutraut! Er giebt mir die von 
der Barthei vorgefchlagene Wahlmännerlifte und bittet mich 
um meine Stimme für die aufgezeichneten Namen. Ich 
befomme dur den Pinjel mwenigftend nun volle Gewiß— 
beit, dab die Namen, die ich früher vorgemerkt, wirklich 
gute und für mich die rechten find. — 

Hrn. Dr. Agathon Benary geſprochen; gute Nachrichten 
über die Wahlen, in_jeinem Bezirk ift die Wiederwahl von 
Berends geſichert. — 

Der König hat heute das Ordensfeſt gehalten und bei 
dem Rothen Adlerorden eine neue Verzierung von zwei 
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Schmwertern eingeführt! Wie oft hat er früher über der⸗ 
artige ‚‚ Spielereien” ſeines Vaters gefpottet! — Man 
Sagt, nun fei der König wieder glüdlich, das habe er kaum 
gehofft, noch wieder Orden geben zu können; die Rational- 
verfammlung habe e3 auch gar zu arg gemacht, Feine Orden 
und Titel, feinen Adel, kein von Gottes Gnaden, da habe 
ihm die Geduld brechen müſſen! — „Enthüllungen” des 
Planes der Demokraten zur Vertheidigung Berlins, ein 
aberwißiges , niederträchtiges Geichmier von Hrn. von 
Bülowm:Kummerow. — 

„Skizzen aus Preußens neufter Geichichte”‘, vom Prä- 
jidenten der Nativnalverfammlung, Hrn. von Unruh, Thon 
die zweite Auflage. 

Sehr gemäßigt und tüdhtig, wenn es nur der König 
läſe! Doc er wird ſich hüten! — Humboldt ſchreibt mir, 
der König fei.nie edler gelobt worden als in meinem 
„ſchlichten Vortrag”; ach ‚Gott, ad Gott! — 

Der König und die Königin waren zum erftenmale 
wieder in der Oper, man gab zu des Sängers Baber 
Bortheil die Oper „Richard Lömwenherz”. Der König und 
die Königin wurden mit Hoch empfangen und man fang: 
„Heil dir im Siegerfranz.” Beide meinten. Rührung! 
md — Berblendung! Wieder „liebe Berliner?” Und 
Kugeln und Bajonnette! 


Freitag, den 19. Januar 1849. 
Nah dem Eſſen fam Bettina von Arnim. Weber Arago, 
der ihr meinen Brief gezeigt und fich deſſen jehr gerühmt 
bat. Ueber den König, ob denn noch Hoffnung für ihn 
jei? Er fei trunken in Anbetung feiner jelbit, in dieſem 
Rauſche jtelle fih ihm das Unmahrfte als wahr, das Un ° 
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mögliche als wirklih dar. Daß er das dem Volke ge⸗ 
machte Berfaffungsgeichent verabſcheue, es zu allen Teufeln 
wünſche. Daß er, wenn zu größerer Würde erhoben, nur 
in }o größerem Maß Unzufriedenheit und Mißtrauen er- 
regen erde. 

An ſehr vielen Orten wird den Reaktionairen mit 
Nachdruck begegnet, es treten tapfre Volksfreunde auf; 
man nennt einen Paalzow als einen der feurigſten. — 

„Signatura temporis“ (Berlin, November 1848). Man 
Schreibt die Flugſchrift Leo’n zu. Sie ift ſchlecht und voll 
Unmwahrbeit. Caniß jagt "in feiner Schrift: „Die Kontra- 
fignatur der Proflamation vom 18. März”, es fei viel‘ 
Wahrheit darin. Canitz will nur fich jelbft vertheidigen 
und meint, eine durchgreifende, als nothwendig und beil- 
fam erkannte Reform fei ſchon vorher erwogen worden, 
was ihm die Reaktion ſehr übel nimmt. 


Sonnabend, den 20. Januar 1849. 

Der geſtrige „Staatsanzeiger“ brachte den Entwurf 
einer weitläufigen Gemeindeordnung, den das Miniſterium 
den Kammern vorlegen will, vorher aber der Deffentlich- 
feit übergiebt, um Einwendungen und Beſſerungsvorſchläge 
darüber zu vernehmen; es wünſcht nämlich ariſtokratiſche, 
um ihn enger zu ziehen, denn obf&on er durchaus auf 
Zenſus gebaut ift, fommt er diefen Leuten noch viel zu 
weit vor, die Minifter möchten aber doch freifinnig fcheinen. 
Sie werden von der „Neuen Preußiihen Zeitung‘ au 
ſchon offen angegriffen. — - 

Befuh von Dr. Hermann Frand. Bahlangelegen- 
heiten beiproden. Er ift nicht jehr muthig und erzählt 
mir auch manches Nieverichlagende aus feinem Bezirke. 
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Allein im Ganzen Tann ih feinen Klagen nicht beiſtim⸗ 
men, ich finde, dab das Volk riefenhafte Fortichritte ge⸗ 
macht bat und noch macht. Was er an den biefigen 
Bürgern zu tadeln findet, das fände er au bei den 
Barifer Bürgern, bei den Londoner Bürgern, das fand 
ih in Rom und in Athen. Freilich ftehen die Deutichen 
in manchen Erforderniffen zurüd, aber das liegt in umjrer 
Berfplitterung, die noch lange bleiben wird, und in dem 
Eigenfinn, der ung das Anfchließen ſchwer madt. — 

Bejuch von zwei Herren aus dem Wahlbezirk. Wiefo 
glauben die Leute, daß ich noch Fein feftes Urtheil babe, 
daß fie es zu beſtimmen belfen müflen? — Troden abge 
fertigt. 

Die bekanntgemachte Gemeindeordnung iſt die frühere, 
Schon von Auerswald vorgelegte, nur find die weiteren 
Beftimmungen über die größeren Gliederungen — Kreife, 
Negierungsbezirte, Provinzen — hinzugekommen. — 

Ein Graf von Schaffgotih bat fih in Wahlverfamm- 
lungen ganz für die Linke erklärt. — In manchen Ber- 
fammlungen ift e8 bis zum Schlagen gefommen; die Real- 
tionairs zeigen den größen Uebermuth, der aber bei ent- 
Ichlofjnem Widerſpruche gleich zu Kreuze Friecht. 


Sonntag, den 21. Januar 1849. 

Nachmittags Fam Hr. Arago, nochmals Abſchied zu 
nehmen. Er reift morgen. Er fam von Humboldt, dem 
er meinen Brief gezeigt hatte und meinte, eine befondre 
Genugtbuung werde es ihm fein, auch feinem Vater diefen 
Brief zu zeigen. Er jpra gerührt von der Familie 
Arnim, und dab er gewiß wiederfommen werde, wenn 
auch als Privatmann, um feine Freunde bier zu beſuchen. 
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Der König hat ihm bei der Abſchiedsaudienz überhäuft mit 
Artigkeit and Zutraulichkeit, über eine Stunde lang mit 
ihm geiproden, ihm wiederholt die Hand gedrüdt, von 
Frankreich mit Achtung und Liebe geiprochen, der deutichen 
Saden mit düſtrem Bedenken erwähnt, ‚Defterreih den 
eriten Rang in Deutſchland zuerkannt zc. Den jüngern 
Willifen, meinte er, würde er nächſtens von Paris nad 
Turin jchiden, die piemontefifhe Kriegsmacht anzuſehen. 
Arago war vom Könige eingenommen, doch nicht fo. fehr, 
um nicht auch Zweifel und Mißtrauen zu haben. Was 
Arago mir über Frankreichs Verhältniſſe fagte, war ge- 
ſcheidt und brav, aber ich entbehrte das Feuer, das ich von 
einem republifaniihen Franzoſen jebt fordern muß! Ueber 
Deutſchland war er Elarer als ich erwartete, er wußte viel 
Einzelne und ſah den. Zufammenhang recht gut. Er 
ſcheidet von Berlin wirklih ungern. 


- Montag, den 22. Januar 1849. 

Um 9 Uhr Morgens in das Juſtizminiſterium ges 
gangen — ehmalige Palais des Prinzen Auguft in der 
Wilhelmſtraße — zu der Urwahl=Berfammlung des zwei— 
undfiebzigiten Bezirks — der vorjährige ift in zwei be- 
fondere geſchieden. Der Geh. Finanzratd Horn war mit 
‚ Zeitung des Geſchäfts beauftragt und machte feine Sache. 
‚ herzlich jchlecht, wie ein ftumpfer Bureaumenſch, unbeholfen, 
. umftändlih,, langmwierig ;- was er den Leuten erflären 
wollte, wurde durch feine Weitläufigkeit erft recht undent- 
lich; dabei wußte er feine Bartheilichkeit jchlecht zu ver- 
beblen. Die fervile Barthei gewann ihren erſten Kandi- 
daten, den Sattlermeifter Riefe, mweil ihm als Gewerbs- _ 
manne viele unpolitiide Stimmen mitgufielen, die Volls⸗ 
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freunde fetten die drei andern Kandidaten dur, Hartmann, 
Dtto, Larché. Die Wahlen ftanden immer ſcharf, mehrmals 
kam e3 auf Eine Stimme an. Die Sade dauerte über 
fieben Stunden, die ich glüdlich aushielt, in einem Saale, 
den 250 Menſchen dicht füllten, in dunſtiger Hite und 
Tabaksqualm. Die jervile Parthei firengte alles an, um 
wenigſtens Horn durchzubringen, aber es .gelang nicht, 
troß aller Maßregeln, die fie anwandte, 3. B. das Herbei- 
ziehen armer und früppelbafter Leute, ſogar Unberechtigter, 
wie eines Diener3 aus nteinem Wohnhauſe, der aber nicht 
bier Tchläft, jondern in andrem Bezirke wohnt. Horn bofte 
ſich ungeheuer, beftritt die Gültigkeit mancher Wahlzettel, 
deren Meinung doch feinem Zweifel unterlag, aber es 
balf alles nit. Einmal gab es furdtbaren Lärm, ein 
Wähler hatte ſich doppelte Wahlzettel angeeignet, auch zu 
Gunſten Horn's, der die Handlung zwar rügte, aber der 
Sache weiter Teine Folge gab. Ich war froh wie alles 
vorüber war und ging mit dem Obithändler Godau nad 
Haufe. — 

Es zeigten fih einige Wähler, die nicht ſchreiben konn⸗ 
ten, und die auch fonft völlig roh und der Sache fremd 
ſchienen, zu der man fie berufen hatte. Aber ich Tonnte 
mande jehr vornehme und äußerlich gebildete Perjonen 
in Betreff diefer politiihen Theilnahme kaum befjer be- 
rechtigt halten. In der Mehrzahl zeigte fih ein guter . 
Sinn und Eifer, ſchlichtes Betragen, gejundes Urtbeil. - 
Ich ſprach viel mit dem Schneidergefellen Brink, mit einem 
ſehr verftändigen Handiwerfer aus Galizien, der jeit jech3- 
zehn Jahren bier Bürger ift, mit einem Referendarius 
DBalentini, mit einem jungen Kaufmann aus Münfter und 
manden Andern. Ich jchmeichle mir, manches gute Wort 
gefäet zu haben! — 
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Ich erfuhr, daß im andren Theile unfres vorjährigen- 
Wahlbezirkes wieder die vorjährigen Kandidaten Grolman 
und Reimer gewählt worden, dann der Major von Wil: 
denbruch — durch das Uebergewicht der Radzimill’ichen 
Dienerſchaft; auch der Graf von Arnim batte alle jeine 
Dienerfchaft vom Lande hereingerufen, — ferner Sethe. 
G. fam und erzählte, daß in feinem Bezirke die Schlechten 
gefiegt. Aber in der franzöfichen Straße lauter ‚Demo. 
raten”, — | 

Ich war zu erfchöpft, um noch auszugehen. 


Dienstag, den 23. Januar 1849. 

Gute Nachrichten über den Ausfall der Wahlen, das 
Uebergewicht ift entichieden auf Seiten der Volksfreunde. 
—. Berlin bat fih, troß des fchimpflichen, Tächerlichen 
Zwanges des Belagerungsſtandes, trefflih bewährt. Die 
Regierung, wäre jie nicht gänzlich ſchamlos, müßte fich 
todt Schämen, daß fie ſolche Zwangsmaßregeln noch fort: 
befteben läßt und dabei dennoch die Ichmählichite Nieder: 
lage erleidet. Auch aus der Umgegend laufen ſchon gute 
Nachrichten ein und für eine demofratifche zweite Kammer 
ſcheint hinreichend geforgt. Für die erfte Kammer wollen 
viele Leute gar nicht wählen, aus Widerwillen für deren 
Bedingung und aus Scham ein Vorrecht. auszuüben wegen 
fünfpundert Thalern Einkommens. — 

Bettina von Arnim kam und brachte ebenfall3 gute 
Nachrichten von den Wahlen; die Reaktion bat e8 an 
Beitehungsmitteln nicht fehlen laſſen, Champagner, Ma- 
dera, Lederbiffen wurden in den Borberathungen aufge: 
tiſcht; die Leute, fich nicht irren zu laſſen, verichmähten 
die Bewirthung, Andre nahmen fie lachend an und ftimmten 
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doch, wie fie es fih vorgejegt hatten. Eine große Zahl 
Lumpen find freilich gewählt worden, aber fie find jeden- 
falls die Minderbeit. 

Sm Grote gelefen, mit ungemeinem Reiz und größter 
Befriedigung. - Die Griechen, ſchon der Namen ein Zauber, 
von aller Sugenderinnerung erfüllt! — Ih machte ſchon 
oft die Bemerkung, daß den meiften Menfchen die Bücher 
und Gegenjtände, mit denen fie in der Jugend zum Unter- 
richt find gequält worden, gleichgültig oder verhaßt find, 
— mir nit, im Gegentheil! Ich haſſe in der Erinne- 
rung die Dual, aber die Sachen find mir werth geblieben. 


Dr. Arnold Ruge, bier nun doch ausgewieſen, hält 
id in Potsdam auf. Auch Dr. Goldftüder ift ausge⸗ 
wiefen! Schmachvolle Behörden, fo niederträchtig als 
dumm und tölpiſch! Wird nicht endlich diefe Hundsfötter 
ihre Strafe treffen? 


Mittwoch, den 24. Januar 1849. 


Men man fieht, der freut fi über die vielen demo: 
kratiſchen Wahlen. Unter den Bürgern ift große Aufre- 
gung. In andrer Jahreszeit oder bei befjerem Wetter 
würden öffentliche Bezeigungen kaum zu verhindern fein. 
Sogar ein Theil der Soldaten hat nicht jo gewählt, wie 
e3 ihnen empfohlen war. Fernere gute Nachrichten vom 
Lande, von Eleinen Städten, auch aus Breslau und Stettin 
beffere, als man boffen Tonnte! 

Mm Frankfurt am Main nähern fih die Sachen einer 
Entſcheidung. Trotz vieler heftigen Stimmen gegen Preußen 
— auch Uhland gehört dazu — und mander eifrigen 
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für Oefterreih, wird der König ohne Zweifel die Kaifer- 
krone wohl erhalten, aber welche verblaßte, entwerthete! 
Und daran ift unſre beillofe Politik Schuld, unſre Miß- 
handlung der Nationalverfammlung, unfer gewaltthätiges, 
blödfinniges Verfahren! Und dennoch ift der Augenblick 
wieber etwas günſtiger, grade durch unsre demofratifchen 
Wahlen, dieje ‚gewinnen und wieder Zuneigung, die 
Deutſchen ſehen, dab wenigften? das Volk gut ift, daß 
mit diefem eine Verbindung einzugeben if. Der König 
indeß wird jedenfalls ein ſchweres Spiel haben. Soll er 
das Nichtgehorchen rubig anjehn, ſoll er die Unfolggamen — 
Fürften oder Völker, oder beide zufammen — mit den. 
Waffen zwingen? Bielleiht kommt e3 nicht zu ſolchem 
Wechſelfall, jondern gleich zu größeren Ereigniſſen. — Ich 
fol eine Petition um Aufheben des Belagerungsftandes 
mit unterſchreiben; nein! „Die Regierung felbft wünſcht 
einen Ichidlichen Anlaß, ihn aufzuheben.” Um fo weniger 
will ich ihn geben. Möge fie ſehen, wie fie mit ihrer. Ver- 
legenheit fertig wird, ihr bleibt die ganze Schande davon! 
Diefe elenden Minifter, diefe Gewaltthäter und Dummkspfe! 
Der König felbft behandelt fie. ala ſolche und giebt ihnen 
Schöne Schimpfreden anzuhören. 


Donnerdtag, den 25. Januar 1849. 

Fernere Nachrichten von den Urwahlen; bisher ift. das 
demofratifche Hebergewicht jehr groß. Man hört die ſchänd⸗ 
lichiten Umtriebe der Reaktion, man hat die Leute nicht 
nur bewirthet, jondern trunten gemadt, man bat falfche 
Wähler eingeſchwärzt — der Profeffor H. ift darauf er: 
tappt worden und ſchamlos dennoch nicht meggegangen, 
fein eingefäljchter. Mann felber bat ihn als Anitifter ge 
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nannt —, aber alles umfonft. Wo Soldaten mitwählten, 
haben dieſe mitunter gedroht und einige -Wahlen find deß⸗ 
halb nicht zu Stande gelommen, im Ganzen aber bat fich 
auch im Militair eine ſtarke Hinneigung zur Oppofition 
offenbart. — 

Beſuch von Weiher. Gute Nachrichten und Ausfichten. 
Db man Theil nehmen fol an den Urmwahlen für die 
erfte Kammer? Zweifelhaft. Gründe für und gegen. 
Am Tiebften nicht! Aber die Rüdfiht auf das Gemein- 
wohl fcheint das Opfer zu fordern. Bon Rechtswegen 
jollte niemand die Wahl zum Abgeordneten der erften 
Kammer annehmen, die zweite Kammer ift doch eigentlich 
die Fortfegung. der Nationalverfammlung, die erfte eine 
Hemmkette für jene, eine ariftofratiiche Laſt. Viele Bürger 
wollen fih nicht zu 500 Thaler Einkünften bekennen, aus 
Bejorgniß Tünftig wegen Vermögenzfteuer darnach ange⸗ 
jeben zu werden; jo bleiben nur ganz Reiche und Beamte 
als Urwähler. ch habe einen wahren Efel vor der Ge- 
ſellſchaft! — 

In Frankfurt am Main iſt die Erblichkeit des Reichs⸗ 
oberthums mit anſehnlicher Stimmenmehrheit verneint wor⸗ 
den, hiedurch iſt die Sache für den König kaum noch an⸗ 
nehmbar. Dies iſt eine wahre Niederlage für ihn, die 


‚richtige Folge feiner politiſchen Irrung. Es flanden die 


Anhänger Defterreihs und Preußens einander ſchroff ent- 
gegen, entſchiedne Stimmen wurden für Defterreich laut, 
eben jo gegen Preußen, für legtereg wagte niemand recht 
aufzutreten. Dies hätte auch nur von einem Standpunkt 
aus gejchehen Fünnen, den der König und die Regierung 
jegt verläugnen, man bätte diefe tadeln, das Bolt hervor⸗ 
beben müflen, den Staat geltend machen, abgejehn von 
jeinen jegigen Trägern; wer wollte, wer konnte das dort? 
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— Mir ift es gräßlih, die ungeheuerſten Vortheile, welche 
für Preußen und Deutihland jo einzig dargeboten waren, 
ſchmachvoll ſchwinden zu fehen, durch die Nichtsnutzigkeit 
und Dummheit der elenden Schächer, die bei uns an der 
Spitze ſtehen; ſtanden, ſtehen und ſtehen werden, wenn 
nicht alles umgeſchaffen wird. Ich ſoll nicht ſchimpfen auf 
dieſe Unglücksmenſchen? auf dieſe Verderber des Staates? 
auf dieſe Unterdrücker und Gewaltsmenſchen, die ihren 


| eignen Bortheil nicht erkennen, zu deſſen Gunften fie fi 
"‚ jedes Verbrechen erlauben? — In melde Hand find wir 


gegeben! — Mir ift der heutige Tag ein 14. Dftober, wie 
mir der 5. Dezember und der 10. November ein folder 
war. — 

In Grote gelefen, mit ungemeiner Befriedigung. 


Freitag, den 26. Januar 1849. 

Ternere gute Nachrichten in Betreff der Wahlen. 
Dr. Goloftüder thut aus Potsdam Einſpruch gegen bie 
Wahlen des Bezirks, in welchem er bier gewohnt, die 
Polizei bat ihn am Tage vor den Wahlen gewaltiam 
ausgewieſen, er batte feine Urmwählerfarte jchon. Sehr 
tapfer ift fein Einſpruch. Die Behörden müßten fih doch 
endlich ihrer Nichtswürdigfeit ſchämen! Aber Manteuffel, 
Hindeldey, Matthis, Sulzer, Ladenberg, Rintelen, Tennen 
die Leute Scham? — 

Aufforderung zu einer Zuſammenkunft der Urwähler 
zur eriten Kammer unſres Bezirts auf heute Abend im 
Radziwill'ſchen Hotel. Die armſeligſten Anſichten thun fich 
bei der Einladung Tund, der König fol Recht gehabt 
haben, zu thun, was er getban, aber in die erite Kammer 
follen Gewerbögenofjen! — Ich gehe nicht hin. — 

Barnhagen von Enfe, Tagebücher. VI. 3 
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Abends bei ** Der Abend ging leidlich, aber doch 
mit einer Art Rückhalt, eg will nicht mehr die alte Ge⸗ 
ſellſchaft ſein. Eben jo geht es in der großen Welt. Die 
Geſandten Meyendorff und Weitmoreland haben wieder 
Affembleen eingerichtet, die hieſigen Minifter aber noch 
nit und keinenfalls ift es mehr der frühere Zuſtand in 
diefem Kreiſe. Man fucht zu lächeln, aber der Grimm 
figt dahinter. Man mil vergefien, daß man fi auf 
neuem Boden befindet und wird jeden Augenblid daran 
erinnert. Die Einzelnen befanden fih auch im alten Zu- 
ftand nicht wohl, klagten immer, hatten mit ihren Ge 
nofjen harte Kämpfe, erlitten Unbill jeder Art. — 

"Betrachtungen über die Frankfurter Beſchlüſſe. Ob 
Defterreih auf die Dauer zufammenhält? Ach glaub’ es 
nit. Seine Siege find noch lange nit Bonapartifche 
und jelbft diefe Eonnten fein Reich gründen. Ich fehe in 
der Arbeit, welche die Defterreicher jebt thun, eine Arbeit 
für die Ruffen. Die Deutſchen in Defterreich werden ſich 
nicht beruhigen, jo wenig wie die Magyaren, Staliäner, 
Polen, Tihehen. — Die Frankfurter Verfammlung wird 
nicht lange mehr dauern; ihre Mehrheit hat.fich ſchimpflich 
benommen, den ganzen Sommer bindurd. Die Minder: 
beit wird nicht verloren fein. 


Sonnabend, den 27. Januar 1849. 
Ausgegangen; zum Bezirksvorſteher Kahlbaum megen 
der Wahlen. Der General Leopold von Gerlach bat fi 
als Kandidat für die erfte Kammer gemeldet und erklärt, 
er gehöre zu denen, welchen der König noch von Gottes 
Gnaden fei, allein die oftroyirte Verfaſſung erfenne er 
völlig an —, zu folder Lüge und Heuchelei muß der 
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Großmeiſter der „Neuen Preußiſchen Zeitung” fi be: 
quemen! — a J 

Zu Hauſe Beſuch von Keyſerling. Er war in Dresden 
bei der Herzogin von Sagan; auch hat er den Fürſten 
von Fürſtenberg geſprochen, der von Wien und Prag kam 
und in Oeſterreich noch keineswegs alles beendigt glaubte. 
Keyſerling iſt erſchrockken über den Ausfall der Wahlen, 
die Reaktion ſpeit Feuer und Flammen, die oktroyirte 
Verfaſſung fol zurückgenommen merden, der König fol 
unumſchränkt bleiben u. |. m. — 

Hr. Wahlmann Hartmann mar zweimal "bei mir ge 
iwefen, ohne mich zu finden, ich ging gegen Abend zu ihm, 
er war aber ſchon in der Wahlverfammlung, wohin ich 
denn auch folgte. Im Hotel Radziwill waren: ſchon über 
hundert Urmähler zur eriten Kammer beifammen, Hr. von 
Wildenbruch bewillkommte mich freundlichft, Leopold von 
Gerlah lächelte mir zu. Hofmarihall von Mebering, 
Präſident von Grolman, der. Oberft Graf von Hoym 
drückte mir die Hände, fagte mit Innigkeit: „Ach, daß Sie 
hieher kommen iſt doch ſchön, wie freut e8 und!” Ich 
erwiederte beſchämt, ich habe ſchon geitern kommen wollen, 
jei nur durch das Wetter abgehalten worden, er aber 
verjegte: „Nun, es ift Schön, daß Sie heute kommen!“ 
Hofmarfhall von Schöning redete mir in’3 Ohr, geftern 
ſei e8 nicht gelungen, den General von Gerlach als eriten 
Kandidaten aufzuftellen, da3 müſſe heute durchgeſetzt mwer- 
den. Wildenbruch werde eine Rede halten, wie nothiwen: 
dig es fei, daß die Armee vertreten ſei, dies werde wohl 
ziehen. Schöning wollte ſich meiner bemächtigen, ich- aber 
fagte, ich müßte noch jemanden aufſuchen. Hartmann: war 
aber nicht zu finden. Endlich ſagte mir jemand‘, der fei 
heute nicht bier, fondern in der andern Abtheilung, die 
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in der Kraufenftraße verfammelt fei; geftern wären alle 
Partheien bier verjammelt geweien, heute jei es nur die 
ariftofratiihe. Nun löfte fih das Räthſel, nun verftand 
ih die an mich gerichteten Worte! Ich ging fogleih in 
bie Kraufenftraße, mo ich jedoch die Leute ſchon im Weg- 
gehen begriffen fand. Ich ſprach Hartmann, Otto und 
befam genügende Auskunft. Ueber den Irrthum mußte 
ih fehr lachen. Die Ariftofraten hatten übrigens einen 
“der demofratiichen Kandidaten als den ihrigen mit aufge: 
ftelt und mit ihm noch zwei Bürgerliche, erſt heute hofften 
ſie Gerlach durchzubringen! — 

Nees von Eſenbeck gewaltſam von hier ausgewieſen, 
krank wie er iſt! — Dieſe ſchamloſen Miniſter, dieſe 
Landesverräther, wie die Nationalverſammlung ſie mit 
Recht bezeichnet hat! — In dieſen Wahltagen! Bei der 
feierlihen Zufage, die fie immerfort geben, es mit der 
Freiheit redlih zu meinen! Bel den Gefeßen, der Ver: 
faffung, den Grundrechten! Sie berufen fih auf den Be- 
lagerungsftand, diefe ungeſetzliche Trügerei, dieſe vorwand⸗ 
loſe Argliſt und Frechheit, die von ihnen gemacht iſt, von 
ihnen aufgehoben werden kann! 


Sonntag, den 28. Januar 1849. 
Bei Radziwill's ging es geſtern noch ſtürmiſch her. 
General von Gerlach kam richtig noch als vierter Kan⸗ 

didat auf die Lifte, vor ihm aber drei Bürgerlihe! — 
Der „Staatsanzeiger” bringt eine preußifche diploma- 
tiſche Erklärung vom 23. Januar an alle deutſche Regie 
rungen über die deutſchen Verhältniſſe. Sie enthält gar 
vielerlei. Preußen rühmt fein Verhalten — aud feine 
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Dummbeit und Schwäche fol als Tugend ericheinen und 
giebt Verjprechen der größter Art. Die Betheiligung und 
der Rang Oeſterreichs im deutſchen Bunde — der noch be: 
ftebe — merden anerfannt, aber ein Bundesftaat im 
Staatenbunde thunlid erachtet; das Parlament wird ge- 
lobt, ermuntert, aber auch gewarnt! Die Regierungen 
jollen ihm ihre Rathſchläge zur Unterftügung bringen! Die 
alte Prahlerei, die alte Zmeizüngigfeit, die alte Hinterlift! 
Ich leſe darin den Wunſch, den Bundestag berzuftellen, 
die eigne Erbärmlichleit zu verichleiern, das Parlament 
einzufhüchtern —, felbft die Kaiferwürde wird auf Die 
Seite gejchoben, weil dieſe allerding® bei dem Bundestage 
nit gut möglih und kaum nöthig if. Im Hintergrunde 
fteht die Drohung, daß die deutſche Nationalverfammlung 
eben fo unbrauchbar mie die preußifhe, auch ein ſolches 
Schickſal wie diefe gewärtigen könne. — Wer diefed Um: 
Laufichreiben abgefaßt bat, verdient für jeine Mühe und 
Erfindungsgabe den Rothen Adlerorden vierter Klafje! 

(Camphauſen und Bunfen jollen gemeinfchaftlih dies 
Meifterftüd verfaßt haben. Ihrer würdig! —) 

Chateaubriand's „Mémoires d’outre-tombe”! Schön ge: 
ichrieben, das heißt mit geſchicktem Schwung der Rede, 
der aber in der Zukunft nicht jo geſchätzt werden mird, 
wie jebt; es ift der Glanz Voiture's x. Die Eitelkeit 
Chateaubriand’3 ift riefengroß, ich weiß ihr nur die des 
Feldmarſchalls Grafen von Kalkreuth zu vergleihen, der 
auch erklärte, es fei-ihm an feinem Ruhm etwas gelegen; 
er war freilich durch keinen befriedigt, aber von jedem 
gereizt; eben jo Chateaubriand. 


— — —— 
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Montag, den 29. Januar 1849. 
Frühmorgens zu den Wahlen für die erſte Kammer. 
In der Wilhelmsſtraße, im Haufe Reimer's, der auch Wahl: 
kommiſſair war. — Die demokratiſche Parthei mußte ihren 
erſten Kandidaten aufgeben, die Gegner hatten ermittelt, 
daß ihm an dreißig Jahren Alters einige Tage fehlten, 
dadurch wurde die Sache ganz verichoben. Ohnehin hatten _ 
die Gegner für ihre Kandidaten ‚große Mehrheit, jedoch an 


deren Durchſetzung feine Freude, denn fie hatten ſchon die 


Selbftverläugnung geübt, nur Bürgerliche aufzuftellen; der 
vierte Kandidat, Leopold von Gerlach, fiel von felbft weg, 
da nur drei Wahlmänner zu wählen waren, man batte 
geglaubt vier. Die Hoym's, Gerlach's, Voß, Wildenbrud’3, 
Schöning u. ſ. w. machten lächerlihe Gefichter, al3 man 
fie beglüdwünfchte, daß fie geliegt hätten. — Ich börte 
arge Reden um mich ber, nicht. nur von jenen Herren, 
jondern auch von guten Bürgersleuten, die ſich batten- be- 
ſchwatzen laſſen und die Reaktionairs fpielten; die armen 
Leute mußten nicht, morauf e3 ankommt. Unter die 
Dummen muß ich bejonders ** rechnen, ein Großmaul 
vol Dünkel und Anmaßung, der aber fogleich verftunmt, 
wenn ihm ſcharf entgegnet wird. Der Preis der Dumm- 
beit gebührt aber dem Juſtizminiſter Rintelen; ich börte 
ihn eine halbe Stunde feine Anfichten ausfprehen und 
fragte endlich, wer der Mann wäre? Hilf Himmel, welch 
ein Schafsfopf! Und ein fchlechter Kerl dazu, das fieht 
man aus jeinem Minifterwerden. Die gegen Temme ver: 
übte Schändlichkeit — erſt jebt fol er der Haft entlaffen 
jein — mird ihm nicht verziehen werden. Solchen Lump 
bat das Minifterium Brandenburg als Stüße? Wie tief 
unter Kamptz! — 

Ich ſprach mit dem Kaufmann Hartmann, Affeffor 
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Otto, Dr: Parow. Sie täuſchen ſich nicht über das Bevor⸗ 
ſtſtehende. Lebterer wollte wiſſen, daß die nächſten Kammern 
beim erften Mißfallen, das fie gäben, aufgelöft, die oktro⸗ 
yirte Verfaffung zurüdgenommen und der Graf von Arnim 
als Miniſter beauftragt werden würde, eine neue zu machen, 
nah den Grundjäben, die er in feiner Drudierift ent: 
widelt. 

Graf von Keyſerling fagte mir: „Was konnten wir 
thbun? Uns jelbit durchzubringen, jaben wir feine Mög: 
lichkeit! Wir mußten das Mittelgut nehmen, das ohnehin 
die meilten Stimmen hatte! Bonne mine & mauvais jeu!“ 


Dienstag, den 30. Januar 1849. 

Dem Könige mißfällt feine oftroyirte Verfaffung mit 
jedem Tage mehr; er bereut fies er hofft, die zweite Kam⸗ 
mer werde fie verwerfen, er hofft Gelegenheit, die Abge- 
ordneten mit Schimpf beim zu jchiden. Er wird es in 
dieſen Berhältniffen nie zum Frieden bringen! — Man 
Sagt, die erfte Kammer, auf deren Hofgefinnung man zählt, _ 
jolle bier berathen, die zweite aber, die man im voraus 
al3 baflenswerthe vorausfegt, in Brandenburg: Lauter 
Mapregeln der Schwäche, der Treulofigkeit, nur gentacht, 
um noch alles mehr zu verwirren und zu erjchiweren; die 
Regierung führt den Beweis taujendfältig, dab man ihr 
nicht vertrauen darf, fie arbeitet durch. Thatfachen eifrigft 
an der Berbreitung diefer Einfiht. Der König führt 
eigentlich den bebarrlichiten Krieg gegen die Logik und es 
ift nicht zweifelhaft, wer fiegen muß. — 

„Bom Kampf um Böllerfreiheit.” Erſtes Heft, von 
Rudolph Dulon, Paſtor in Bremen (Bremen 1849). Die 
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ſchwärzeſte Schilderung der treulojen Maßregelt der Re 
gierungen, ſcharfe Ausfälle gegen unſern König. 


Mittwoch, den 31. Januar 1849. 

Geſchrieben, für franzöfiihe Zeitungen Berichte über 
unsre politifhden Zuftände; dergleihen Mittheilungen leiften 
zwar jeßt wenig, die Franzoſen kümmern fi wenig um 
und und ihre Blätter haben bei uns Feine Bedeutung, 
aber ich wollte doch die Gelegenheit nicht verfäumen. Die 
Franzoſen gehen jet rückwärts, mie follten wir es nicht! 
baben fie doch ftet3 noch die Leitung! Sie wollen jeßt 
die Klubs abfchaffen, gegen die ausdrüdlichen Beftimmungen 
der Verfaſſung. Solder Bruch, folde Falfchheit und 
folder Hohn führen weiter als die Bethörten jegt meinen. 
Ddilon Barrot ift fo fehleht geworden wie unfre Baffer- 
mann, Welder, Auerswald, Binde, Campbaufen und al 
das Gelichter! — 

Ein General, der von Wrangel kam, fagte heute ganz 
‚beftimmt, der Belagerungsftand daure nur fort, damit- 
man mißliebige Perfonen ausmweilen und die Preffe be: 
Ichränten könne; er werde erft aufhören, wenn die neuen 
Kammern ein ordentliches Preßgejeg gemacht baben wer: 
den, d. h. eines, wobei die Freiheit ein Gefpött wird! — 

Sendung aus Jena und vom Rhein. Die Stimmung 
ift trübe. Man traut dem: Könige nichts Gutes zu. Man 
fieht in unfrer Regierung nur Falichheit und Verrath. 


Donnerstag, den 1. Yebruar 1849. 
Unruhen in Paris. Das Minifterium will gemalt: 
thätig werden, natürlich mwiderjett fich das Volf. Es wird 
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nicht anders fein, die rothe NRepublif muß kommen, fie 
wird heraufbeſchworen. Wie die Bourbons gehen die jebi- 
gen Regierungsleute! — Auch bei uns gilt das Beiſpiel 
der nichtöwürdigen Franchet, Gisquet, auch bei. ung mit 
gleichen Folgen! Die gewaltfame Ausweifung de3 wieder: 
gefehrten Rodbertus bat diefem die Stimmen der nod 
zweifelhaften Wahlmänner gefihert. Niederträchtige Be⸗ 
börden, Lumpen und Verräther als Minifter, welch ein 
Unglück für die Nation! 


Freitag, den 2. Februar 1849. 

_ Geftern bier Schlägereien zwiſchen Soldaten und Kon: 
ftablern, deßgleichen Arbeiterfchaaren vor dem Rathhauſe, 
troß des Belagerungsitandes; den fchamlojen Beamten 
eigentlich zur Freude, denn fie hoffen dadurch neuen Bor: 
wand für ihre Willfürberrfhaft zu gewinnen. Unſre 
öffentlihen Angelegenheiten find überall in den nieder⸗ 
trächtigften, Ichmusigften Händen. Wären ehrbare, ehren: 
fefte Männer darunter, fie würden ja nicht mit folchen 
Elenden, wie Rintelen, mit ſolchen Dummen, wie Branden: 
burg, mit ſolchen Schlechten, wie Manteuffel, weiter dienen. 
Alles Schlechte in den Menſchen kommt jetzt zur Erichei- 
nung, wird begünftigt, genäbrt, belohnt; das Gute kommt 
auch an den Tag, aber unter entgegengejeßten Bedingungen, 
verfolgt, gebrüdt, geftraft.. Unjer ganzer Lebenzzuftand 
taugt nicht, die Bedürfniffe, die Wünſche und Strebungen, 
alles ift falſch geftellt, muß zum Unrichtigen, zum Berderb- 
lichen führen, das Ganze muß verändert werden. Das 
ſehen Louis Blanc und Proudhon längſt ein. Mle, die 
unsern Zuftand im Ganzen erhalten wollen, taugen nichts. 
Ich bin infofern fonfervativ, al auch in der Umwand⸗ 
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lung viel vorhandenes Gute fih erhalten fol, und die 
Umwandlung jelbft feine Gewaltſamkeit zu fein braucht, 
fondern als ſanfte Heilung geicheben Tönnte; doch das 
feßt voraus, daß die Kranken fügfam oder ſchwach find, 
nicht wo fie rafen und in der Wuth nah allen Seiten 
Ihlagen und zerftören. Leider ift es feine Ausgleihung 
mehr, Teine Vereinbarung mehr, was jett vor ung liegt, 
fondern Krieg, entſchiedener Krieg und da gilt es alle 
Bortheile des Kampfes, um zu fiegen. 


Sonnabend, den 3. Februar 1849. 

Das „, Romite zur Berabreihung von Erfriihungen 
an die Berliner Beſatzung“ jendet „‚poftfreie” gebrudte 
Bettelbriefe in alle Häufer, man fol fih dankbar erweilen 
für den gejeßwidrigen und ſchändlichen Belagerungsſtand! 
Frech und albern und für ihre eigne Sache dumm, denn 
durch Verhätſcheln der Soldaten verderben fie dieje gewiß. 

Beſuch von Hrn. ** Er it brav und redlich, aber 
zu gutmüthig und hofft Gutes von den Böfen. Am Ende 
freilich, aber nur am Ende, wendet der Himmel auch das 
Böfe zum Guten, aber das Tann nit unjer Maßſtab 
fein. — | 

Wrangel jehr nievergejchlagen und. ängftlich, er fürchtet, 
er werde in der Gefchichte jchleht daftehen, man babe ihn 
eine gehäffige Rolle jpielen laſſen ꝛc. — 

Rodbertus hat nun doch Erlaubniß erhalten, bier zu 
den Wählern jprechen zu dürfen! Die Regierung durd- 
läuft alle Stufen der Schwäche und Erbärmlichkeit; indem 
fie die Schifanen, die fie verübt, theilweife wieder aufgiebt, 
zeigt fie erft recht, dab es nur Schikanen find. Vergogna, 
vergognal 
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Der ehmalige Minifter, Generallieutenant von Canitz 
hat. eine Diviſion in Düſſeldorf zu befebligen erhalten. 


Sonntag, den 4. Februar 1849. 

Die Reaktion bier bat die Augen feit nach Paris ge 
wendet, in vier Wochen ſoll dort die Monarchie. hergeftellt 
jein, dann foll man jehen! Man denkt fhon an die Züch⸗ 
tigung der Schweiz und Wiederbefignahme Neuchatels; 
Pitt⸗Arnim jagt. unverhohlen: „Wenn uns- die nächften 
Kammern zu mißfällig werden, jo jchlagen wir fie entzwei, 
machen andre mit gehörig ftarfem Zenſus und dann mag 
das Boll das Maul aufiperren.” Bettina verfichert mich 
mit wahrer Rührung, ich fei jet ihr einziger Freund, fie 
babe niemanden, mit dem fie frei fprechen könne außer 
mir. — 

In Ungarn. find die Sachen noch nicht zu Ende, die 
Magyaren greifen mitunter fogar an und der Kampf ift 
heiß. Windiſchgrätz läßt hängen und erichießen, troß einem 
Alba, mit dem Unterjchiede, daß diefer mehr die Großen 
ſuchte, jener aber vorzugsweiie gegen die gemeine Mann- 
ſchaft wüthet! Ein Schlädter und Schinder! Hier am 
Hof aber der Held des Tages, der bewunderte und be— 
neidete! — ' | 

In Frankreich!!! Welche Entartung der Regierenden! 
Das ganze Geſchlecht dieſer lügneriihen Gewalthaber muß 
ausgerottet werden, dieſe Leute der Staatsämter, der Börse, 
ber pfiffigen Ränke- und Beutemacher, die fih jeder Ne 
gierung zu dem fchlechteften Dienſt und gemeinften Lohn 
anbieten, wie Lakaien und Kuppler! — 

.: Ich las in Grote und ſah vieles im Herodotos und 
Thukydides nad. 
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Montag, den 5. Februar 1849. 

Heute ift ein großer Tag, die Abgeoroneten zur zweiten 
Kammer werden gewählt. Der Himmel gebe feinen 
Segen! — 

Erfte Nachricht von den Wahlen durch den Nachbar 
Sodau, alle neue Wahlen Berlins find demofratiich aus⸗ 
gefallen mit überaus großer Stimmenmehrheit. Walded, 
Rodbertus, Jacoby find zweimal gewählt, dann QTemme, 
Berends und Philipps, legterer, weil er in Elbing nicht 
durchgefommen wäre. So bat Berlin ein großes Beiſpiel 
gegeben, nicht nur jeine früheren Abgeordneten bat es 
geehrt, fondern auch für die Provinz eine Wahl über- 
nommen. Bei der neuen Wahl dreier Abgeordneten (wegen 
der Doppelwahlen) fommen zunähft Jung, Heinrich Simon 
und Aſſeſſor Paalzow in Betradt. — - 

Der Einipruh des kurz vor der Wahl ausgewielenen 
Dr. Goldſtücker hat zur Folge gehabt, dab die Wahlmänner 
des Urwahlbezirks, zu dem der Dr. Goldftüder gehörte, 
für unrechtmäßig gewählt erflärt wurden und nit mit 
flimmen durften, dies traf unter andern den Oberftlieutenant 
von Griesheim und Geb. Rath Lehnert. — 

Abends kam Hr. von Weiher und brachte reichliche 
Kahridten von den Wahlen. Die Ariftofraten waren 
furdtbar entrüftet,, viele fchimpften und tobten, einige 
Stimmen fluchten auf die Minifter, die Polizei, den Be: 
lagerungsftand, wodurch diejes Ergebniß nicht gehindert, 
fondern dummerweife gefördert worden ſei. Ein paar 
Unteroffiziere, die ald Wahlmänner mitftimmten, batten 
fih geäußert, auch fie gäben ihre Stimmen am liebften 
dem Geh. Rath Walded, aber fie dürften nicht und wür— 
den fcharf beobachtet. Die Demokraten blieben bei ihrem 
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Siege ganz rubig und ftill, kein Hurrah oder Bravo, fie 
batten Abrede darüber genommen. — 

Bon Rechtswegen jollte Berlin heute Abend beleuchtet 
fein! Uber freilich iſt noch Feine Zeit zu Freudenbezei- 
gungen. Nun beginnt erft recht der ernfte Kampf! — 

Ich ging nicht aus. In Grote gelefn. Shah. — 
Ich ging erleichterten Herzens fchlafen, Steine waren mir 
von der Bruft gefallen. Wie lange hab’ ich nach folcher 
Genugthuung geſchmachtet! Berlin bat fich herrlich dar⸗ 
gethan, ich freue mich feiner. Seine Wähler am 5. Februar 
ftehen ehrenvoll neben den Kämpfern. vom 18: März. Und 
welche Umtriebe, Gewaltfamfeit, Verführung, welche Geld- 
mittel hatte man angewendet, um die Berliner zu ver- 
leiten oder zu hindern! Die Antwort auf alles ift die 
Thatfache: Alle neue Abgeordneten der Hauptſtadt find 
Freunde des Volks und der Freiheit! — Heil, Heil! - 


Dienstag, den 6. Februar 1849, 

Nach einer unrubigen Nacht — Träume von politischer 
Bewegung mit Schachzügen ausgeführt — ftand ich ſpät 
auf, jchrieb einiges Nothwendige, und machte mich dann 
auf, dem Geh. Rath. Walded meine Glückwünſche zu brin- 
gen. Ich fand ihn zu Haufe und fehr beiter; er will mit 
aller Kraft, aber in maßvollen Schritten vorgehen, er weiß, 
daß es ein Kampf auf Leben und Tod fein wird, aber 
die Gegner ſollen nicht jagen dürfen, daß man fie dazu 
durch mwüthenden Angriff geziwungen habe. — Die Polizei, 
die Minifter und die Militairbehörden metteifern in ſcham— 
Iojer Nichtswürdigkeit. Walded fragte mich, wie ich die 
Zuftände anſehe? Ich ermwiederte, daß ich diefen Kammern 
jeden Erfolg abipreche, der Eigenfinn des Königs wird auf 


46 


feine no jo billigen Vorſchläge eingeben, er wird jebe 
Mäpigung für Schwäche halten, er wird die Kammern 
fprengen, — wenn nicht Ereigniffe dazwiſchentreten; und 
dieſe werden nicht fehlen! Ereigniffe, die man vorber- 
fehen kann, andre, die niemand bat ahnden fünnen, Auf⸗ 
fände — vielleicht nit in Berlin —, Krieg, Soldaten- 
wirthſchaft —, genug es werde laut hergeben. 

Unerbörte Berblendung! In der größten Wuth über 
die Wahlen behauptet die Reaktion, die allgemeine Stim- 
mung habe fih im ihnen nicht ausgeſprochen, diefe Mehr: 
heit fei im Grunde nur eine Minderheit! — Wahnſinn! 

Ueber die Linden gegangen. Die Straßen jehr belebt und 
viele fröhliche Geſichter. An allen Bilderläden ſteht das 
Bolt gedrängt und freut fi der Bildniſſe der linten Ab⸗ 
geordneten. Die Truppen find in Berlin neuerdings 
verstärkt worden, andre Regimenter follen die alten er: 
fegen. Das Garde-Dragoner-Negiment geht nah Fürften- 
walde, man jagt wegen unfügſamen Eigenfinnes beisden 
Wahlen. Es find allerdings einige merkwürdige Sachen 
porgefallen. Bei einer Urwahlverfammlung fagte der Offi⸗ 
zter, der als Wahlkommiſſair auftrat, den Soldaten, es 
verftände fi von felbft, daß jeder brave Soldat nur 
dem Manne die Stimme geben dürfe, der dem König an 
genehm jei, in dieſem Falle dem Offizier, den er nannte; 
wer alſo für diefen ſei, der möge auf die Seite treten; 
die ganze Mannſchaft that dies, mit Ausnahme eines Feld- 
webels; der. Offizier fragte ihn fchnöde: „Sind Sie etwa 
andrer Meinung?” — „Ya”, war die Antwort, „denn 
ich babe gelefen, daß der König will, wir ſollen jeder frei 
nach feiner Ueberzeugung wählen.” Dies Tonnte der Offi⸗ 
zier doch nicht gradezu verneinen. Die Folge mar, daß 
alle auf die Seite getretene- Soldaten nun diejem Unter: 
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offizier ihre Stimmen gaben, und er hat als Wahlmann 
an der Wahl der Abgeordneten Theil genommen und für 
Waldeck geſtimmt. — In Charlottenburg waren die Sol- 
daten gegen ihren Major widerſpenſtig und blieben unge 
ſtraft. Aber man erklärte ihnen bald nachher, die Feld- 
zulage werde nun aufhören; da wurden fie wüthend und 
riefen, wenn dad Bolt niht Barrifaden machte, würden 
fie es thun. Man fagte, fie hätten die Mittheilung miß- 
verftanden, und fie befommen die Zulage nad wie vor. 
Man fieht, wohin das Hätſcheln führt und man jebt.es 
doch fort! Es kann noch fommen, daß man die Bürger: 
wehr gegen die Soldaten aufbieten muß. — 

Graf von Keyſerling war bei mir, er fam von Wrangel 
und erzählte mancherlei, zum Theil bejtätigend für obige 
Angaben. — Abends Hr. von Weiher. Beſprechung der 
Saden. — — | 

Kühne Schrift vom Brofeffor Ernft Kapp in Minden: 
„Ber Tonftitwirte Despotismus und die Tonftitutionelle 
Freiheit.” 


Mittwoh, den 7. Februar 1849. - 

Beiuh von Weiher und Hrn. Aſſeſſor Paalzow — 
ih war noch nicht aufgeitanden —, dem junge Mann Sprach 
gejcheidt, warm und nahdrüdlich über unfre Zuftände und 
ih wünſche, daß er zum Abgeordneten gewählt werde. — 
Aus der Mark Brandenburg fommen meiftens jchlechte 
Wahlen zum Vorſchein; das war ſchon bei den Provin⸗ 
ziallandtagen der Fall, die Mark war immer weit zurüd; 
die andern Provinzen müſſen das Beſte thun. Uebrigeng, 
wenn die Reaktion nur nicht die entjcheivende Mehrheit 
bat, ift es recht gut, wenn fie in der Kammer ftark und 
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thätig ift, das hält die Freigefinnten zufammen, die fonft 
gar leicht in Spaltungen zerfallen. Ich glaube, ſogar bie 
erfte Kammer wird einige Dienfte leiften. Und doch wird 
die Hauptſache durch Ereigniffe geſchehen müſſen; ich ſehe 
feinen andern Weg möglid. — 

Gewalt und Willkür wirthichaften bier nad Herzensluft. 
Die Polizei, Dienerin des Belagerungsftandes, übt Schi- 
fanen über Scilanen, gegen Fremde und Einbeimifche, 
die Konftabler werden zu den ſchändlichſten Spürereien 
gebraucht, fie Ipähen das Privatleben namhafter Perfonen 
aus, deren Gewohnheiten, Gänge, ſie folgen Frauen auf 
der Straße, um zu ſehen, wohin fie fi verfügen. Der 
Magiftrat hat fich erdreiftet, einen Wahlmann für ungültig 
zu erflären, wozu nicht das geringite Recht ihm zuftebt. 
— Eben fo verfährt der Rektor der Univerfität bier gegen 
die Studenten ganz mwillfürlih und diefe wollen bei den 
Kammern Klage führen. — 

Ein vornebmer Herr machte geftern einem Minifter 
bittre Vorwürfe, daß die oftroyirte Verfaffung jo ſchlecht/ 
jo infam liberal fei. Die Antwort war: „Gnädiger Herr, 
Sie kennen doch Manteuffel? Wie können Sie glauben, 
daß er e3 nicht gar zu gern anderd gemacht hätte? Sein 
Sie gewiß, er hat nichts gethan, als was durch die Um- 
ftände gradezu erzwungen war.” Der vornehme Herr 
Tchüttelte den Kopf. — 

Der König bat über die Berliner Wahlen mit den 
Zähnen geknirſcht, mit der Fauft auf den Tiih geichlagen, 
auf die Behörden gejchimpft, die immer fo weiſe und ficher 
wären und nachher, wenn es zur Sache fäme, rathlos und 
dumm daſtünden; felbft die Minifter haben arge Auz- 
drüde binunterwäürgen müſſen; man fagt, der Minifter 
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| Rintelen ſchluckte dergleihen am leichteſten, als wäre es 
Zuckerbrot. | 


. Donnerstag, den 8. Februar 1849. 

Beſuch von Weiher. Großes Geſpräch über die Hal- 
tung und Schritte, welche den linken Abgeoroneten zu em⸗ 
pfehlen jind. Erörterung der eigentlichen Sachlage, woraus 
fich ergiebt, daß mit den Gegnern fein Frieden möglich if, 
daß. der Willen des Königs unzuverläffig und jegt unzwei⸗ 
felhaft der Volksſache entgegen ift, und überdies. ‚mit der 
Rogif im Streit”. Sache des Volks, der Arbeiter, der 
‚Armen, eine heilige Sade. Mit Waldeck, Berends und 
Rodbertus zu fprechen, auch der Prefje die nöthigen Winte 
- zu geben, wie es bei der nahen Jährigkeit der Märzereig- 
niffe zu balten fei, nämlich diefe Zeit in tiefem Schweigen 
‘ voräbergehen zu lafjen, weil jedes Auftreten jet nur nad: 
tbeilig fein würde, entweder zu klein erichiene, oder zu 
berausfordernd, auch fol durch das Schweigen angedeutet 
jein, daß die damalige Errungenschaft nur jcheinbar ge 
meſen, die Berfprehungen nicht erfüllt worden find. Jahre 
neuer Anftrengungen ftehen bevor! — 

Ich ging aus. Mit dem Schneidergefellen: Hrn. Brinf 
gefprochen, er will über die Gewerbsjachen meinen Rath. — 

Nach den Liften, jo weit fie vorliegen und die Bezeich- 
nungen nicht etwa falich find, hat die Rechte mehr Aus: 
fiht zum Mebergewicht in der zweiten Kammer als die Linke, 
und dad Land bat abermals dem Geifte der Hauptitadt 
nicht entſprochen. Vielleicht aber ändert fih das PVerhält- 
niß im Laufe der Debatten; denn die jogenannte Rechte 
bat Beſtandtheile, die in manden Punkten beftig, gegen 
das jebige Minifterium angeben werden. Man muß er: 

Barnhagen von Enfe, Tagebücher. VI. 4 
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warten, was Tommt. Ich bebarre in der Meinung, daß 
nicht Stimmenmehrheit, fondern Ereigniffe unfer- nächftes 
Schickſal beftimmen werden. 


Freitag, den 9. Februar 1849. 

Schlechte Wahlen, felbft am Rhein und in Schlefien. 
Die Regierungsmacht bat fih in ganzer Stärke gezeigt 
und feine Mittel gejchont. Aber die Demokratie ift auch 
ihrerfeitö noch ftarf genug, um den Kampf nicht zu ſcheuen, 
und fie kann im Verlaufe der Zeit nur gewinnen, denn 
der gemeine Mann kommt immer mehr zu Berftand. 

Geſpräch über die Herzogin von Orleans und die Prin- 
zeifin von Preußen; beide waren im Herbft einen Tag in 
Eiſenach ganz allein zufammen, die Kinder und Hoflente 
waren alle entfernt worden, nah der Wartburg binauf. 
Die Herzogin fieht fih ganz als Franzöfin an, Liebt Paris 
und Franfreih, und beflagt weniger, daß ihr Sohn feine 
Krone, als daß er fein Vaterland babe. — 

Ich babe mir überlegt, daß es .am Ende den Volks⸗ 
freunden nüglicher ift, in den Kammern eine ftarfe Oppo— 
fition zu fein, als die Mehrheit zu haben. Denn im lep- 
teren Falle müßten fie den Gang der Dinge leiten, und 
auf dem angemwiejenen Boden tft da3 die größte Schwierig: 
teit; bet dem Scheine der Macht hätten fie Aufgaben zu . 
löſen, für welche doch die jegige Wirklichkeit der Macht 
nicht augteichte, jie müßten die Kammern umierfen, die 
Berfaflungsarbeit wieder da aufnehmen, wo die National- 
verfammlung fie gelafjen bat, mit Einem Wort repolutio: 
noir verfahren, und dazu find die Umſtände und Stim- 
mungen nicht reif. As Oppofition braucht fie feine fo 
gefahrvollen Anläufe zu nehmen, fie bildet dann gleichfam 
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durch die Debatte eine politifche Schule, und bie Schiwie- 
rigfeit und Verantwortung des Tyund fällt auf bie 
Gegenfeite. 


Sonnabend, den 10. Februar 1849. 

Die neubelannten Wahlen menden fi) wieder mehr 
der linten Seite zu, die Partheien halten einander ziemlich 
in der Schwebe. ch beftärte mich in dem Gedanfen, daß 
die Volksfreunde fi am beften befänden, wenn fie nicht 
Mehrheit wären, fondern nur Oppofition. Für den nöthigen 
Kampf geben diefe Kammern kein geböriges Feld, mögen 
die Vermittlungsteute fi bier herumbalgen, abmühen, in 
ihrer Unzulänglichkeit erkennen! Die oftroyirte Verfaffung 
ift und bleibt ein Bankert, und Tann die Rechte eines ge- 
ſetzlichen Kindes nicht erlangen; fie ift und bleibt der Keim 
einer neuen Revolution, diefe jedoch machen Abgeordnete 
nicht, diefe muß das Volk machen, die Abgeordneten müſſen 
daher abwarten, und find in einer fchiefen Stellung, wenn 
fie mehr thun follen. — Ich habe viel hierüber gedacht. — 

Der Hof oder vielmehr die Reaktion Hagt über Wran- 
gel, daß er aus Rückſicht' auf Vollsgunft feine Aufgabe 
viel zu läſſig erfüllt, die Erwartungen der Parthei getaͤuſcht 
habe. — 

Keyſerling fragte mich heute nach O. „Denkt er wie 
wir?“ Ich mußte lachen. „Nein“, erwiederte ich, „nicht 
wie Sie und nicht wie ich, er iſt ein Royaliſt auf eigne 
Hand, als Günſtling dieſes Königs, von dem er ſein per⸗ 
ſönliches Heil erwartet, ſein Hab und Gut beſtehen in Altien 
auf Friedrich Wilhelm den Vierten.” 

Der „Staatsanzeiger” bringt ausführliche Berorbnun- 
gen über vorläufige Gemwerberäthe und Gewerbegerichte, die 
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im Ganzen guten Sinnes find, und dann eine amtliche 
Nachricht, daß jebt die Bürgerwehr wieder bergeftellt wer⸗ 
den fol nah dem Geſetz, da3 von der Nationalverfamm- 
lung ausgegangen if. Ich läugne nit, daß diefe An 
fündigung mich tief bewegt bat, ich fühlte auf’3 neue, welch 
ein Glück es ift, der Regierung beiftimmen zu Tünnen, mit 
ihr gleihfam im Bunde fein zu können. O wenn man 
vertrauen dürfte, wenn man überzeugt wäre, daß nicht 
Schwäche, niht Ränke, nicht Dünkel, fondern treue Ehr- 
lichkeit und Aufrichtigfeit oben waltete! Diefe Herftellung 
der Bürgerwehr jcheint denn doch ehrlich gemeint; aber in 
wie grellem Widerſpruche ift fie mit andern Maßregeln! 


Sonntag, den 11. Februar 1849. 

Bettina von Arnim brachte mir ein neues Buch, das 
im Arnim'ſchen Verlag erjchienen ift: „Revolutionsgedanken 
und Bernunftreligion und Vernunft: oder Hülfsflaat.” 
— Sie ſprach voll Geift und Leben, wie immer, aber auch 
mit Betrübniß und Sorge, wie fie jelten thut. Sie wie⸗ 
berbolte mir, daß fie niemanden habe, mit dem fie frei 
reden könne, als nur mid." — Bon unfern politifchen 
Sachen denkt fie nichts Gutes und hält neue Revolution 
für unvermeiblih. Alles Bertrauen zu dem Könige hat fie 

längſt aufgegeben; fie erwartet von ihm nichts mehr, fur. 
ihn aber nur Unheil. 

Merkwürdige Verhandlungen in München über das 
Verhältniß Baierns zu Deutihland. Aus allem geht ber- 
vor, daß die deutſche Nation den alten Fürften und Mini- 
fern nicht vertrauen darf, daß von den alten Negierun- 
gen Fein Heil, ja nichts Gutes mehr zu erwarten fteht, 
daß fie felbjt da, wo fie willig auf die neuen Anforderun- 
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gen einzugehen ſcheinen, nur das Volk Hinhalten, bethören, 
betrügen wollen. — Münden beleuchtet Berlin, Berlin 
München, Kafjel und Dresden fteden auch ihr Lichtchen 
auf! Die Nationalverfammlung in Frankfurt am Main 
wird das nächte Opfer fein, fie hat es verdient, fie gab 
zuerft das Beifpiel der Gefügigkeit, der Lauigkeit, und hat 
uns Preußen geradezu verratben! Diefe Radowitz, Binde, 
Raumer, diefe Gagern und Schmerling, — fie werden es 
einft noch büßen, ihren Verrath, ihre Erbärmlichkeit! — 
Der Reichsverweſer krank! — 

In Ungarn haben die Defterreicher bebeutenbe Schlap⸗ 
pen erlitten, beſonders der General Graf von Schlick. Was - 
hilft's! Am Ende müſſen fie doch unterliegen; die Staliä- 
ner ſäumen jeßt, wie früher die Ungarn ſäumten, und 
Frankreich hält die Italiäner durch den Waffenitilftand zu 
Gunften Defterreihs zuruck! — Wie verborben ift alles, mie 
falih und treulos! Begeifterung und Redlichteit nd nur 
im untern Bolte. 


Montag, den 12. Februar 1849. 

In der „Nationalzeitung” fteht eine jcharfe, Eräftige 
Beleuchtung der preußiihen Note über die deutichen Ber: 
hältniffe; daß vergleichen gedruckt wird, ift doch immer 
viel. Ueberhaupt gilt es jest Klarmachen und Belehren, 
das deutſche Volk geht in die Schulen, das find die De 
batten, der Kammern, der Preffe, und wird nichts Stoff: 
liches gewonnen, fo ift doch der formale Nuten unermeß- 
lid. Im März vorigen Jahres warf man Fühn in’s 
Weite voraus die Forderungen und Anjprüce des Volkes, 
man bielt e8 für Errangenfchaften, aber es waren nur be- 
zeichnende Linien in weiter Ferne, zu denen man fi nuu 
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nad und nach vorarbeiten muß, Fahnen, in deindeömitte 
geworfen, um fie Tämpfend wieberzuerobern. — 

Auf den Grafen von Bülow, der die auswärtigen 
Geſchäfte verfieht, ift der König fchlecht zu ſprechen. Der 
König iſt ruhmredig, eingebildet und dabei ganz zagbaft, 
fürchtet fi vor einer Hofdame, das Urtheil einer ſolchen 
enticheidet oft das Schidfal eines Mannes gegen die ur- 
iprüngliche Gefinnung des Königs, und man fragt noch, 
wo unjere Samarilla ſei?! Der König will die Kammern 
felbft eröffnen, mit einer Rede! 


Diendtag, den 13. Yebruar 1849, 

Der Prinz von Preußen hat die Grille gehabt, ſich 
wieder zur zweiten Kammer wählen zu laſſen; es ift nichts 
daraus geworben, was hätte es auch geſollt? — 

Nachmittags Beſuch vom Abgeordneten Berends, mit 
dem ih die Schwierigkeiten unfrer Zuftände beſprach. Sein 
gefunder Sinn hatte im voraus die richtige Haltung, welche 
der zweiten Kammer nöthig, vorgefühlt. — 

Der Prinz von Preußen ift nun doch gewählt, aber 
zur eriten Kammer, in Nauen. Und mit ihm alte und 
neue Minifter, Ladenberg, Milde, Manteuffel, Branden- 
burg x. Schöner Haufl -. 
| Aber man jagt, die Eröffnung der Kammern werde auf 

unbeftimmte Zeit binausgejhoben! — Warum überhaupt 
Kammern? warum nicht immer Belagerungsftand? Was 
folen die Fonftitutionellen Poſſen? — 

Die beeilten Gewerbegejege werden beftig angegriffen, 
fie jeien ein Rüdichritt zum Zunftweien, und der Zweck 
der Regierung fei, die Meifter und Gefellen zu entzweien, 
die Selbſtſucht aufzuregen und davon Bortheil zu ziehen 
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Dofjelbe gilt von der Bürgerwehr, man wird fie nur zum 
Theil beritellen,. die Bürger auswählen, nach Gelinnung, 
nah Bermögen, die Ausrüftung glänzend und koſtbar 
machen, dadurch die reichen bevorzugen, fie mit dem Volke, 
in Widerftreit jegen, kurz die Men Den trennen und jo 
um ſo leiter beberrichen. — 

Es ift jo weit gekommen, daß man der Regierung 
nichts Gutes mehr zutraut, in ihr nur ein tückiſches böſes 
Thier fieht, einen unaufhörlich wirkſamen Feind voll Trug 
und Lug. Borwand dient ftatt Grund. Despotie, Wil- 
Tür, Gewalt, darauf zielt alles bin, ſchamlos, ehrlos, nieder- 
trächtig. Sonft redlihe Menjchen find von dem Schwindel 
ergriffen und begeben oder .billigen- alles Schlechte. Ein 
troftlojer Zuftand, alle Sittlichfeit, alle Wahrheit wird ver: 
‚läugnet;.ob das beftehen kann? — 

In Münden alles gegen Preußen. Frankfurt komm 
endlich. in’8 Gedränge. Shleswig-Holitein wird aufgegeben. 
Es ift dahin gelommen, daß man fich freut, diefe Schläge 
fallen zu ſehen; es ift eine Genugthuung, daß, wenn das 
Vaterland einmal preisgegeben wird, doch die Schufte und 
Gleißner auch gedemüthigt werden, ihr Dünkel miſammen 
bricht. — Dieſen darf nichts gelingen! 


Mittwoch, den 14. Februar 1849. 
Shlaflo e Nacht, Feuerlärm. Unſere Regierung ſtellte 
ſich mir als ſcheußliches Traumbild beängſtigend auf. Ich 
war froh, als der Tag kam und ich die Wirklichkeit wie⸗ 
der faßte, die zwar verächtlicher und elender als der Traum, 
aber weniger beängjtigend erſchien. — 
Ich batte eine Loge im Feiebriö-Wilpelmftäbter Thea⸗ 
ter; man gab. zum erſtenmale eine Nachbildung des fran- 
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zöſiſchen Stüdes „La propriet& c’est le vol” auf berlinifche 
Dertlichleit angewendet. Hr. Aicher, zu deſſen Vorteil die 
Aufführung war, gab ganz das Ebenbild von Held, ein 
Andrer das des Predigerd Sydow; das Stüd machte die 
größte Wirkung. Im Ganzen die rothe Republik veripot- 
tend, aber im Beiwerke diefe Richtung weit überflügelnd 
durch bittere Schläge und Stiche gegen die Regierung, die 
Minifter, den General Wrangel, den König felbft. Baſſer⸗ 
mann als Furcht- und Lügengeift war auch tüchtig mit- 
genommen. Das Publitum nahm alles mit Jautem Jubel 
auf. Ich begriff nicht, daß man ſolches Stüd erlaubt, da 
man doch mit willfürlichen Verboten nicht kargt. — 

Gelüfte des Minifteriums, beide Kammern in Eine zu⸗ 
fammenzumerfen, um für die Revifion der Verfaſſung bie 
_ Mehrheit der erften Kammer zur Mehrheit des Ganzen zu 
machen. Sie denken nicht an Recht, Ordnung. und Wahr- 
heit, nur an ihre Bequemlichkeit! was ihnen perfönlich an⸗ 
genehm und recht ift, das fol gelten. Es wäre das un⸗ 
würdigite, ſchändlichſte Spiel mit der Volksvertretung ge⸗ 
trieben, und müßte die ärgiten Folgen nah fich ziehen. 
Auch gegen die Prefie hat man jegt Luft, noch eilig ein 
proviforifhes Geſetz zu erlaffen, ſowie gegen die Klubs, 
was eine wahre Berhöhnung der Kammern wäre, oder der 
Belagerungzitand fol aud mährend der Kammern fort: 
dauern; fie fürchten nämlich, diefe Sammer: Minifter, daß 
ihnen die zweite Kammer jene Gefete nicht liefern wird. — 

Die Zeitungen ftreiten beftig gegen die proviforischen 
Gewerbegejege. — 

‚Der König von Sannover, geftüßt auf Preußens Vei⸗ 
ſpiel und Rath, erklärt, daß er die deutſchen Grundrechte 
noch nicht annehme. — Der Kurfürſt von Heſſen hat hier 
die Verſicherung erhalten, preußiſche Truppen würden ihn 
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nöthigenfalls unterftügen, doch räth man ibm zugleich, 
nichts zu übereilen, fondern klug abzuwarten, was weiter 
geſchehen wird. — 

In Dresden icharfe Debatten, In Baiern hochbairiſche 
Bezeigungen, auch gegen Preußen gemeint! So weit ſind 
wir. — 

Büulow⸗Kummerow dringt in der „Spener'chen Zeitung“ 
auf Abichaffung des allgemeinen Wahlrechts, die Minifter 
ſollen nur dreift vorgeben! Heftig verlangt er die Abſetzung 
aller Beamten, die im geringften demofratifch gefinnt find! 
Er zeigt, was die Demokraten Tünftig thun follen. (Der 
Aufſatz über den erftern Gegenftand. fleht nicht in der 
„Spener'ſchen“, fondern in einer andern Beitung.) 


Donnerdtag, den 15. Februar 1849. 

Die Zeitungen ſprechen von Feier der Märztage; ich 
rathe auf’3 dringendfte davon ab, der Verfuh kann nur 
ungünftig ausfallen; ich hoffe, die Demokratie läßt ſich 
warnen und macht ben Gegnern nicht die Freude. " Ern- 
ſtes Schweigen ift die einzige Haltung, die und geziemt. 
Statt der Märztage haben wir die des Belagerungsftanbes, 
da giebt es nichts zu feiern! — 

Schlechte Wahlen zur erften Kammer, Hanjemann vier: 
mal, der ganz in Wonne ſchwimmt wegen diefes Gelingens 
ber Ränke und des Beamtenanfehens! Auch einige gute, 
Pinder, Walded. 

— Gutes Wort: „Die zweite Kammer wird der König 
anseinanderjagen, die erite der Vollswillen, da wird Feine 
übrig fein, und das iſt's ja, was die Leute oben wünſchen!“ 
In der That möchten fie felbft gefügige Kammern lieber 
nit; ihr eigentliher Zwed ift doch nur die vorige Will⸗ 
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kürherrſchaft, das Geringſte, was fie für Bolt und Freiheit 
auch nur zum Scheine thun, ift ihmen fon zu viel, Bon 
Aufſchub ift wirklich Die Rede, es werden ſogar Betitionen 
dazu veranlagt. Nur zu, nur zu! Zerſtört aud den legten 
Schein von Redlichleit, ed. wird euch gut befommen! 
„Die Revolutionairs haben Feierabend.” Warum foll- 
ten fie fih anftrengen? Ihre Gegner thun jetzt die Arbeit, 
und beffer und fleißiger, als jene es Tünnten. u 


Freitag, den 16. Februar 1849. 

Durch &. hör’ ih, daß man mit Wrangel fehr unzu⸗ 
frieden ift, er hätte den Sieg beifer benugen follen, ein 
paar Leute zum Schreden erfchießen laſſen zc. Aber auch 
Manteuffel wird bart getadelt, „dieſe verfluchte Verfaſſung, 
fonnte er nicht? Beſſeres geben? Diejes verfluchte Wahl- 
gejeß, Tonnte er fein. neues machen?“ Die Reaktion wird 
Oppofition werden. 

Die Kammern find zum 26. nun förmli einberufen 
durch eine Bekanntmachung des Minifters von Manteuffel. 
Man jagt, noch geſtern fei die Sache zweifelhaft gewefen. 

In Frankreich ringen die Partheien. Italien voll Un- 
rube. — Ungarn noch nicht bezwungen. General Bem in 
Siebenbürgen. 

Zur erſten Kammer if Walde auch wieder gemählt, 
Kirchmann ebenfall3, Roſenkranz. Jung hat Ausſicht zur 
zweiten. 


Man erwartete geſtern und heute einen Aufſtand. Die 


Polizei war geſchäftig, die Truppen in Bereitſchaft, Pa⸗ 
trouillen zogen durch die Straßen —, alles für nichts! 
Keine Maus regte ſich. Man braucht ſolche Gerüchte, man 
bewirkt vieles damit, hintertreibt andres; man braucht der⸗ 
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gleichen am meiften, u um den König zu beängftigen, zu Ent- 
Ihließungen zu bejtimmen! 


Sonnabend, den 17. Februar 1849. 
‚Der Ausmweifungsbefehl gegen Rodbertus ift zurüd- 
genommen! War das noch nöthig? meinte man den Ab- 
georbneten hindern zu dürfen, fih zur Kammerverfammlung 
einzufinden? Die ganze Gefchichte mit dem Belagerungs- 
ftand und den Ausmweifungen und Verboten ift ein Aber- 
wiß, ein niebriger und boshafter, wie faft aller Wahnfinn. 


| Sonntag, den 18. Februar 1849. 
Geſchrieben über die öfterreihiihe Note, wie ihr zu. 
begegnen; die deutjchen Defterreiher, die Wiener müſſen 
die rechte Antwort darauf geben, und fie werden es thun, 
boffentlid. Die Sachen find dort nod nicht entichieden. 
Die Frankfurter VBerfammlung bat und und fich felbit ver- 
rathen, fie kann nichts mehr. | 
Windiſchgrätz droht den Juden in Belt und Dfen, fie 
militairiſch richten zu lafjen, wenn fie den Ungarn dur 
Lieferungen beiftehben oder. Gerüchte zum Nachtheil der 
Kaiſerlichen Waffen verbreiten; die Gemeinde, der ein fol- 
her Jude angehört, foll 20,000 Gulden Strafe bezahlen! 
Welch ſchändliche Ungerechtigkeit, welch niedrige Denkart! 
Diefer elende Schinderfnecht!. Denn er ift nichts weiter, 
fein Feldberr, Tein Staatmann, nur der robe Scharf⸗ 
richter der rohen Kamarilla. 
In Briefen an Frau von Wolzogen ſpricht Schlabren⸗ 
dorf mit bitterſter Schärfe ſich über die Bourbons und 
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die andern europätichen Herrſcher aus, über die Schlechtig⸗ 
feit der Wiener und Pariſer Verhandlungen. Gerechtes 
Strafgeriht, unfre heutigen mögen fih dran ſpiegeln. 

In der erften Vorftelung des Stüdes „Eigenthum ift 
Diebftahl” war Held unter den Zuſchauern und behielt 
feinem gerrbild gegenüber gute Faſſung, ja lachte luſtig 
mit. Wir ſahen ihn nicht, aber er war in einer Loge uns 
gegenüber. 


— — — — — 


Montag, den 19. cebruar 1849. 

zu Frankfurt wollen fie das Wahlreht auf Zenfus 
legen; das möchte angehen, wenn die Sache von Urſprung 
ber zu beftimmen wäre, allein nachdem das allgemeine 
Wahlrecht einmal zugeftanden, gejeglih ausgeübt worden, 
it in der Zurüdnahme nur eine Hinweifung auf neue 
Revolution. Weniger geben konnte man damals ohne Ge- 
fahr, aber jebt das Gegebene theilmeije zurüdnehmen, tft 
eine Getpaltthat. Der Graf von Arnim-Boytzenburg fagt 
in feiner Schrift, fein Ausdruck „breitefte Grundlage” el 
mißverftanden und zu weit ausgedehnt worden; warum 
bat er aber, als das Wahlgejeb im Bereinigten Landtage 
verhandelt wurde, da3 Maul nicht aufgetban? Damals 
ſchwieg er, und alle fohwiegen, das allgemeine Wahlrecht 
ſchien allen fo nothwendig als natürlich, und man glaubte 
Ungeheures erlangt zu haben, indem man die Wahlen zu 
mittelbaren machte. Ueberhaupt darf man nicht vergeflen, 
daß es der Bereinigte Landtag war, aus dem das Wahl: 
geſetz hervorging, das man jetzt befeitigen möchte. — 

Die proviforifchen, beeilten Gewerbeorbnungen werben 
von allen Seiten beftig angegriffen, als verderblich ge 
fchildert, und die Regierung bat ihre große Noth mit die 
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fem Borgreifen, das ihrer Meinung nach fur fe nützlich 
ſein ſollte. Dumme Klugheit! — 

Ausgegangen. Beſuch bei dem Abgeordneten Hrn. Be⸗ 
rends, Hr. Krauſe dort, Hr. von Weiher kam dazu; die 
Schwierigkeiten einer Feier des 18. März beſprochen, tert 
wenn das Minijterium fie geftatten wollte — 

In Naumburg Unruben. 

Es ſcheint, der altpreußiihe Sinn gegen Deiterreich 
erwacht einigermaßen auch in der Regierung. Die Ant: 
wort auf ‚die Öfterreihiihe Note wird nicht ohne Schärfe 
jein, wenn die Kamarilla fie nicht doch etwa milderf, denn 
die gebt ganz mit Defterreih. — . | 

Nachrichten aus Ungarn, aus Stalien. Wollen über 
Wolken! 

Wird England das Vorſchreiten Rußland in den 
Donauländern dulden? — 


Donnerdtag, den 22. Februar 1849. . 
Aus Ungarn zweifelhafte Nachrichten. Jellachich und 
die Kroaten. " Stebenbürgen in den Händen des Generals 
Bem. — In Stalien republifanifher Sturm. — 
Mittermaier bat in Frankfurt am Main ſehr tapfer 
für das allgemeine Wahlrecht geſprochen, und es fcheint, 
als werde Fein Zenjus durchkommen. Doch giebt die unter: 
drückungsſüchtige Parthei diesmal nur aus Furcht nad; 
ihre Gelüfte, das Volk zu drängen und die Freiheit zu 
Ihmälern, find immer diefelben. — Zum Schlagen wird 
es doch Tommen, die Regierungen find zu unfähig und zu 
unredlich, fie wollen immer duch Lift und Betrug erjeßen, 
was ihnen an richtiger Kraft fehlt. — (Der Zenfus ift 
glüdlich verworfen!) 
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Badiſche Erflärung in Frankfurt über den Bundes⸗ 
ftaat. Immer das Bejondre voran! Sofern Defterreih und 
Preußen e3 thun, darf es ohne Zweifel au Baden. Hr. 
von Duſch ift mit dem Bremer Smidt befreundet; ich denke, 
dieſer hat etwas geholfen an jener Erklärung. — 

Der König von Hannover droht, fih mit jenem Hof- 
halt nad) England zu überfiedeln! Thät' er's doch, und 
mancher Andre mit ihm, jo könnte uns geholfen werden. — 

So weit bin ich doch nun gekommen mit allem Er- 
leben und Studiren, daß mir der Unterfchied zwiſchen der 
Geſchichte, die ih nur aus Büchern kenne, und der, die 
ih als Augenzeuge miterlebt babe, ziemlich verſchwunden 
ift. Beiderlei Kenntniß verſchmilzt mir unmerklich, und 
das ift eine große Befriedigung. Das Was kann öfters 
ungewiß im Zmeifel ſchweben, aber das Wie if mir in 
den meiften Fällen ganz Mar. Die gejhichtlihde Wahrheit 
ift wejentlih gebunden an die lebendige Auffaffung. That⸗ 
ſachen lernt man auch aus zweiter und dritter Hand, den 
Geiſt des Gefchehenen empfängt man nur aus den Duel- 
len unmittelbarer Anſchauung. 


Freitag, den 23. Februar 1849. 


Milnes in England hat zu Gunſten unfrer National: 
verfammlung und unfres Volles gefchrieben, nicht ohne 
Einfluß von bier, mir fehr angenehm. — Beſuch von Hrn. 
von Weiher, Wahlangelegenheiten; Aſſeſſor Jung hat wenig 
Ausficht, aber ich dringe mit allem Nachdruck darauf, daß 
er gewählt werde, Thon als Gegner Binde’, der fi fo 
Ihändlih dem Kampfe mit ihm entzogen bat und ihn in 
der Rammer wiederfinden Sol. 
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“Der frühere Gejandte in Paris und Wien, Graf von 
Arnim, ift Minifter der auswärtigen Angelegenheiten ge- 
worden. Der König hätte noch Lieber den Hrn. von Arnim- 
‚Strid genommen! Geh. Rath von Rabe zum Finanzminifter 
ernannt; Bonin hatte die Stelle ausgefchlagen. 

- Der König erläßt den Befehl, daß die konſtitutionellen 
Minifter den Titel Staatsminifter und Exzellenz nur fo 
lange führen, als fie-im Amte find, im Bivilftande fol, nur 
durch die Ernennung zum Wirkliden Geheimen Rath das 
Prädikat Erzellenz bleibend werden. Ohrfeige für Milde, 
Hanſemann, Camphauſen, Auerswald zc. und nebenher 
für Eichhorn, Savigny zc., wenn man es genau: nehmen 
wil. — 

Hr. von Werded bat fich bitter beflagt, daß die Rechte 
und das Minifterium gar keine Vorbereitungen zum Auf: 
treten in den Kammern machten, während die Linke un- 
gemein thätig ſei; auch dürfe man den König nicht aus den 
Augen lafien, e3 ſei nöthig, ihm die Pietiften und die Lin- 
ten — wie der jüngere Willifen einer fei — vom Leibe zu 
halten, denn er laſſe fich leicht befangen, und taumle 
wie ein Betrunkener richtungslos von Einer Seite zur 
andern. 

Das Miniſterium hat nichts als die Arbeiten der 
Nationalverſammlung, das iſt ſein ganzer Vorrath, von 
dem es lebt, den es verbraucht. Seine Stellung iſt eine 
zeugungsunfähige. Was es irgend thun kann, iſt von 
der Art, daß es lieber die Sache nicht thäte, und was 
es wirklich thut, iſt ein Widerſpruqh gegen ſeinen Sinn. 
Jammerleutet — 
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Sonnabend, den 24. Yebruar 1849. 

Zweite preußtfche Erklärung über das deutiche Berbält- 
niß, nicht befier als die erfte; noch vom Grafen Hans. von 
Bülow unterzeihnet. Alberne Diplomatit, ruhmredig, 
lügneriſch, faul! 

Das in Frankfurt am Main befchlofjene allgemeine 
Stimmrecht macht bier die Leute ganz verwirrt, fie hätten 
das nicht gedacht! Nun haben fie mit dem preußiſchen 
doppelte Noth und Mühe, und Biele verzweifeln ſchon, daß 
die Rücknahme durchzufegen fet. 

Der Prinz Karl ift feindlih gegen den Minilter von 
Manteuffel. 

Savigny’3 loben die Franzojen, die dortigen Vorgänge, 
Beratbungen, dort wiffe man den Volksanſprüchen zu be⸗ 
gegnen, dort ſei man praltiih, babe Talt zc. und man 
ſeufzt dabei über die hiefigen Zuſtände. 

Ein jomnambüles Mädchen im XThiergarten bei den 
Zelten fegt Tauſende von Menſchen in Bewegung; fie be 
bauptet. einen himmliſchen Führer zu haben, der Heilungen 
durch fie bewirkt. Vornehme Damen metteifern mit dem 
geringiten Bolt in Gläubigfeit und Zudrang. Bon oben 
ber fiebt man dies gern, man möchte das Voll abergläu- 
biſch, dumm und rob, in diefer Richtung erlaubt man ihm 
gern alles. Die nichtswürdige Polizei Sagt, fie fünne der 
Sache fein Biel jegen; hier find Konftabler und Soldaten 
‘wie nicht vorhanden! 


nn 


Sonntag, den 25. Februar 1849. 


Ich ging aus, zum Fürften von Wittgenftein, wo ich 
Geh. Rath Steinbah und den Oberhofmeifter von Schil⸗ 
den fand, blieb aber dann mit dem Fürften allein. Er ift 
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ſehr ſchwach, aber ohne Schmerzen, und fein Geift völlig 
far. Ueber die Tagesjahen ſpricht er mit Scherz, mit 
Hohn; er hält die jegigen. Minifter für ganz unfähig, fie 
fönnten nicht auf der zweiten Stufe brilliven und eflipfir- 
ten fi ganz und gar auf der erften. — | 

Unfre Regierung hat noch feinen Blan feftgefeht, den 
fie vor den Kammern befolgen könnte, und geftern mußten 
die Minister noch nicht den Wortlaut der Rede des Königs! 
Nur das ftebt feit, daß die Kamarilla darauf dringt, die 
Kammern müßten aufgelöft werden, jobald fih das Weber: 
gewicht der Linken zeige. — Werden fie vertagt unter dem 

Vorwande, man müfje erit die Ergebnifje ver Frankfurter 
Verſammlung abwarten, fo kann e8 kommen, daß Preußen 
lange Zeit ohne Volksvertretung regiert: wird. Denn ohne 
Zweifel giebt e3 Truppenmärfche und Rüftungen am Rhein; 
dann heißt es, jetzt müſſe alles Geſetzberathen eingeftellt 
bleiben. Der jebt öffentlich eingeftandene Einmarſch von 
10,000 Ruſſen in Siebenbürgen Tann den Zuſtand der 
Sachen jchnell ändern und in Triegeriiche Entwickelung trei- 
ben.» Wie wird diefe Thatjache in Deutichland, in Frank⸗ 
reich, in England aufgenommen werden? England ift der 
eiferfüchtige Wächter Rußlands. Die Franzofen jehen nun 
Klar, daß der alte Bund. der Höfe fortbefteht, die Deutfchen 
willen es längft. Hier ift der Gebanfe Krieg einzig und 
allein als Krieg gegen Frankreich aufgefaßt, jede Feind- 
jeligfeit gegen Rußland oder -Defterreich iſt eine Unmöglich⸗ 
feit für die Reaktion. — 

Camphauſen zum Wirkt. Geh. Rath ernannt; es fteht 
nicht mehr „mit dem Prädikat Erzellenz”, weil fih das nun 
von felbft verftehen fol, nach der letzten Kabinetsordre. 


Barnbagen von Enfe, Tagebücher. VI. 5 
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Montag, den 26. Zebruar 1849. 

Unerwartet kam Roſenkranz und berichtete mir von 
dem KHergange auf dem Schloffe, wo des König die Kam⸗ 
mern duch eine Rede eröffnet bat, die er ablad, und die 
ziemlich Tühl und nüdtern war, und daher auch wenig 
Eindrud machte. Dffenbar hat er dieje Rede nicht felbft 
verfaßt, fie ift weder durch Inhalt no durch Form in 
feinem Sinn. Vom Staatshaushalt, vow den Finanzen, 
ſprach er günftig, von dem Belagerungaftande, dab bie 
Kammern über ihn werden zu urtheilen baben, bei Er- 
wähnung des Heeres allein erhob er die Stimme. Der 
pflichtgemäße Leberuf mangelte nicht. 

Hr. v. Zeblig aus Wien fendet mir feine „Soldaten 
lieder” zur Verherrlihung Radetzky's und feiner Truppen! 
Sogaz der General d'Aapre wird gelobt. Da fchlage das 
Donnerwetter drein! ˖Ich will die Tapferkeit in Ehren hal⸗ 
ten, aber diefe Knechtungstriege und Freiheitsmorbthaten 
fol kein Dichter befingen. Verflucht feien diefe Verſe, ner- 
flucht diefe Siege! — 

In einer. Borrede Auguſt Wilhelm Neander's zu einer 
Ueberjegung, die einer -feiner Theologen von einer fran⸗ 
zöſiſchen Schrift Vinet's gemacht, nennt er das Jahr 1848 
„das Jahr des Frevels und der. Gottvergeſſenheit“! — 
Das Jahr des Gottesgerichts, der Wahrheit und bes 
Rechts, hätte er jagen müſſen. Nicht die Schande unfrer 
Nation darf ihr Erwachen heißen, aber Schande und Un- 
glück wäre ihr Wiedereinjchlafen, ihr Verfinken. Und den- 
noch! Die Märztage werden bleiben und bätte ihr Leben 
auch nur einen Sommer gedauert. Die Griechen verloren 
jpäter alle die Freiheit; aber die Tage von Thermopylä, 
Marathon, Salamis, wären fie auh ohne Zukunft ge 
blieben, ob die Folgen ſechzig Tage oder ein paar 
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hundert Jahre dauern, für den innern Werth ein kleiner 
Unterfchied. 

Die Minifter hatten dem Könige feine Rede verfaßt, 
aber bis vorgeftern war er noch geſonnen, eine eigenver- 
faßte zu halten, die er ihnen noch nicht einmal gezeigt 
batte, — oder doch nur dem Grafen von Bramdenburg 
aus perfönlihem Bertrauen: Indeß haben fie es über ihn 
erlangt, daß er die ihrige zulegt angenommen. 

Die äußerfte Rechte "will heftig gegen die Minifter an- 
gehen. Der Minifter von Manteuffel hat gefagt, wenn fie 
fih das unterfteht, werde man fid) auf die Linke ftüßen. 

Manteuffel jagt auch, die Mintfter hätten längſt die 
Belagerung abftellen wollen, aber Wrangel habe fi) immer, 
widerſetzt und ihnen erflärt, die Ruhe der Stabt würde 
gefährdet fein. Alles falſch. Den Miniſtern war es nit 
Ernft, fie möchten nur den Schein für fich haben! 


Dienstag, den 27. Yebruar 1849. 

Ueber die heutigen Kammerfigungen; gefcheiterter Ver⸗ 
ſuch der Rechten, durch eine Geſchäftsordnung zu überrum- 
peln! Stärke der Partheien noch nicht klar, aber die Linke 
ſehr ſtark. — 

Ein beſonderer Haß der Reaktion wendet fi heute auf 
Hrn. von Patow, den fügſamen Geſchäftsmann, den Aus- 
belfer für alle leeren Stellen. Man wirft ihm vor, die 
Intereſſen der adlichen Grundbefiter nicht genug zu be⸗ 
achten. — 

Der Graf von Bülow bat geſagt, er habe feine Ge- 
ihäftsführung nicht mit Ehren fortjegen Fünnen; in den 
deutihen Sachen fei fein vernünftiger Gang einzuhalten, 
der König verwerfe die nothivendigfien Dinge, unbelümmert 
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um Borhergegangenes und um die Widerſprüche und Ber: 
ſäumniſſe, die daraus entftehen, und für die denn doch 
der Minifter verantwortlich fein fol. — 

Die Dänen haben den Waffenftillitand aufgelündigt! 
Die Ruffen haben in Siebenbürgen ſchon gefochten und die 
Szekler geſchlagen! — 

Sm Dresden neue Miniſter. Kammern und Volk für 

die deutihen Grundrechte, der Hof entgegen. — 

Merkwürdige Stelle in der Thronrede über den Be- 
lagerungsftand. In den erften Abdrüden Yautete fie ganz 
anders, als wie fie gehalten worden und dann in fpätern 
Abdrücken lautet. Man bat noch in der Nacht fih befon- 
nen und zur Aenderung entſchloſſen. Die erſte Faſſung 
fagte, der Belagerungsftand müfje fortbeftehen, bis die 
Rammern die nöthigen Geſetze, die ftatt feiner eintreten 
follen, geliefert, und dies ift gegen das ſchon beftehende 
Geſetz. Die zweite Faſſung umgeht diefen Widerfprud. Die 
früheren Abdrüde werden nun durch den Polizeipräfidenten 
Öffentlich mißbilligt; wie fo durch den?! — 

Dom Schloſſe Fam geftern ein Herr mit weißer Hals- 
binde von der Kammereröffnung ber, traf Hrn. Yuftigrath 
Crelinger, gab ihm die Hand umd jagte: „Nun, heute war 
es ganz anfländig, man fühlte fih in guter Geſellſchaft, 
nicht wie in der vermaledeiten Nationalverfammlung vori⸗ 
gen Jahres.“ Es war Hr. Hanfemann, er — der den 
Edelleuten noch heute zum Bürgerpad gehört! 


Mittwoch, den 28. Februar 1849. 
Die zweite Kammer bat heute den Viebahn’ichen An⸗ 
trag wegen des vorläufigen Reglement mit einer Mehr: 
beit von 21 Stimmen angenommen. Diejer Sieg der 


69 


Rechten hat überrajcht, Läßt aber noch nicht auf gleichen 
Sieg in allen Sachen jchließen. Jenes Reglement be- 
ſchränkt die Kammer in ihrer Freiheit, befonders aber die 
der Minderheit. Gerechtigkeit wäre, ‚diefe nicht zu drüden, 
fondern ihr alle Freiheit des Wortes und der Regſamkeit 
zu ‚gewähren. Der Vortheil der Unterbrüdung ift aber 
durchaus zweifelhaft und mechlelt nah Umftänden. Wie - 
leicht Fan die Rechte in der Minderheit jtehen, dann hat 
fie fich jelber Fefjeln angelegt! — Es zeigt ih Haß und 
Erbitterung und Tüde in größter Fülle! — 

In der erften Kammer ift ein Gefühl von ängftlichem 
Unbehagen, man weiß nicht, was man eigentlich fein joll 
und kann; jederman wäre lieber in der zweiten, man ge: 
ſteht fich, daß biefe nur den rechten Boden habe, daß man 
nur aus Nothbehelf ſich in der erſten befinde. 

Kurzer Ausdrud für unfer deutſches Verhältniß: das 
Volk ift für uns, aber wir find gegen das Bolf; die Für: 
ften find wider uns, aber wir find für die Fürften. Was 
fol aus ſolchen Widerſprüchen Gutes fommen? 


Donnerdtag, den 1. März 1849. 

Beim Prinzen Albrecht waren geftern Binde, Graf 
von Schwerin, Yorck und viele Andre zu Gaft. Vincke 
und Schwerin waren ganz deutih, Yord dagegen ftreng 
preußiih. Binde fagte, mit feinem Gegner Berg wolle 
er leicht fertig werden, aber e3 ſeien Andre da, die ſchwe⸗ 
rer in's Gewicht fielen. Prinz Albrecht fragte, wie jo man 
nur einen Mann wie Bodelſchwingh babe wählen Fünnen? 
Binde zudte die Achſeln. — 

Neue Wahlen in Berlin. Heinrih Simon, Jung, Zieg-⸗ 
ler und Reuter, lauter gute. — 
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Allerlei ſchlimme Gerüchte, Kriegsrüftungen gegen Däne- 
mark, Aufftelung eines Heeres bei Perleberg. Vertagung 
der Kammern, Bündniß mit Rußland ꝛc. — 

Unruben in der Stadt, die Kattundruder auffällig, Kon: 
ftabler und Zruppen gegen fie. Mahnungen der Volks⸗ 
freunde an die Arbeiter, doch ja nicht einen Kampf zu 
verſuchen. 


Freitag, den 2. März 1849. 
Nachmittags kam der Fürſt von Pückler und gab mir 
den Brief zu leſen, den der Fürſt von Metternich ihm aus 
Brighton geſchrieben hat. Metternich ſchreibt ganz hübſch, 
er ein Verſtorbener ſpreche zu dem „Verſtorbenen“, beklagt 
die zerrüttete Zeit, ſagt, daß er für Recht und Ordnung, 
alſo auch für die Freiheit, die wahre Freiheit geſorgt und 
gewirkt habe, erwartet von der Jury der Geſchichte ſeine 
ehrenvolle Rechtfertigung; er kenne nur zwei Plätze: auf 
der Bühne oder in der Loge; von der Bühne vertrieben, 
habe er ſich in die Loge gezogen, im Parterre ſei es ihm 
zu gemiſcht, hinter den Kouliſſen möge er nicht ſtehen, das 
Paradies überlaſſe er jener Welt u. ſ. w. Pückler hat 
ihm geantwortet, mit der Loge habe er ganz Recht, zumal 
die ſeinige doch wohl eine Direktionsloge ſein werde. 
Daß der König unmittelbar mit Olmütz in Berbin- 
dung ſteht, von dort Briefe empfängt und deren dorthin 
abfendet, von denen die Minifter nichts willen, ift mir auf’3 
neue beftätigt worden. Er ſchreibt aud an den Fürften 
von Schwarzenberg eigenhändig. 
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Sonnabend, den 3. März; 1849. 

Ich blieb Abends zu Haufe wegen Unmohliein und 
ging früh zu Bett. Las in Cauſſidiere, Horatius, Jo⸗ 
bannes Müller ꝛc. — Ueberdachte den politiſchen Zuſtand 
in feinen großen Umriffen umd batte alle Urſache, mich 
feiner zu freuen, ungeachtet jo mander Wolfe, die über 
uns ſchwebt. ch preile den Umfchwung, den ich erlebt 
babe. Wer das Jahr 1848 ſchmäht, der ift entweder ein 
engfinniger Schwachlopf oder ein herzlofer Selbftfüchtiger, 
ein Lump und Philiſter, dem Recht und Wahrheit nichts 
gelten. — 

Rom und Tostana Republiken! Genua und Piemont 
in Gährung! — - Aber Paris, Baris! Da ftodt es. Bon 
da muß und wird neue Bewegung kommen. 


Sonntag, den 4. März 1849. 

Beſuch bei Profeſſor Stahr, der in beſter Gefinnung 
bebarrt und mir viel Merfwürdiges mittheilt. Die „Bremer 
Zeitung” bat fih nach Hannover verpflanzen müffen, wo 
fie al3 „Zeitung für Norddeutſchland“ von Dr. Althaus 
portrefflich bejorgt wird; die Bremer Philiſter wollten ihren 
Freiſim nit mehr dulden. Der Bürgermeilter Smibdt 
iſt auch Schon ganz reaftionair! Stahr fchreibt für das 
Feuilleton -der „Kölner Zeitung‘. — 

In Hannover beide Kammern jekt einig für die An- 
nahme der Grundrechte, in Sachſen ebenfalls. Troß aller 
kläglichen Hemmungen ſchreitet die deutſche Sache doc 
vorwärts! — 

Graf von Trauttmansdorff ſoll bier durch Hrn. von 
Prokeſch erſetzt werden, kein guter Tauſch! Letzterer gehört 
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zu den ehemals gejcheidten Halbliberalen, die jetzt gar 
nicht taugen. 

Man jagt, der König fei mehr als je mißtrauiſch und 
eiferfüchtig in Betreff feiner Brüder, wolle genau wiſſen, 
was fie jagen und thun, mit wen fie verlebren, von wem 
fie Rath empfangen. Auch die Königin, die fonft Feine 
politiihe Bedeutung bat und feinen politiihen Gedanten 
begt, ſoll in dieſe Samilienverhältnifie vielfah einwirken. 
„Revolutionaire Diplomatie. Bon F. L. Streber.” (Ber: 

lin 1849.) „Preußen, feine Revolution und die Demofratie. 
Bon Guftav Siegmund.” (Berlin 1849.) 

Unruhen unter den Fabrilarbeitern und Handwerkern. 
Der Belagerungsftand hält fie nicht ab, ihre Noth zu 
fühlen. - Auf ihre Forderung erhöhten Lohnes wird man 
‚nicht eingehen. Die Vornehmen und Beamten, herzlos 
und graujam, äußern mit Ingrimm, e3 ginge den Leuten 
noch viel zu gut, das machte fie übermüthig. Ich felbft 
babe das jagen hören! 


Montag, den 5. März 1849. 

Sn der „Rotionabgeitung“ wird beute Rahel's Aeuße- 
rung gegen die Diplomaten wiedergegeben, urſprünglich 
aus der „Beitung für Norddeutfchland“; es freut mich. 
ehr. — Gefchrieben. — Beſuch von Beiber, Nachrichten 
aus Schleſien; die Linke der zweiten Kammer fängt ſchon 
an ſich zu Spalten. 

Ausgegangen. Bei Kranzler die „Deutihe Reform” 
gelefen, fie enthält einen brennenden Artikel gegen das 
Borrüden der Ruſſen, der aus Bodenftedt’3 Feder ift. 

Im Reichstage zu Kremfier erhebt Löhner eine Furcht: 
bare Diatribe gegen den Einmarjch der Ruſſen. Auch der 
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engliſche „Globe“ — Balmerfton’3 Zeitung — ſpricht ſtark 
gegen die Beſetzung der Donaufüritenthümer. | 


Dienstag, den 6. Mir; 1849. 

Sn der zweiten Kammer iſt heute Grabow erſter Prä⸗ 
ſident geworden, Unruh hatte 14 Stimmen weniger, eben 
ſo hatte Auerswald das Uebergewicht als Vicepräſident 
über Waldeck. Ein Sieg der Rechten iſt das nicht zu 
nennen, aber eine Niederlage der Linken. Nach meiner 
Anſicht eine gedeihliche Wendung der Sachen. Es wäre 
nicht vortheilhaft, wenn die Linke jetzt die Mehrheit hätte, 
ſie muß ſie ſich erarbeiten und das wird ſie. Es iſt jetzt 
nicht Zeit, mit vollen Segeln zu fahren. Das Miniſterium 
muß erſt ſich ſelber verderben. Hätte die Linke die Mehr⸗ 
heit, ſo müßte ſie gleich dies landesverrätheriſche Miniſte⸗ 
rium ſtürzen und zur Rechenſchaft ziehen, und dazu iſt die 
Mehrheit der Kammer jetzt nicht hinreichend. Alſo warten 
und arbeiten! Mittlerweile kommen Ereigniſſe. — 

Man will hier durchaus den 18. März feiern, es treten 
ſchon Ausſchüſſe zu dieſem Zweck auf, auch das Denkmal 
im Friedrichshain wird wieder in Anregung gebracht. Wie 
ſtimmt das alles zum Belagerungsſtand, zur oktroyirten 
Verfaſſung? Ich wünſche, daß es gut- abläuft, daß be⸗ 
ſonders fein Aergerniß draus wird, welches die Volksſache 
lächerlich erjcheinen läßt. Ich rathe dringend ab von 
jevem Verſuch einer Feier. Die Umftände find durchaus 
ungünftig und ein Gelingen nicht jo viel werth, um die 
Gefahr des Mißlingens dafür einzufeßen. Aber die Berliner 
wollen ihre Todten ehren, dazu fühlen fie fich berechtigt, 
die Gewerke fegen eine Ehre darein, die Gelegenheit, mit 
Fahnen aufzuziehen, ift ihnen zu lodend. — 
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Ich wollte an * ſchreiben, unterließ es aber. Alle alten 
Knöpfe, „die nicht mehr knöpfen“, fagt Goethe, herunter: 
gerifien und neue aufgefeßt! Bei mir hält feine Freund: 
Schaft Stih, wo Muth und Tüchtigkeit ſchwinden. — 

In Ungarn täglich Gefechte, in Stalien fteigende Be: 
wegung. Aber ich ſehe auf Paris! Dort werden unire 
Würfel geworfen und vielleicht kommt es dort bald zu 
neuer Enticheidung. | 
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Mittwoh, ben 7. März 1849. 

Unrubiger Schlaf, viel gemacht. Sechzehn Jahr ift 
e3, daß Rahel ftarh, ſechzehn Jahr! und alles mir noch 
jo friſch, ſo nah! Ich überdachte mir gemau jeden Un: 
ſtand und jegnete fie taufenbmal, die Geliebte, die Freun⸗ 
din. Mein ganzes Leben it von ihr erfüllt! — 

Geſchrieben, aber mit Unluft. Wird e8 irgend nügen? 
Ein Tropfen mehr oder weniger im Regen; aber freilich, 
wollte jeder Tropfen meinen, auf ihn käme e8 nicht an, 
10 wäre gar Fein Regen! — Ausgegangen; Hr. Hirjchfeld 
ſagt mir, daß unsre Fabrifen bier alle zu thun baben, 
alle Wanrengefchäfte. gut gehen, ift das nicht merkwürdig? 

Wrangel verbietet den „Kladderadatſch“, aber hei 
Kroll wurde er neulich ſchmachvoll verhöhnt, er ſelbſt und 
der Belagerungsſtand; Wrangel al Prahlhans, Mädchen 
timgen ibm Körbe voll Gras nad ꝛc. Wunderlicher Zu: 
Hand, aus den größten Wideriprüden zujammengejegt! — 

Die Linke ſpaltet fih, Robbertus trennt ſich von Wal- 
bed, Berends 2. Aber die Rechte iſt auch nicht einig 
und. Binde wird Die Unterzeichner feines Programme 
nicht Lange . zufammenhalten. Der König felber haßt 
Binden. — 
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Der Hof und die Minifter zeigen bei allen Gelegen- 
beiten Zucht und Bejorgniffe, eine große Unficherheit und 
häufiges Schwanken von Strenge zum Nachgeben. Iſt es 
nicht merkwürdig, daß Manteuffel erflärt, kein Urwähler 
jei von der Bürgerwehr auszuſchließen? Alſo nun doch 
Bolfsbewaffnung! Der ganze Beughausfturm ging nur 
aus der Verfümmerung dieſes Rechtes hervor und konnte 
nicht ftattfinden, wenn man nicht den Berechtigten die 
Waffen verweigert hätte. Das Volk fagte, und werben 
die Gewehre, die der König auch uns zugejagt, willfürlich 
vorenthalten, wir eben fie wegführen, nehmen wir fie, 
denn und gehören fie! — Die Beunrubigung der Reaktion 
gründet fich auf allerlei Anzeichen, daß es im Volke gährt, 
und bejonders darauf, daß man den Soldaten nit mehr 
völlig traut. Wirklich heißt es, daß von ihnen jebt Aus- 
brüche zu erwarten ftehen, daß fie bei vielen Anläffen er: 
klären, auf die Bürger würden fie nicht ſchießen 2c. Dazu 
bie Vorgänge, in Italien, die Gährung in Frankreich, die 
geringen Erfolge des Metzgers Windiſchgrätz a. Genug 
fie fürdten fih und wagen es nicht, offen alle Kreiheit 
zu unterdrüden, indem fie e8 doch mit vieler thun! — 
Seht wil man vor allem die Prefie und die Berfamm: 
lungen durch Geſetze beichränten; aber die geſetzlichen 
Schranken werben ihnen nie genügen; fie brauchen Willkür 
und Gewalt, um regieren zu können. 


Donnerstag, den 8. März 1849.. 
Gefchrieben, aber mit Unluft, zum Theil des Stoffes 
wegen; zum Theil wegen der Augen. Aller politifche 
Stoff ift jetzt fo ſchwer zu behandeln, weil die tiefere 
Wahrheit nur im Allgemeinen gejagt werden kann, in 


76 


perfönlicher Anwendung aber nicht, weil dazu die Menge 
nicht reif if. Die Glaubensmeinungen müflen ſich gegen 
einander abftreiten, mit der übrig bleibenden wollen wir 
dann Schon fertig werden. Ich Tann mit dem Lutheraner 
gegen den Bapiften fein, bin aber darum fein Luthe⸗ 
raner. — 

Der Kriegsminifter von Strothba bat den König auf: _ 
merkſam gemadt, daß zum Ende März unter den gewöhn- 
lichen Militairveränderungen nothwendig der Abichied 
zweier Generale fein müſſe, de3 Grafen von der Gröben 
und des Grafen von Walderjee, beide dem Könige fehr 
lieb, beſonders der erjtere als eifriger Beter, aber beide 
bieuftuntauglih. Die Reaktion trifft auch die Pietiften, 
fie will den König allein für fich haben und benuten. — . 

Den Kammern tft. eine Denkſchrift über die Nothiwen- 
digkeit der Einjegung und der Fortdauer des Belagerungs- 
ftande3 übergeben. Ein beuchlerifches, durch und durch 
lügenhaftes und in füßliher Sprade ganz tüdiihes Ge⸗ 
ſchwätz, eine wahre Niederträchtigkeit; ich Fan nur wieder: 
holen, nicht im Volke, nicht in der Stadt Berlin, ſondern 
in der Regierung mar die Anarchie, fie that nicht, erfüllte 
nichts, fie half Feiner Unordnung ab, jondern rief fie ber- 
vor, fie ſah jede mit Freuden und wünſchte und boffte 
größere; in ihr war der fortwährende Verrath, neben 
Ohnmacht und Feigheit und fie wagt es in ihrer Gleiß—⸗ 
nerei das Volk anzullagen, fih für weiſe, für muthig, für 
befonnen auszugeben! D, der Halunfen und Lügner! 
Wartet !! | | 


Sreitag, den 9. März 1849. 
Geftern ſprach ih von der Ungleichheit der Yuftände 
in Wien und Berlin, dort Aufftgnd, Kampf und: Eroberung 
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und daneben: Fortdauer des Fonitituirenden Reichstages, 
bier kein Kampf, aber oftroyirte Verfaſſung, heute bringen 
die Zeitungen die Nachricht, dab der Reichstag aufgelöft, 
eine Verfaffung mit zwei Kammern oftroyirt, mehrere Ab- 
geordnete den Gerichten überwielen worden zc. Wenigſtens 
folgerichtig iſt ſolche Gewaltthat! 

Der Miniſter von Manteuffel hat vorgeſtern ſeinen 
Salon eröffnet und auch alle Abgeordneten eingeladen; 
von der Linken kam niemand. 

Die Linke ſpaltet ſich, aber nicht in Feindſchaft, ſon⸗ 
dern bleibt im Weſentlichen doch vereint. Rodbertus und 
Koſch bilden eine gemäßigte Schattirung, die eben da— 
durch geeignet iſt, neuen Zutritt aus der Rechten anzu⸗ 
ziehen. 

Man kommt ſchon wieder mit angeblichen Verſchwö⸗ 
rungen und denkt damit zu fangen! Griesheim und ſelbſt 
W. ſagten von einer ſolchen im November, man habe 
alle Fäden! Es war nichts. Jetzt wieder! Manteuffel 
ſprach mit gewichtigem Ernſte davon zu einem Abgeord- 
neten, der ihm fcherzhaft erwiederte: „Ach, wohl die 
Baſſermann'ſche?“ Manteuffel, betroffen, fagte: „Wieſo 
wiſſen Sie das? Allerdings rühren die Anzeigen von 
Ballermann her!” — Ueber all das Lumpenvolf! — 

Stahr war geftern bei der großen Truppenihau in 
Moabit. Die Truppen ſahen herrlich aus, fie waren nicht 
in Parade, ſondern fampfrüftig ausgerüdt —, man jagt, 
mit ſcharfen Patronen, für den Fall, daß die Berliner 
in der Stadt die Abweſenheit der Truppen benuben woll- 
ten, um etwas zu unternehmen. Als der König mit feinem 
zahlreichen Gefolge Fam, erjcholl aus der zahlreichen Volks⸗ 
menge fein Laut; für die Königin wurden einige ſchwache 
Stimmen gehört. Kein Hut, Teine Mübe wurde gerührt. 
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Beim Vorbeimarſch der Truppen, als die vom 24. Ne 
giment kamen, erhob fih ein Sturm von Spubelruf: „Es 
leben unſre braven Vierundzwanziger!“ Dies fol einen 
großen Eindrud gemacht haben. Beim Ausruhen liefen 
die Vierundzmanziger ſchaarenweiſe zum Volt und brü- 
derten mit ihm, wurden aber von den Offizieren ſchnell 
wieder abgerufen. Dergleichen Borgänge follte man ſich 
zur Warnung dienen lafien, aber man thut es nicht. Der 
König muß furdtbar leiden durch ſolche Zeichen der Volks⸗ 
ſtimmung, er, der nach Subelruf und Ebrenbegeigungen fo 
becgierig ift. | 
— Bon Lichnowskys Ermordung kam einiges zu 
Sprade; er bat ſich wie ein unfinniger Thor betragen; 
in Auerswald glaubte man Radowitz zu baben, drum 
wurde auch er getübtet, Radowig hatte klüglich abgelehnt 
mitzureiten. Wort des alten Gärtners, als man jo wil- 
tbig lärmte über den unerhörten Frevel: „Nun, war denn 
jolder Lärm bei Weidig’3 viel fchredlicherem Tod? Da 
war alles ftil, dad war mır ein Schulmann, Fein Fürſt!“ 
Die neueſten öfterreichiichen Patente find prächtig! Der 
Reichstag hat Feine Verfaffung zu Stande. bringen können, 
bat ſich in Theorieen bewegt, die Negierung ift fo weile, 
die Volksvertreter find jo unfähig! Diefelbe Sprache wie 
bei uns. Und diefelbe Lüge im Handeln, denn man läßt 
doch Religionsfreiheit, Breßfreiheit, Kammern ohne Standes» 
unterſchied, Wahlen mit geringem Zenſus ꝛc. 


Sonnabend, den 10. März 1849. 
Ich babe heute mit Jubel gelefen, daß Welder jetzt 
als badiſcher Bundesgeſandter abberufen worden, wie ich 
vor dem Jahre mit Jubel feine Ernennung las, alfo 
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doppelter Jubel, den ih an ihm erlebe! Diefe Leute 
müſſen alle ihren Lohn befommen. 

Allein ausgegangen. — Marktgewühl auf dem Gen- 
darmenmarkt, Volksweſen, jehr ergiebig anzufchauen. 

Welche Nichtswürdigkeit hat das Minifterium in den 
Gejegenttwärfen gegen Berfammlungen und Vereine und 
gegen die Preife ausgehen lafien! Schamloje Frechheit! 
Ganz das alte Polizeimeien, Vernichtung aller Freiheit. 
Lügner von Haus aus, immer mehr Tommi an den Tag, 
wie fie e& wirklich meinen. Mit ihren Rüchkſchritten giebt 
die Regierung zugleich dad Maß ihrer früheren Feigheit 
und Ohnmaht, man fieht, wie weit fie gezwungen 
waren. — 

Sieht man auf den Inhalt der oktroyirten Verfaſſung 
für Defterreih, fo muß man billig erflaunen, wie unge 
heuer vieles doch gewonnen bleibt; was für jet noch be⸗ 
fteben joll, Zugeitändniffe, wie man fie vor einem Jahr 
noch nit träumen Tonnte! Sie wagen ein Oberhaus 
nicht als Pairie binzuftellen, noch weniger als erbliche, fie 
wagen die Mitgliedichaft nicht an Standesvorzüge anzu: 
knüpfen. ber oftroyiet! Keine Bürgihaften! Das 
Volk nad mie vor betrogen, verrathen. Da muß neue 
Revolution fommen, fie wollen's nicht anders. — Und fie 
wird kommen. — Lüge, Schein, Berrath, Sophilterei, be- 
ftechende Worte, Borfpiegelungen, — alles Tein Heil! — 

Was der König gegen den Grafen Hans von Bülow 
bat? „Er verſteht ihn nicht, er kann nicht in dem Ja 
des Königs das veritedte Nein, in dem Nein nicht das 
heimliche Ja erfennen; ſolche Leute find unbrauchbar.” 

Der Wiener. Magiftrat. hatte den. Namen Metternich in 
der Ehrenbürgenlifte ausgeitrichen; dafür trägt er jet den 
Namen Radekly in fie ein. Wer gewinnt dabei? 
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. Sonntag, den 11. Mär, 1849. 

Vortrefflicher, kühner Auffab der „Nationalzeitung“ 
gegen die ſchändliche, freche Denkſchrift des Miniſteriums 
in Betreff des Belagerungsſtandes; alle falſchen Angaben 
und Vorſpiegelungen werden ſcharf beleuchtet. Ich fürchte, 
die Zeitung beſteht nicht lange mehr. Da ſie die Gewalt 
haben und willkürlich ausüben, fo find fie Dumm oder feig, 
wenn fie nicht auch bier es thun. — 

. Der König hatte fih anfangs gegen den Minifter 
Grafen von Brandenburg, hinter dem aber andre Leute 
ftanden, verpflidten müſſen, gewiſſe Schranten zu balten 
im Reden, manche Perſonen nicht zu jeben, keine Abord⸗ 
nungen vorzulaffen; eine Zeitlang befolgte er die Bor: 
Ihriften, machte fi) aber allmählich Davon los und Fümmert 
fich jegt nicht mehr darum. Aber man bewadt ihn doch 
möglichſt. — 

Wechſeln auch die Miniſter, ſo bleiben doch bie Gene 
tale von Raub, von Gerlach und die fonftige Kamarilla 
im Amte. Bon Rauch jagt man, er fage dem Könige, wie 
früher dem Kaifer Nikolai, die ſtrenge Wahrheit und mit 
derben Worten. Aber was für Wahrheit? man muß die 
Art kennen! „Em. Majeftät find zu gut, Sie follten fchärfer 
ftrafen; e8 wird als Schwäche ericheinen, wenn Sie es 
nicht thun!“ Oder: „Ich muß es ernitlich tadeln, daß 
Ew. Majeftät nicht ſchon Neuchatel wieder haben, es ge 
hört Shen!” Sa, ſolche herbe Wahrheit! 


Ä Montag, den 12. März 1849. 
Die Thore find feit ein paar Tagen von ſtarken Hau- 
fen Konftablern bejegt, um verdächtige Leute, die ohne 
Päſſe oder mit falihen kommen, bier abzufangen. Das 
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alberne Mährchen, daß in Frankreich zmweihundert faljche 
Päſſe, die alle auf Berlin lauten, entdeckt worden, daß die 
Revolutionsleute heimlich bier zuftrömen, daß eine Ber: 
ſchwörung im Werke fei, das Mährchen des — Balfer: 
mann, des — Schmerling, wird auf die lächerlichſte und 
abſcheulichſte Art ausgebeutet, das Publikum wird genarrt 
und gequält nah Möglichkeit. Und nur die Allerdümm⸗ 
ften glauben e3, die gewöhnlichen Dummen find ſchon fo 
Hug und wiſſen, daß diefe Minifter, wenn fie das geringfte 
Anzeihen hätten, nit fadeln würden mit Verhaft und 
Geriht und Strafe. Aber fie heben im Allgemeinen das 
Recht der freien Bewegung auf, und das ift ihnen am 
liebſten. — 

Heute hat Walded gegen den Belagerungsftand geſpro⸗ 
hen, mit großem Freimuth und Nachdruck. Manteuffel 
zitterte vor Wuth und Ohnmacht. Ladenberg, Rintelen, 
arme Schäder! — \ 

Der Geh. Arhivrath Riedel hat voreilig eingeftanden, 
daß die zweite Kammer fogleich aufgelöft worden wäre, 
hätte Unruh anftatt Grabow die Mehrheit der Stimmen’ 
gehabt, und daß das gleiche Schidjal jie bedrohe, fobald 
die Mehrheit noch jebt auf der linken Seite fei! — 

Diplomatiihe Noten Oeſterreichs und Rußlands; die 
Verträge von 1815 für Deutichland beftimmend, darüber 
baben alle Mächte zu wachen! Hohn, Schimpf, Lüge in 
frechſter Blöße! AS wenn fie.nicht felbft diefe Verträge 
gebrochen hätten, ala ob eine Nation ihre Gefchichte je 
feſſeln Tieße! 


Barnbagen von Enfe, Tagebücher. VI. 6 
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Dienstag, den 15. März 1849. 

Ungeadtet aller Abmahnungen rüftete man fich bier 
von vielen Seiten zur Feier des 18. und die Maurer 
wollten die Grundfteinlegung eines Denkmals im Fried: 
richshain auf ihre Koften ausführen —, da kommt heute 
ein Berbot Wrangel’3, das an den Belagerungsitand er- 
innert, innerhalb deſſen alle Verſammlungen, Aufzüge, 
öffentliche Reden zc. nicht geitattet ſeien. Es ijt wenig: 
fteng gut, daß die Gewalt ſchon jeßt dagegen ſpricht, nicht 
den Leuten böfe Fallen legt, als wollte man’3 geſchehen 
lajjen, um dann unverjehend zuzufahren. — 

Hr. von Weiher bringt. mir die große Nachricht aus 
Frankfurt am Main, wo die neue Wendung der Dinge in 
Defterreid den Antrag Welder’3 zur Folge gehabt, jogleich 
auf Grundlage der berathenen Reichöverfaffung den König 
von Preußen zum erbliden deutſchen Kaifer zu ernennen. 
Die erite Nachricht lautete, die Ausrufung fei einftimmig 
gejchehen, jo ließ auch Hanjemann ein Ertrablatt feiner 
Beitung ſprechen; ein Exrtrablatt der „Deutihen Reform” 
bracte die Berichtigung. Wir überlegen die Sache nad) 
allen Seiten. Die ſchändliche Mehrheit der Frankfurter 
befinnt fih zu jpät! Freilich, nachdem fie unjere National: 
‚verfammlung nihtswürdig der Gewalt preisgegeben und 
nun auch den öfterreihiichen Reichstag fallen ſehen, fühlt 
fie nun das Mefjer an der Kehle. Und Welder, diejer 
Hinundher! Hole fie der Teufel, dieſe Bolfsverräther! 
Der König aber geräth in’ die bitterfte Verlegenheit; er 
fieht feinen heftigſten Wunſch erfüllt und kann nicht dar- 
auf eingehen. Er kann nit; er ift zu fehr gebunden 
durch jeine Einverftändniffe mit Wien und St. Petersburg, 
durch fein bisherige Berfahren, durch feine Kamarilla. 
Er müßte wieder mit dem Volke geben, wieder mit den 
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Höfen bredden, die größten Dinge entichloffenen Muthes 
auf ih nehmen. Wie kann er dag? Hätte er nicht auf- 
gelöft, belagert, oftroyirt! Jetzt iſt die Lage rathlos. Er 
bat feinen Menſchen in feiner Nähe, der irgend Staats: 
mann märe, der irgend auf der Höhe diefer Aufgaben wäre, 
er ijt in Widerſprüchen gefangen, und niemand hilft ihm 
hinaus. Er wird abermals warten, wanten, allerlei ver⸗ 
ſuchen und alles verſäumen. — 

Unſere elenden Kammern! In der erſten Profeflor- 
geſchwätz und Beamtendunſt. In der zweiten überall Bos— 
beit und Leidenſchaft. Die bisherige Mehrheit ſtimmt zu 
jeder Lüge, zu jeder Unvernunft, nur wie es das Minifte: 
rium will und die Reaktion befiehlt. Doch kann fih das 
in kurzem ändern. Aber die Mehrheit der Linken bilft 
auch noch nicht; fo Foloffaler Unredlichfeit gegenüber wird 
e3 zum Aeußerſten fommen müfjen. Und es wird dazu 
fommen, gegen den Willen der Befjern, gegen den Sinn 
der Menge; das Bolt wird durch die unverftändige Re- 
gierung mit Gewalt zu neuen Ausbrücen gedrängt. Und 
wenn ihm erft wieder die Macht geworden, wird es nicht. 
das Betipiel, das ihm vorigen Herbſt gegeben worden, 
nahahmen und fo folgern: „Wir mollten uns mit der 
Krone vereinbaren, verftändigen, da jedoch die Krone fi 
unfähig erwiejen’und mit ihr nichts zu Stande fommt, jo 
ſchieben wir fie bei Seite!” — 

Es ſcheint wirklich Ernit, die zweite Kammer von etwa 
achtzig Abgeordneten zu fäubern, die man vor Gericht 
zieht wegen Steuerverweigerung. Jetzt, nad vier Mona: 
ten, die Neugewählten! „Eben drum, hätte man fie nicht 
gewählt, fo könnten’ fie ruhig fein.” — 

Die Magyaren haben große Vortheile erfochten. Win- 
diihgräß ift verwundet in Ofen. 

— — 6* 
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Mittwoch, den 14. März 1849. 

Geſchrieben, über die neufte Stellung der deutfchen 
Frage; eine richtige, ſchließliche Löfung ift bei den vorwal⸗ 
. tenden Perſönlichkeiten jebt jchwer zu denken; wir werden 
wohl durch Ereigniffe und neue Verwirrung weiter geben. 
— Ausgegangen, mit Ludmilla. Das Marktgewühl mit 
vielem Ergötzen angejehben. Die braven Hunde, welche die 
Karren ziehen, ein wahres Studium! — 

Nachmittags Wilhelm von Williien, Bericht von der 
heutigen Sigung der erfien Kammer. Stahl (Gerlach’s 
Orakel) durch Baumftark beftritten und unterlegen. Bran- 
denburg für die deutihe Sache geftimmt, auch gegen 
Stahl. — 

Mehrere Mitglieder der biefigen Kammern, die auch 
der Nationalverfammlung in Frankfurt am Main ange 


hören, find eiligjt dorthin gereift, um an der Berathung 


des MWelder’ihen Vorjchlages Theil zu nehmen, Binde, 
Temme, Sauden, Schwerin x. 

Der neue öfterreichiiche Gejandte von Prokeſch ift bier 
angefommen. — 
Der ruſſiſche Gefandte Hr. von Meyendorff, früher fo 
gemäßigt, jo zurüdbaltend und verfühnlich, ift jegt eines 
der thätigften Werkzeuge der Reaktion, vol finftern Eifers, 
bitteren Grimms und gehäfliger Anſchwärzung igegen die 
Bolksfreunde; er drüdt die Stimmung feines Hofes aus, 
ein treuer Knecht feines Herrn. Rußland wird immer 
trogiger, drohender, dreifter in feinen Anforderungen. End: 
lich muß doch diejes Reich in das Gebiet der Revolution 
treten, kämpfend gegen fie im Ausland, oder — im In—⸗ 
land! Es wird und muß dahin fommen. — 

Ich blieb zu Haufe, las die Schrift von Milnes, worin 
jehr viel Gutes, Billiges. 
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Donnerstag, den 15. März 1849. 

Geichrieben. Die deutiche Sade gebt mir im Kopf 
herum, und ich möchte gern dafür arbeiten, aber ich fürchte, 
daß alles jchon zu ſehr verdorben ift und die alten Wege 
nicht mehr zum Ziele führen. Sollte Deutichland jet 
noch durch feine Fürften werden können, durch dieſe Für- 
ften, welche die Volksſache möglichſt unterdrüdt, geſchwächt, 
verrathen haben? Sollte der Fürft zum Kaijer taugen, 
der in diefem unjeligen Weg am meijtelt vorgeichritten ift? 
Sch zweifle! Es wird anders kommen. Auch fehe ich 
nicht, wie der König jetzt den Frankfurter Antrag anneh- 
men Tann, bei jeinen politiihen Einverftändniffen mit den 
fremden Höfen; er wird unſicher antworten, binhalten, 
bedingen, der Aufſchwung wird ſinken und kläglich enden. — 

Troftlofe Debatten in den Kammern. Es wäre mir 
das größte Unglüd, jegt Abgeordneter zu jein. Auf die 
fem hohlen Boden der oftroyirten Verfaffung und der vor: 
läufigen Geſchäftsordnung ift nicht? zu leiften; ich bewundre 
und bedaure die Männer, die berufen find es doch immer: 
fort anzuftreben. Ein fo nichtenugiges, haltungsloſes Mi- 
nifterium, ein fo verruchtes, liederliches Gebaren bat es 
noch nie gegeben! Und fie bleiben durch die Gewalt der 
Willkür, und arbeiten fort an dem Gebäude der alten Re: 
gierungsmacht, der fie das Lügengewand der Freiheit um- 
hängen. Es wird dies aber als das Kleid des Neſſus 
fih ausmeifen, das den verbrennt, der e3 trägt. Wenn 
e3 auch nicht gleich geichieht, für ſolche Entwidlungen jind 
die Beiträume, die und lang dünken, noch immer furz 
genug. | 
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Freitag, den 16. März 1849. 

Einiges gefchrieben, tägliche Frohnarbeit! Ob es nügt, 
ob nit? Ich darf nicht fragen! Es ift mir auferlegt 
durch Pflichtgefühl! Wollte Gott ih hätte der Freiheits— 
fache mehr zu bieten, als arme Federworte, die troß dieſer 
Bezeichnung noch lange nicht Erxen rrspösvea find! — 
Die deutſche Frage ſetzt die Leute doch in einige Bewegung, 
aber die Unterrichteten jehen ein, daß in der genommenen 
Richtung jetzt Tein Ausweg mehr if. Der König erfährt 
die Folgen feines bisherigen Thuns; er kann nicht mehr 
annehmen, und abzulehnen ift ihm auch todtſchädlich. Die 
deutihe Sache, von ihren Fürften und deren Werkzeugen, 
der ſchändlichen Mehrheit der Frankfurter Verjammlung, 
verrathen, geht diesmal zu Grunde; aber wie, wenn Fünf: 
tig die Fürften von der deutſchen Sache verlaſſen ftehn? 
Das Volk ftirbt nicht, und fein Geift ift erwacht. — 

Neue öfterreihiiche Note in der deutſchen Sache, unter 
vermorrnen dunklen Phraſen die giftigiten Machtgelüfte. 
Und doch benimmt ſich ‚Defterreih noch befjer als Preu- 
Ben! Aber mit dem alten Bundestage und öfterreichiichen 
Vorſitz wird nichts mehr ausgerichtet, man kann derglei- 
hen beritellen, aber daß es beftehe, hängt von andern 
Dingen ab. 

Gerücht aus Wien, Schufelfa fei erſchoſſen! Eine neue 
ungeheure Schmach wäre es, der deutichen Freiheit in 
einem. ihrer beiten Vorkämpfer angethban! Schufelfa war 
immer auf dem Bla, immer voll Geilt und Muth! — 

Neues Blatt des „Kladderadatſch“, ftreng verboten. 
Wrangel ift darin bildlich vorgeftellt in Verlegenheit zwi: 
ſchen Mih und Mir. Ballermann als der größte Schuft 
unter den Deutjchen bezeichnet. Den Miniftern und der 
ganzen Reaktionsfippihaft mit dem Galgen gedroht; im: 
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mer der Chorihluß: „Wo wählt das Holz, wo ber 
Flachs. u _ 

Ein Kaufmann fragte den Bedienten eines mohlhaben- 
den Bolfsfreundes: „Sagen Sie, wie geht das zu, Ihr 
Herr hat was, und iſt doch Demokrat?“ — 

Die Gräfin d'Agoult ſendet mir aus Paris ihr neues Buch: 
„Esquisses morales et politiques par Daniel Stern.” 


Sonnabend, den 17. März 1849. 

Gejchrieben. Beſuch von Weiher. Geſpräch über die hiefige 
Kamarilla, wer dazu gehöre? Ganz unbedeutende Berjonen, 
die nur durch Stellung und Nähe mitwirken, neben wenigen 
bedeutenden; dann alle Hofperjonen, Hofmarfhälle und 
Lakaien, Rammerberren und Garderobenmädchen, Generale 
und Adjutanten, ferner nach Gelegenheit alle Edelleute 
und Beamte, viele Leute fteden nicht ganz und gar brin, 
fondern nur mit einem Arm, einem Bein, oder mit dem 
Kopf, wenn fie einen haben; Profeſſoren aber, Künftler 
und dergleichen, find nicht drin, die läßt man höchſtens als 
dienende Brüder gnädig zu und veradhtet fie tief. — 

Des Halunfen Bafjermann große Entdedung ift, daß 
Heinzen von Frankreich ber einen dritten republifanijchen 
Einbrud in Deutſchland verſuchen wolle, wie die franzd- 
fie Bolizei Ludwig Bonaparte’3 ihm dienftfertig mitge- 
theilt hat! — 

Die Mehrheit unſrer Kammern bevedt fih mit tiefer 
Schande, rubig unter dem Belagerungsitande zu berathen 
und dem Hofe, der fie erniedrigt, Schmeicheleien zu jagen. 
Die wollen Volksvertreter fein? Schuftige Knechte ſind's. 
Ich nehme feinen aus, der fih freiwillig in ſolcher Gefell- 
ſchaft befindet und gefällt. — 
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Der Minifter von Manteuffel hat diefer Tage dem 
Grafen von Brandenburg anzügliche Stachelreden gegeben, 
warum er nicht den Mund aufthue in den Kammern und 
die Laft der Debatte meift ihm überlafle? Brandenburg 
fol geantwortet haben, er gebe ſich nicht für mehr, als er 
jei, dies aber jei nicht eben jo der Fal mit Andern ꝛc. 
Der Zuftizminifter Rintelen wird von der Ariftofratie wie 
ein Schubpuger behandelt, von jeinen Untergebenen ver: 
. IYadt. Ein jammervolles Minifterium! — 

. Der, Staatsanzeiger” bringt Frankfurter Verhandlungen; 
Rieſſer berichtet über den Antrag Welder’3, die Mehrheit 
des Ausſchuſſes räth jehr bedingte Annahme, die Minder- 
beit (Schüler aus Jena, Schreiner, Wigard, Römer) be- 
antragen die Tagesordnung; Wigard und Schüler aus 
Jena machen in einem Sondergutachten die furchtbarften 
Anträge gegen Deiterreich, rufen die deutichen Defterreicher 
auf, verdanmen die dortige Gewaltberrichaft, fordern Re⸗ 
henihaft wegen Blum, wollen Truppen vorrüden laſſen 2c. 
Wenn es auch meiter nichts ift, jo ift es doch fchon ein 
Troſt, jolherlei im „Staatsanzeiger” zu leſen! 


Sonntag, den 18. März 1849. 

Beſuch von Dr. Hermann Frand; wir ſprachen lange 
zujammen über den Stand unſrer biefigen Angelegenheiten 
und jtimmten fait in allem überein; daß der Tag durd 
feine Einzelheiten das Herz wohl zufammenpreffe, daß aber 
die Zeitbewegung im Ganzen nur Erfolg und Gewinn vers 
heiße; daß die ſchamloſen Gejekvorlagen der Minifter Feine 
Verhandlung mit Gründen verdienen, jondern als Miß—⸗ 
brauch der heutigen Macht auch willlürliche Strenge von 
der Gegenſeite hervorrufen ꝛc. 
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j Montag, ven 19. März 1849. 

Der geftrige Tag war bewegter, ala man hätte denken 
folen. Die Regierung zeigte große Belorgniß und traf 
ängftlihe Vorkehrungen, alle Truppen waren in Bereit 
Ihaft, ftarfe Abtheilungen von allen Waffen in und beim 
Frievrihshain, Patrouillen auf allen Wegen, alle Thore 
ftart beſetzt. Große Menſchenmenge bei den Gräbern, 
Zufammenjtöße mit den verhaßten Konjtablern an meh⸗ 
reren Orten, Einfchreiten des Militairs, doch ohne Gewalt: 
that, Verſuche mit Fahnen und Aufzügen leicht erftict, ein 
paar Schüfe und Kanonenihläge aus Muthwillen, ein 
umgeworfener Wagen, das war alles. Um 5 Uhr wurde 
zum Prenzlauerthbor niemand mehr bhinausgelaffen, der 
Rückweg in die Stadt blieb offen. Zahlreiche Verhaftungen 
durch Konſtabler. — Elender Belagerungsftand! Ein 
Schimpf und eine Rohheit! — 

Nachmittags *; er hatte Situng in der erften Kammer 
gehabt, dann der Sigung der zweiten beigemohnt. Er 
tagt über die SHeftigfeit, die Wuth der feindlichen Bar: 
theien, und meint, am ärgiten mache e3 die Rechte. Binde 
ſehr lahm; Bodelſchwingh ungejhidt und dummbreift, von 
“einem Abgeordneten Haak mörderifch zurechtgemwiefen; Graf 
von Renard von Schulge-Deligih dem Gelächter preisge- 
geben (Rother Faden, Zopfband). Am meiften klagt * 
über die Nullität des Minifteriums, das weder Gedanken 
noch Richtung bat, das Feine Parthei in den Kammern 
bilden Tann, ja es nicht einmal will, mit den Abgeordne- 
ten ganz außer Verbindung fteht, jogar von Vincke ver- 
läugnet wird, von Hanjemann. Treffliche Rede Walded’s, 
ſcharfe Angriffe D’Ejter’3, guter Ausfall Jung's. — 
Erwägung der deutihen Sache; was draus merden 

ſoll? Die Lage des Königs überaus Tritiih und die 
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Preußens dur ihn. Debatten in Frankfurt am Main. 
Gagern’3 Künſte und Welder’3 Nothruf helfen nichts mehr. 
Bogt aus Gießen dedt alle Sünden und Verbrechen, welche 
die Sentralgewalt und die Mehrheit des Parlaments ver- 
übt, Shonungslos auf. — 

Falſche Nachricht, der däniſche Waffenftilftand ſei auf 
drei Monate verlängert, durch Oberftlieutenant von Gries⸗ 
beim verbreitet. — Verfolgung öſterreichiſcher Reichstags⸗ 
mitglieder, Violand, Füfter 2c. und ungariſcher Geächteten, 
Koſſuth, Bem ꝛc., auch durch unſere Bolizeil — 

Großes Wort heute von Johann Jacoby: „Freie Män- 
ner dur eignen Willen oder Freigelafine aus Königs 
Gnaden.” | 


Dienstag, den 20. März 1849. 


Sehr verftimmt durch unrubigen Schlaf und traurige 
Betrachtungen. Durch Schreiben mir das Herz etwas er- 
leichtert. — Beſuch von Weiher, Beiprechung der geitrigen 
Debatten und der politiichen Lage überhaupt. — Niemals 
kann es eine-elenidere Regierung gegeben haben, als unſre 
jeßige unter dieſen Miniftern, denen geradezu alles fehlt, 
außer dem Willen, unſre Zuftände wieder in Knechtſchaft 
zu verwandeln und mit dem Scheine der %reiheit die 
Willkürgewalt auszuüben; nur den Willen haben fie, 
denn das, was zu dem Zwecke gethban werden muß, thun 
nicht fie, ſondern gejchidtere Arbeiter, die aber untergeord- 
nete bleiben follen. Im Anfange der franzöfiihen Revo: 
Iution, unter.der Regierung Ludwig’ des Sechszehnten, 
findet man ähnliche Wirthichaft, ähnliche lumpige Zuftände. 
Die Verſchiedenheit der Karaktere des letztern Königs und 
des unjern macht in den Sachen wenig Unterfchied. Die 
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Nulität des franzöſiſchen und die reiche Begabung des 
preußiihen Königs geben im Wirken denjelben Erfolg; 
jener wollte nichts, diejer will vieles, unvereinbares, in 
Widerſprüchen befangenes, das ſich mwechjeljeitig aufhebt, 
das Ergebniß ift in beiden Fällen Nul, und mo fih an: 
dere Kräfte mwejentlich einmilchen, Verwirrung und Zu- 
fammenbreden. Ich ſehe das Iebtere nur zu deutlich 
nahen! Wenn ung der Himmel nicht rettende Ereigniffe 
jendet, diefe Menſchen, die jet regieren, richten und und 
ih zu Grunde — | 

Heute hat in der zweiten Kammer der Minifterpräfident 
zum erftenmal gejproden, um — den Abgeordneten von 
Kirhmann wegen eines Angriff3 auf die Minifter zur 
Ordnung rufen zu laffen! Der Rammerpräfivent Grabom 
that’3, gegen allen Fug, denn die Aeußerung Kirchmann's 
war ganz parlamentariih, die Dummen Kerls verjtanden 
fie nur nicht! Binde machte albernes Geträtih. Mehrheit 
der Rechten 11 Stimmen. Walded und Pariſius haben 
gute Dinge gejagt, auch Unruh. — 

Feier des 18. März in Breslau, Magdeburg, Frank: 
furt an der Oder, Potsdam, Nauen ꝛc. — 

Der Oberftlieutenant von Griesheim hat in einer Ab- 
tbeilung unvorfichtig verratben, daß ſchon im Juli, als 
die Truppen noch in Schleswig ftanden, an Auflöfung der 
Nationalverfammlung und Oktroyirung einer Berfaflung 
gedacht worden. In der heutigen Kammerjigung fommt 
dies zur Sprade, und er macht darüber eine armfelige 
und mißfällige Erklärung — 

„Die bürgerliche Revolution in Deutſchland ſeit dem 
Anfange der deutſch-katholiſchen Bewegung. Von Bruno 
Bauer.“ (Berlin 1849.) Ein biſſiges Buch, voll der 
alten Gewohnheiten, vor allem die Nebenmänner zu treffen, 
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anftatt die Gegner zu Ichlagen! Enthält doch mandyes 
gute Wort. — 
In Bernburg Unruben, in Strelig. 


Mittwoh, den 21. März 1849. 


Geſchrieben. Betrachtung der politifchen Zuftände. Bor 
fünfzig Jahren gab e3 eine franzöfiiche Republif, die er: 
oberte und mit Waffengewalt in Italien andre Republifen 
einjeßte; jett ift wieder eine franzöfiihe Republik da, doch 
fie erobert nicht, und die Staliäner und Deutichen arbeiten 
ih aus eignen Kräften zur Freiheit empor: das tft "ein 
mächtiger Unterfchied von heut’ und damals, ganz zum 
Vortheile der Freiheitsſache. Diefe kann überhaupt nicht 
mehr unterdrüdt werden, alle Verfuche dazu find vergebens, 
wenn auch örtlich und zeitweife fie zu gelingen jcheinen. 
Wie hat die Freiheit die dreißig Jahre feit dem Wiener 
Kongreß durchlebt? Kein Jahr, in welchem fie nicht ihr 
Dafein und Wachsthum herrlich zu ertennen gab? Und 
ift fie jebt in Wien, in Berlin erftidt? Nichts meniger! 
Sie lebt und ihre heißen Athemzüge find ununterbrochen. 
Ale Tage mehren ſich ihre Anhänger, ihre Vorfämpfer, 
e3 fommt nur darauf an, daß die Führer das richtige Be: 
fehlswort finden, und die Gewaltherrſchaft hat ein Ende, 
oder vielmehr fie ftellt fih auf die Seite der Freiheit, denn 
nad allem Berrath und allen Tüden kann nun die gejeh- 
liche Freiheit auch nicht mehr ausreichen, ihr wird bie 
rächende, jtürmijche vorangehen. — Wenn ich jebe, wie 
überall gefämpft wird, wie täglich neue Namen auftreten, 
jo kann mir für den Erfolg nicht bange fein. Gleichwohl 
hab’ ich ein Gefühl der Sorge, das nur daher ftammt, daß 
ih nicht mitfämpfe als Abgeordneter, als Volksmann, 
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meine Zuverficht wäre befriedigter und reiner, könnte ich 
fagen: „Wir werden es durchfechten“, anftatt ich jet Jagen 
muß: „Sie werden es durchfechten.“ Kränklichkeit und 
pierundjechzig „Jahre! Hart, hart! — 

Die heutigen Kammern waren wieder jehr lebhaft. In 
der zweiten bat Jung eine trefflihe Nede gehalten, Vinde 
fih wieder bengelhaft betragen. Hier wird der Kampf nicht 
ausgefochten, jondern auf einem andern Schlachtfeld. — 

In Frankfurt am Main wird das Erbfaijertbum be- 
tathen, und bei dieſer Gelegenheit kommt vieles zur Sprache, 
was nicht ohne Frucht bleiben Tann. Es wächſt die Ein⸗ 
ſicht, es wächſt die Zahl. — 

Ich wollte Abends Rebecca Dirichlet beſuchen, ſie lag 
aber krank zu Bette. Durch den Thiergarten nach Hauſe. 
Invaliden, der eine blind und mit nur einem Arm, ftan- 
den in der vauben, feuchten Abendluft mit ihren Leier⸗ 
faften —, warum find die nicht beſſer verjorgt? Als 
neulich unter geringen Bürgern die Rede vom Kriege war, 
von neuen Lorbeern in Schleswig, jagte ein anweſender 
Soldat: „Ad, von Lorbeern wollen wir ftill fein! die 
find höchſtens für die Oberoffiziere —, wir Gemeinen, 
wenn wir zerichoffen und unbrauchbar find, Triegen etwa 
nen Leierkaſten!“ Das fiel mir ein — und ſchwer auf 
die Seele. — 

Ich las das zweite Bändchen der " Gonfidences“ von 
Lamartine. Es find ſchöne Sachen drin, aber das Ganze 
iſt geziert und ſchwülftig. Er ſtellt die Einfachheit mit 
prächtigem Aufwand dar — trop de luxe pour peindre 
la simplicite. — 

Ruſſiſches geleſen. — Die Verhandlungen in Frankfurt 
am Main. Nächſtens kommt die Auflöſung des Parla— 
ments und die öſterreichiſch-preußiſche Oktroyirung einer 
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Berfaffung Deutfhlands! Hecht jo! Die fchuftige Mehrheit 
muß in ihrer Blöße und Ohnmacht dem Hohne des Volkes 
überwiefen werben, gefchlagen von denen, für die ſie das 
Volk verriethen. Keine Täufhung mit Scheinfreiheit, die 
bole der Teufel! Wir müſſen wijfen, daß wir nichts 
baben. 


Donnerdtag, den 22. März 1849. 

Geihrieben, aus Pflicht mehr als aus Neigung; mas 
ih damit leifte, ift faum eines Sandkorns wert —, und 
doch! — Einfache politiihe Betrachtung: So wie das 
Bolksthümliche, in feiner höchften Faffung das Reinmenſch⸗ 
liche, zurüdtritt, tritt natürlich glei die Sonderftellung 
des Einzelnen hervor, anjtatt des Gemeinwohls das Vor⸗ 
recht, die Selbſtſucht, natürlich und alſo mit Recht, es ift 
ein sauve qui peut, ein Sehe jeder, mo er bleibe. Wenn 
die Deutichen ſehen, daß aus der Deutjchheit nichts mird, 
daß mit der Volksſache die des Baterlandes unterdrüdt, 
verratben wird, was können fie anders, als eiligft in ihre 
Somderftellung flüchten, in das, was fie als Sachſen, 
Heflen, Baiern, Preußen zc. find! Aus diefem Aufgeben 
ber Demokratie fließt alles Unheil, ich mußt’ es früher als 
viele Andre. In der Volksſache ift Wahrheit und Gered)- 
tigfeit, die Völker haben alle daffelbe Intereſſe, die Ver: 
Ichiedenbeit ift nur in der Künftelei der Dynaftieen, der 
Ariftofratieen. Sobald das Menſchliche herrſcht, braudy’ 
ich fein Breuße zu fein, gilt aber eine Bejonderbeit vor 
der andern, jo muß ih mich dahin halten, wo ich grade 
ftehe, muß das Unrecht Preußens zu meinem Rechte 
maden. Sp liegen diefe Dinge. Wird dieje Einheit dur 
Thatſachen allgemein, durch Handlungen der Fürften immer 
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mehr augenicheinlih, dann kommt eine neue Revolution, 
gründlicher als die vom vorigen Jahr. — 

Beſuch vom General von Pfuel, zwei ſtarke Stunden; 
dazu Tam Hr. von Weiher, der die Nachricht brachte, die 
Tagesordnung fei in Frankfurt am Main mit geringer, 
der Ausjchußantrag aber (das preußiihe Erbkaiſerthum) 
mit großer Mehrheit verworfen. — Später fam Bettina 
von Arnim; ermedende, geiftvolle, herzliche Geſpräche. — 

Der Antrag, eine Amneitiebitte in die Adreſſe der eriten 
Kammer zu dringen, ging beute unerwartet durch. Die 
Rechte hatte auf ihre. Leute nicht aufgepaßt, fie nicht im 
voraus bearbeitet. Dieje Mehrheit ift: nur eine zufällige, 
die Minifter haben fie in den Hauptſachen noch immer, 
ungeachtet ihre eignen Anhänger die Unfähigkeit, Schwäche 
und Erbärmlichkeit diefer Führer täglic” mehr einjeben. 
Das Schaf Rintelen bat ſich heute in den unglaubliditen 
Behauptungen verirrt und dann jelbit auf’3 Maul fchla- 
gen müflen. Der Abgeordnete von Meufebach hat dumm 
und voreilig verrathen, daß eine Auflöfung diefer Kammer 
in Ausficht ftehe! Bei der Mehrheit, welche die Minifter 
doch haben? Es ift unglaublich, aber in diefer Wirthfchaft 
alles möglid. Auch ſpricht man ſchon davon, daß bei 
der Auflöfung die Steuerperweigerer, durch ihre Eigenſchaft 
‚als Abgeorbnete nicht mehr geſchützt, fogleich verhaftet iver- 
den jollen. Der Antrag dazu ift ganz zuverläjlig gemacht 
worden, und iſt eine gebührende Nachahmung deſſen, mas 
in Kremſier gejhehen. — 

Gagern und Beuder haben ihre Entlaffung als Reichs⸗ 
miniſter ſchon genommen. Gagern verſichert, er habe Feine 
Intrigue gemacht; aber er lügt! er hat ſeit dem Juni 
vorigen Jahres ſich nur in Intriguen bewegt und die 
Volksſache verrathen, um den Fürſten zu ſchmeicheln, der 
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fühne Greifer! Seht -greift er nah. einem preußifchen 
Minifterpoften. Es ift wirklich nicht unmöglih, daß wir 
diefe abgenubte Größe, diefen eitlen Weberläufer vom 
Volke zum Hof, diefen Fremden bieherbefommen. Camp: 
baufen und Binde find dafür. AU das abgethane Ge 
Lichter! 


Freitag, den 23. März 1849. 

„Griesheim roch Schon im Juli die Leiche der Rational: 
verjammlung, Meuſebach riecht heute die der zweiten Kam⸗ 
mer; ob indeß die Spürhunde nicht fchärfer riechen und 
noch ganz andre Leichen binter diefen Ichnopern ſollten?“ 
wurde geftern gefragt. — 

Im Schreiben unterbrah Prof. Roſenkranz mid. — 
Er erzählte mir von Ränken in der eriten Kammer, von 
der Anmaßung, mit der die Rechte alled ordnen und lei- 
ten wolle, der General von Brandt, Baumſtark und noch 
einige diejer Art find in diefem argen Spiele der Liſt und 
Berüdung die Vorderfien. Auch Roſenkranz hatte ſchon 
von Bertagung oder Auflöjung der zweiten Kammer — 
die erjte jol bleiben — gehört, auch von Gagern’d Her⸗ 
. berufung ꝛc. — 

Die Berathbungen in Frankfurt am Main rufen man- 
ches gutes Wort an den Tag, das auch in der Folge nod) 
nützen kann; Römer, Schüler und Andre haben eindring- 
lihe Wahrheiten gejagt; Rieſſer, von der Gegenjeite, auch 
einiges Nützliche, wiewohl im Ganzen diefe Seite jet nichts 
Rechtes aufbringen kann. Wir müſſen jetzt zuſehen, daß 
fie fih bankrott erklärt, fie hat früher andre Bankrotte 
herbeigeführt, und nachdem fie und arm gemacht, möchte 
fie ung einreden, unſre Habe fei mit bei ihnen betheiligt; 
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nein, unſre und des Baterlandes Sache hat mit diefem Jam⸗ 
merdinge, das die Gagern und Konforten uns anbieten, 
nichts zu thun! Möge die Gegenwart noch tiefer finken, 
unjer Vaterland liegt in der Zukunft, auf Gerechtigkeit 
und Wahrheit für alle Völker, auf Freiheit und Brüder⸗ 
lichfeit gegründet, nicht auf felbftfüchtigen Dünfel, dem 
denn doch nur feige Unterwürfigfeit zur Seite fteht. Fort 
mit den Philiftern und Lumpen, mit den Ehrgeizigen und 
Eigennützigen! — 

Man ſpricht von Gagern, Bunſen, Peucker als hieſigen 
Miniſtern. Den jetzigen bat ſelbſt Vincke heute einen der⸗ 

ben Schlag gegeben; wegen eines Ausfalls gegen die 
Steuerverweigerer iſt er vom Präſidenten zur Ordnung 
gerufen worden. 


—* 


Sonnabend, den 24. Marz 1849. 

Die Zeitungen melden, Griesheim werde den Abſchied 
nehmen, weil eine hohe Perſon (der Prinz von Preußen) 
ihn wegen feiner Aeußerungen in der Kammer ſcharf an- 
gelafien babe. Aber auch der Prinz Karl bat ihn gerüf- 
felt, weil er als Gaft zu Mittag, wozu er die Einladung 
erit beim Austritt aus der Sitzung im letzten Augenblid 
“ erbalten hatte, in Bürgerkleidung erichienen war und ſich 
zwar deßhalb entfchuldigte, aber nicht mit gehöriger Ber: 
knirſchung. 

In Breslau die Bürgerwehr vorläufig eingeſtellt, weil 
fie (ihr Oberſt nur) ſich geweigert, einen Aufzug für die 
Märzfeier zu verhindern. — Brave Rede des Grafen von 
Dyhrn in der erften Kammer, von Weſendonk in der zwei- 
ten, über die deutſche Frage; Jämmerlichkeit des Minijters 
Grafen von Arnim, er befennt, er babe feine Note, die 

Barnhagen von Enfe, Tagebücher. VI. 71 
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mehrere Tage vorher abgefaßt worden, am 10. noch fort- 
gefandt, obgleih am 9. hier die öfterreichifhe oktroyirte 
Verfaſſung bereitö gebrudt erjhienen war, in Folge deren 
der Inhalt der Note hätte geändert werden müſſen. Aber 
dieſe Schuljungen: Ausrede ift nur eine Lüge, er bat die 
Note abgefandt, weil fie nicht verändert zu werden brauchte, 
da man mit Defterreich nad) wie vor einverftanden blieb. 
— Binde mit feinen ſophiſtiſchen Borfpiegelungen gehörig 
in feiner Blöße hingeftellt, ob auch befhämt? ch zweifle. — 
Ternere Frankfurter Abſtimmungen. 


Sonntag, den 25. Mär; 1849. 

Die ‚„„Nationalgeitung” bringt den Schluß des größeren 
trefflihen Aufſatzes „Die Regierung und das Volk feit den 
Märztagen 1848”, und das Ende lautet: ‚Denen aber, 
die heute über ihren Triumph jubeln, rufen wir zu: «Wer 
Tann alle Zwiſchenſzenen berechnen? — Die großen Er: 
eigniffe von aushaltender gejchichtlicher Geftalt gehen dar- 
über hinweg und machen daraus den Staub ihres Weges.” 
Ich zudte, als ich dieſe Schlußmworte las, fie find von 
Kabel, aus dem „Salon der Frau von Varnhagen, März 
1830”, in Ruranda’3 „Gränzboten“ von 1844 und troß 
des Drudes wenig befannt. 

Ausgegangen mit Ludmilla, bei Kranzler die ‚Neue 
Preußiſche Zeitung‘ gelefen, die gegen Gagern losziebt, 
wie ich, aber aus andern Gründen. Bon Beuder jagt fie, 
‚Der Reihsminifter und ehmalige preußiſche General” 
jet bier angefommen. „Da ift er ſchon ſo gut wie abgeſetzt!“ 
rief ein Offizier. 

Einer der angeſehenſten und heftigſten Reaktionaire 
ruft neuerdings aus, mit dem Konige ſei nichts anzufan⸗ 
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gen, er ſchwanke bin und ber, buble wieder um Bolfs: 
gunft, und ‚habe erſt jett wieder gejagt, alle Gewalt gehe 
vom Volk aus! (Wann und wo? jedenfalld höchſt ſeltſam!) 
Es verlautet ſchon wieder, das Heil des Staates fordere 
die Abdankung des Königs, ja man hört Wünjche wie der: 
„Wäre doch anitatt des armen Königs von Holland ein . 
andrer geſtorben!“ Und das find die Leute, die „mit Gott 
für König und Vaterland“ find! 

sn Frankfurt am Main kommt durch Venedey eine 
nene Niederträchtigfeit an den Tag. Schmerling hat ge- 
jagt, er molle jeßt zu Camphauſen geben, der werde wohl 
jegt für die Dftroyirung mürbe genug fein. Schmerling 
jagt, das jei eine Lüge, den Ausdrud „mürbe“ babe er 
nicht gebraucht, wohl aber geitebt er, daß die Oktroyirung 
Ihon längft im Vorſchlage fei. Venedey darf die Debatte 
nicht fortfegen; da nun erflärt der Abgeordnete Küngel 
ſchriftlich, zu ihm babe Schmerling das alles gejagt! — 
Mehr und mehr werden diefe Frechen Intriganten entlarot, 
die Deutſchen müflen erfennen, in welche ſchmutzige Hände 
fie die Vaterlandsſache gelegt! 


Montag, den 26. März 1849. 

Erwägung, was ein Minifterium Gagern bier werden 
fönnte? Nichts Gutes. Wer in Frankfurt Bankrott ge 
macht, joll in Berlin fein neues Geihäft anfangen; ein 
Schwindelgefhäft würde es immer nur fein. Man jagt, 
er würde doch mehr Konftitutionelles bier einführen, ver- 
jöhnend wirken, ich jage Nein! Er bringt feine ganze Er: 
bitterung gegen die Linke mit, der er die Schuld des Mip- 
lingens feiner Abfihten aufbürdet, er Tommt als ein Gunft: 
juchender, er würde fi unbedingt dem Hofe bingeben, der 
7* 
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äußerfte Ultra fein, um jeine Niederlage zu rächen, fie 
vergefjen zu machen, um die noch vor furzem von ihm 
ausgeſprochene Volksſouverainetät abzubitten. Ih halte 
ihn für einen politiſch durch und durch verdorbenen Men- 
fhen. — | 

* * Fam zu mir und berichtete von der heutigen Sitzung; 
die erjte Kammer beginnt die Revifion der Verfaffung. Selt- 
ſame Aeußerungen über die Bürgerwehr; ohne fie hätte 
die Nationalverfammlung ihre Aufgabe gelöft!? Werden 
denn die jegigen Kammern ihr Werk jo fiber vollenden? 
Sagt e3 lieber grad heraus, ihr wollt feine Volksbewaff—⸗ 
nung, fondern nur Soldaten; ihr wollt eine gewährte, 
ſchwebende Freiheit, Teine jelbitftändig. Ob Graf von 
Arnim nach der beifpiellofen Blamirung Minifter bleiben 
Eönne? Warum nicht! — 

In der zweiten Kammer bat Pinde den Minifter Gra- 
fen von Arnim, zu defien und feiner Kollegen größter 
Ueberrafhung, gräulich heruntergeriffen; da3 mag im 
Augenblide gut gethan ſein, ift aber nur ein neues 
Beugniß, mie richtungslos der Klopffechter um fich baut. 
Der Beichluß fiel dennoch elend aus. — 

Bon dem Eichhorn'ſchen Knecht Geh. Rath Eilers ift 
eine Schrift erjchienen: „Zur Beurtheilung des Minifte- 
riums Eichhorn“, worin alles ſchön und gut gefunden 
wird, nur werden die damaligen Minifter insgeſammt be- 
Ihuldigt, dem hochverrätheriihen Treiben Vincke's und 
‚feiner Anhänger im Vereinigten Landtag nicht ftark genug 
entgegengetreten zu jein. So fieht auch der König felbft 
die Sache an; und dennoch iſt Vinde jett der Nothnagel 
des heutigen Minifteriums! — Rodbertus und Kichmann. — 

Der vormalige öfterreihiihe Gejandte Trauttmans⸗ 
dorff bat feine Abberufung :erft mit der Ankunft feines 
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Nachfolger8 Hrn. von Prokeſch erfahren. So roh und 
verlegend handelt man auch in diefem diplomatiichen Ge⸗ 
biet! — | 

In Frankreich die Klubs abgefhafft! Große Protefta- 
tion damwider, al3 eine Verfaſſungsverletzung. Das wird 
Folgen haben! ‚Keine Regierung ift möglich mit Klubs 
und Volksverſammlungen!“ rufen die Lumpen. Das Wahre 
ift, Teine Regierung bält fi, die nicht Klubs und Volks— 
verfammlungen verträgt. Ihr Lumpen müßt euch darein 
finden, oder weit! — In Preußen, als die Prügel ab- 
geihafft murden,  fchrieen Zaujende von Generalen und 
Offizieren, Zucht und Ordnung jeien ohne Prügelitrafe 
nicht möglich. 


Dienztag, den 27. März 1849. 
Ich hatte kaum ein paar Seiten gejchrieben, jo Fam 
"General von * *, theilte mir einige politische Neuigkeiten 
mit, und. wir hatten lange die ernitlichiten Geſpräche. Er 
wiederholte, der König wiſſe nicht das Geringite von Kon— 
ſtitution, was das heiße und bedeute, es liege ihm in 
Gewohnheit und Blut, davon nichts zu wiſſen, er. wolle 
in feinen Miniftern nur blinde Ausführer feines Willens, 
er dünke fich klüger als alle Andern, er jage es ihnen in's 
Geſicht, daß er weiter fähe als fie, daß er die Saden 
befjer beurtheile 20. Dabei kam die befte Meinung * *’3 
für den König, die treufte Anhänglichkeit an den Tag. 
Mir bedauerten den König, das Opfer feiner Stellung zu 
fein, die ihn jeinen wahren Freunden entzieht, feinen 
Feinden überliefert; er ift von legteren umgarnt, von 
ſolchen, die fortwährend an jeine Abdankung denken, 
und von ihnen leidet er jeden Zwang, den er von der 
Seite feiner Freunde leidenſchaftlich zurückweiſet. 


102 


Mittwoch, den 28. Mär; 1849. 

Geſtern in der zweiten Sammer die Aoreßdebatte zu 
Ende gefommen; Arnt hat noch eine gute Nede. geliefert, 
über die alten und neuen Sünden unfrer Politik. Der 
Minifter Graf von Arnim, ungeachtet aller feiner Schande, 
noch im Amte, hat ſchwach und obenhin geantwortet. — 

Politifhe Bemerkungen aufgeichrieben, zur Beleuchtung 
unſrer kläglichen Diplomatie. — 

In der zweiten Kammer iſt das Ganze der Adreſſe mit 
etwa vierzig Stimmen Mehrheit angenommen. Beim Loſen 
zur Ueberreichungsdeputation haben die meiſten Mitglieder 
der Linken ihre Zettel weiß (ohne Namen) eingereicht. 

In Frankfurt am Main iſt mit großer Mehrheit be— 
ſchloſſen, ein Reichsoberhaupt zu wählen, das den Titel 
„Kaiſer der Deutſchen“ führen ſoll, die Würde ſoll erblich 
ſein und einem regierenden deutſchen Fürſten angetragen 
werden. Und wenn ſie abgelehnt wird? — Zugleich iſt für 
künftige Abänderungen der Verfafſung ein ſuspenſives Veto 
beliebt. Alles, alles aber ſteht auf ſchwachen Füßen! Die 
Einheit Deutſchlands bedarf der Zerſplitterung Deſterreichs 
und neuer Volkserhebung in Preußen. — 
| Der Abgeordnete von Fortenbed, Führer der Linken 

in der erſten Kammer, ift vorgeftern vom Schlage getroffen 
worden, Folge von Anftrengung und Xerger. — 

Die Gerüchte von Gagern’3 Eintritt in den biefigen 
Staatsdienft erhalten fi; es wäre nur ein Aergerniß 
mehr! — Täglich mehr jehe ich ein, wie der Dünkel und 
die Verntefjenheit dieſes Menjchen mit feinem großen An- 
bang von Lumpen und Schuften — uriprüngliden oder 
gewordenen — Deutihland um die Früchte feiner Revö— 
Iution gebradt bat. Er ſprach und ſpricht viel von Volks⸗ 
fonverainetät, aber in Wahrheit bat er fie verratben; er 
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bat Preußen jeden Bruch erlaubt, aber dafür preußifche 
Truppen gegen das Volk gebraucht, er hat mit Oeſterreich 
zu einer Zeit, wo nichts dazu nöthigte, diplomatifirt, von 
Scmerling fih bethören laſſen, oder vielmehr mit ihm 
intrigirt, hat Wien fallen laffen und unjere Nationalver- 
jammlung, — das kann die Nation ihm nie vergeben! — 

Zahlreiche ſächſiſche Soldaten waren geftern im Friedrichs⸗ 
bain und haben fih von den dortigen Gräbern Strand: 
zweige und Gräjer zum Andenken mitgenommen. — 

Die Rufen find wirflih vom General Bem aus Her: 
mannjtadt hinausgefchlagen wordt. Die Biemontefen aber 
Iheinen nicht glüdlih anzufangen. — 

Der König will nicht? von Veränderung des Minifte- 
riums wiſſen, er ift mit ihm zufrieden, und das allein joll 
gelten. Auch den Belagerungsitand will er beibehalten 
willen. In den obern Regionen herrſcht neben der größ- 
ten Erbitterung die kleinlichſte Furcht, fie leben in beitän- 
diger Angſt und jehen überall Schreden und Gefahr. Die 
Kamarilla und die Bolizei jorgen dafür, daß dieſer Sam: 
mer genährt werde. 


Donnerstag, den 29. März 1849. 

Beſuch von Weiher, Nachricht von dem Stande der 
Vorſchußkaſſen in den Bezirken; die Ariftofraten ſuchen ſich 
diefer Sachen zu bemächtigen, das untere Volk durch Geld- 
verhältniffe zu knechten; großer Verein für innere Miffio- 
nen; recht wie in Frankreich während der Reftauration! — 

Große Neuigkeit! Der König ift geftern in Frankfurt am 
Main zum Kaifer der Deutihen erwählt worden durch 290 
Stimmen; 248 Stimmen enthielten ih. Das Parlament 
beichließt, beilammen zu bleiben, bis die neue Bolfövertretung 
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da if. Wird der König annehmen? Tann er? Welches 
werden bie Folgen fein? Rein und Har ift die Sache nicht; 
die Stimmenmehrheit ift gering, die Volksſtimme im Gan- 
zen nicht für ihn, er bat fie auch nicht verdient, fagen die 
Leute, man giebt unwillig ihm die Krone; und wie wird 
er fie tragen Tünnen? wird er die deutjche Freiheit nicht 
eben fo behandeln wie die preußiſche? wird er auf der 
höheren Stufe ein anderer jein? Und wie werden die 
Fürften ihm geborchen? ift er der Mann, fie zu bändigen 
und die Völker zu befriedigen? ift er der Mann, gegen 
Defterreih und Rußland zu ftehen, und wie weit ift er 
ſchon mit diefen gegen die Deutihen verwidelt?! Alle 
diefe Fragen hört’ ich heute aufitellen, feine beantworten! — 

Die Piemontefen bitten wirklich ſchon um neuen Waffen- 
ſtillſtand. Karl Albert hat abgedankt. — 

Die Kammern batten beute feine Sitzung; die zweite 
Kammer megen Mangel an Vorlagen! Das erbärmliche 
Minifterium! — 

Magiftrat und Stadtverordnete wollen die Frankfurter 
Depnutation, die den Kaijerantrag überbringt, feierlich ein- 
holen, den Hrn. von Gagern das Ehrenbürgerreht von 
Berlin überreihen! Dazu find fie eifrig, das ift das 
Maß ihres Verſtandes, ihres Urtheild! Diefe Sammerleute 
hätte die Revolution nicht am Blabe laffen, fondern zum 
Teufel jagen jolen! fie haben große Schuld an dem 
Ichlehten Zuftand der Dinge, -fie waren von ' Anfang feige 
und dumm. 


Freitag, den 30. März 1849. 
Jeder Tag ein neuer Kampf! Morgens beim Erwachen 
liegt die Aufgabe des Tages vor mir, und auf ihr die Laſt 
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eines langen Lebens, die ſich in jener wieder geltend 
machen will und doch nicht kann. Die Anforderungen der 
Gegenwart bejehränten fich leicht auf das Thunliche, aber 
die der Vergangenheit find unermeßlih, und mit ihr aufs 
Reine zu kommen, ift eine ungeheure Arbeit, der ſich doch 
nicht entziehen Tann, wer Anfang und Ende würdig zu 
verbinden wünſcht. In die Wirklichkeit zurüc reicht Feine 
Macht als die Einfiht, diefe aber waltet jegenvoll, nicht 
ſowohl kritiſch das Einzelne verbeilernd, als vielmehr das 
Ganze erhebend. Zur Einfiht gehört jedoch die Tapfer- 
feit des Fleißes und der Muth der Schmerzüberwindung. 
Die Orphiſchen Urworte, mie Goethe fie wiedergegeben, 
find mir heute bejonderd gegenwärtig, und ich erinnere 
mich der Zeit lebhaft, wo ich fie Rahel zuerſt vorlas. — 

Nachmittags allein ausgegangen, die Linden viermal 
in ganzer Länge durchſchritten. Sächſiſche Artillerie zog 
zum Brandenburger Thor herein. Sonderbare Empfindun- 
gen dabei. Bergleichung der ſächſiſchen Soldaten und der 
preußiichen, die zu Hunderten unter den Zuſchauern ſich 
befanden; die preußiichen waren mir doch wie Brüder, die 
lächfifchen wie Frenide. — 

Die Voreiligkeit des Magiftrats und der Stobtveroib- 
neten wird von allen Seiten getadelt. Die augendieneri- 
fhen Behörden ſehen nur eine Gelegenbeit zu huldigen, 
und da find fie ftet3 bei der Hand. So gut wie Hrn. 
von Gagern könnte auh Hrn. Ballermann das Ehren- 
bürgerrecht angetragen werden; außer den jchaudervollen 
Geftalten, die er bier in den Straßen gefeben, könnte er 
dann auch feine eigne zu den Gefpenftern Berlin's zäh⸗ 
len. Das „Halunkenlied“ auf Baſſermann fol in einer 
neun Auflage mit fehr komiſchen Bildern erſchienen 
ſein. — 
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Herzerfreuend ift die Anführung Goethe'ſcher Worte bei 
Berkündigung der Kaiſerwahl im Frankfurter Parlament; 
der Borfigende Simfon führte drei Verfe aus „Hermann und 
Dorothea” fehr glüdlid an: „Nicht dem Deutichen ge- 
ziemt es 20.” 


Sonnabend, den 31. März 1849. 

Beratbung in der zweiten Kammer über eine Adreſſe 
wegen des Kaiſerthums. Gemeines Treiben des Grafen 
von Schwerin und des elenden Küpfer, um Unruh's An- 
trag fallen zu machen und einen ſchlechten von Binde an 
die Stelle zu ſetzen. Binde fein Staatsmann! — 

Mittags Beſuch vom Grafen von **; natürlich wegen 
der Kailerfrage! Dann Tam ***; daſſelbe Thema! Sie 
fehen den wahren Zufammenbang der Dinge nicht, fie ind 
in alten Gemohnbeitsanjichten befangen, fie willen nichts 
von Bolf und Volksſache. Man ſpricht von heiligen 
Fürſtenrechten; wie find die jeßt beftehenden Souveraine- 
täten entitanden? auf Koften der Kaiſermacht und der 
Bolksfreibeit, und dur Napoleon, in Verratb und Ab: 
. trünnigfeit! Und unfre Könige jelbfi! Mit Geld wurde 
die Mark und das Kurfürftenthbum erfauft, die Krone dur 
fünftlihe Unterhandlungen und Beltehung erlangt, Ge— 
ſchichte, ja, ja, Geſchichte! Das ift ein mißliches Ding! — 

Der König widerfteht dem Reize nicht, er wird doch 
eine bedingte Annahme verjuchen. Die Miniſter wollten 
durch den Telegrapben die große Deputation in Frank: 
furt noch zurüdhalten, aber der König wollte nicht ein- 
ftimmen. — | 

Abdankung des Reichsverweſers. Schmerling's Ränke⸗ 
ſpiel. Braves Benehmen der Linken in Frankfurt, Vogt's, 
Temme's, Simon's von Trier ꝛc. — 
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Der König in großer Gemüthsbewegung! Die größten 
Gelüfte nah Bolksgunft’ und dabei der ftolzeite Fürften- 
ſchwindel. Gejchmeichelt und geärgert zugleih. Die Ber: 
legenheiten gegen die andern Mächte fcheint er perjönlich 
faum zu fühlen, da mögen jeine Minifter zujehen, die 
nöthigen Phraſen machen, fih verwideln, fteden bleiben. 

In diefem Augenblide dauern die elendeften und. nichts- 
würdigſten Polizeiquälereien ganz eifrig fort, die mwillfür- 
lihfte Gewalt wird jchamlos ausgeübt, ruhige Verſamm⸗ 
lungen werden geftört,. Berfonen ausgewiefen x. Man 
entdeckt immer neue Verſchwörungen, verborgne Waffen —, 
lauter Findifches, dummes Zeug, mit dem man aber die 
Furchtſamen ängitigt, den König felbit irre leitet —, von 
ſolchem PBolizeitehricht lebt das Minifterium ſein Tchänd- 
liches Leben fort! 


Sonntag, den 1. April 1849. 

Nachmittag Befuh vom Grafen Cieſzkowsky, er iſt 
etwas matt und ſchwankend, ich fuche ihn beſtens zu ftärken 
und für die Linke zu befeftigen;. die deutſche Frage, die 
italiänifche, die magyariſche wird beiprochen, die polnische 
ah! rubt für den Augenblid, obſchon polnische Generale 
in Siebenbürgen und Piemont fechten. — 

Abends Beſuch von Hrn. von Weiher; jchändlicher 
Vorfall, wo Konftabler und herzugerufenes Militair eine 
rubige Wirthshausgeſellſchaft auseinander getrieben haben; 
der Aſſeſſor Gubit wurde fogar verhaftet. Dieſe Willfür- 
launen und Scheerereien find empörend und thun der 
Regierung ſelbſt den größten Schaden. — 

Am ſpäten Abend noch kam Hr. Profeſſor Weihe aus 
Leipzig und blieb bis-gegen 9 Uhr. Ich hatte große Er- 
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örterungen mit ihm, er Flagte über die politiiche Stimmung 
in Sachſen, er jchilderte die VBolfsvertretung als völlig 
revolutionair, er wollte jie Tonjervativ; ich ſagte ihm meine 
Meinung friſch heraus und ließ ihn geftehen, daß die 
deutichen Regierungen jo gewiſſenlos und verrätheriich ge- 
wirthſchaftet haben, daß fie Tein Vertrauen mehr verdienen, 
daß man feine Sicherheiten: gegen fie nehmen müſſe, wie 
gegen andre Spitbuben. Ich gab ihm einige Stüde meiner 
Erfahrungen zu koſten. — 

Waffenſtillſtand in Piemont, mwahrfcheinlih Friede. 
- Dann ift auch Benedig verloren, die ſardiniſche Flotte 
muß das adriatifche Meer verlaffen. Die franzöfiihe Re- 
gierung läßt die Staliäner im Stich, verrätheriſch, feige! 
Sie wird es einjt büßen! — 

Der König von Hannover fol abgedanft haben, der 
König von Würtemberg dazu geneigt jein. — 

Der Sieg der Deiterreicher ift für die deutſche Sache, 
für das preußifche Kaiſerthum jehr unbequem. Sie werden 
jegt nur um fo troßiger fein, entgegentreten, drohen. Und 
wir? Das Volk ift noch nit frei genug, die Regierung 
eigenfüchtig, ſchwankend, rath= und bülflos! Solche ge 
waltige Verwicklungen und jolde unräbige, erbärmliche 
Miniſter! 


Montag, den 2. April 1849. 
Graf Cieſzkowsky ſandte mir eine Eintrittskarte zur 
zweiten Kammer für heute; ich glaubte es nicht verſäumen 
zu dürfen und eilte hin, bald nach 9 Uhr war ich dort, 
die Sitzung begann vor 10 Uhr. Präſident Grabow — 
gefiel mir nicht. Das Gebäude und feine Einrichtungen 
find abſcheulich, alles klein, unzweckmäßig, ſchikanös, „das 
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Gefindel fol fih nicht groß und würdig vorkommen, ji 
nicht. behaglich finden”, das fcheint die Meinung der Ein- 
richter gewejen. Die Hauptgalerie für Zuhörer ift. hinter 
dem Präfidenten und Redner, diejen gegenüber nur die 
Minifter, dann leere Wand. Die Minifter ſaßen da mie 
Butter an der Senne, feiner ſprach, außer Brandenburg 
eine kurze Erflärung, die ihm erſt mitten in der Verband: 
lung gebracht worden war. Brandenburg hat ein ſtupides 
Ausfehen, Manteuffel ein ſpitz laurendes, Heydt dümmlich 
unbebeutende3. — Die deutfche KRaiferfache wurde berathen, 
das heißt die dekfalllige Adrefie an den König. Hr. von: 
Berg als Berichterftatter ſprach mehrmals jehr tüchtig, 
klar und warm, er war eigentlich der Befte. Vortrefflich 
ſprachen auch Unruh und Parrifius, Yeßterer mit bejondrer 
Schärfe. Unter dem Mittelmäßigen blieb Graf von Arnim- 
Boytzenburg, der ehmalige Minifter, er ſuchte fih zu er- 
bigen, blieb aber und ließ kalt. Vincke war weit unter 
meiner Erwartung, fein fih überftürzender Redefluß ift 
nur ein Fluß, der auch fein Stoden und Stammeln hat. 
Nur mit fünf Stimmen fiegte fein Entwurf über den von 
Parrifius. Um balb 2 Uhr verließ ih die Kammer, die 
noh mit Wahlen bis gegen 4 zubradte. Sch mar von 
der Hite wie gefocht, von der. Spannung todtmüde. Ich 
batte großentheils ſtehen müſſen. Mir ift es doch lieb, 
einmal dort gewejen zu fein. Alle Tage ſolche Anftrengung 
bielt’ ih nicht aus. Was das Reden und Debattiren be 
trifft, da hatte ich dag Gefühl, es mit den Andern wohl 


aufnehmen zu können. Ich habe oft auf meinem Zimmer 


für wenige Zuhörer völlige Parlamentsvorträge gehalten. 

Gegen Abend unter den Linden die Frankfurter Depu- 
tation einfahren ſehen, an der Ede bei Kranzler, die Wa- 
gen kamen von der Friedricsftraße her. Tauſende von 
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Menſchen, aber Fein Jubel, alles fühl und matt, Magiftrat 
und Stadtverordnete mit goldenen Ketten in fchlechten 
Wagen. Hinterdrein kam ein Leihenwagen, ein ärmlicher, 
leerer, da3 erregte lautes Gelächter und Gejchrei. 


Dienstag, den 3. April 1849. 
Hrn. Dr. Golbftüder verfäumt und Beltinen von Ar⸗ 
nim. — Nachmittags kam Dr. Goldftüder wieder, er bat 
Erlaubniß einige Tage bier zu fein, um feine Sachen zu 
ordnen, dann will er nach Königsberg reifen. Er erzählt 
mir feine Ausweilungsgeichichte, wie grundlos und gewalt- 
fam fie geſchah, und blos um jeinen Einfluß bei den 
Wahlen zu hemmen, wie Griesheim gegen ihn gearbeitet 
und ihn verdächtigt hat, wie Manteuffel noch eben jebt 
argliftig und lügneriſch fih benimmt, Hindeldey die frechfte 
Anmaßung zeigt. Ganz empörend und Ihändlih! — 
Dann kam der ehmalige Adjutant Wrangel’3, Ritt 
meilter außer Dienften, Hr. Vorpahl, der am 18. März 
vorigen Jahres mit feinen Söhnen bei den Barrifaden 
war, die er auf dem Aleranderplate tapfer behauptet bat, 
nachher der Oberbefehlshaber fämmtlicher fliegenden Schaa⸗ 
ren: war und im November die bedrängte Nationalver- 
fammlung an der Spike jener Schaaren gegen das Militair 
-vertheidigte, er will nah Amerifa auswandern und die 
Regierung fieht es gerne, daß er dem gegen ihn erhobenen 
Prozeß wegen Widerftand gegen ‚die bewaffnete Macht ſich 
entzieht, man vergönnt ihm dazu drei Wochen Friſt. — 
Des Königs Antwort auf die Anrede des PBräfidenten 
Simſon hat die übelfte Stimmung erregt, man fand fie 
nicht in Uebereinftimmung mit dem, was Brandenburg in 
der Kammer angelündigt hat. Diele Mitglieder der De: 
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putation wollten gleich abreilen, Binde hat fie mit Mühe 
zurüdgebalten. und gleich heute in der Kammer einen neuen 
Antrag eingebradt, den man. al3 offne Feindichaft gegen 
die Minifter, gegen den König jelbit anfiebt. Der König 
ift in Neuftadt-Eberswalde umgeftimmt worden, man fieht 
in der Fahrt dahin eine bejondre Intrigue. Der König 
bat mit mehreren Mitgliedern (der Deputation bei und 
nach der Tafel abſichtlich nicht geiprochen, befonders gegen 
Dahlmann die jchroffite Kälte gezeigt. Der Prinz und 
vor allen die Brinzeffin von Preußen find für die Annahme 
der Kaiſerkrone. — 

Die Berufung des Königs auf den Blick nach oben, 
der den Geiſt klar und das Herz gewiß mache, bat ſehr 
mißfallen; das ift nicht Frömmigkeit, ſagt man, fondern 
Prahlen mit Srömmigfeit, Soöntyun, | wo nichts dahinter 
als eitle Hoffahrt. — 

Denkt der Koͤnig denn nicht daran, daß die Fürſten, 
wenn es auf fie ankommen darf, das Kaiſerthum enger 
beſchränken werben, als je das Volk es thun würde? Das 
Volk darf in dem Kaiſer auch einen Schutz ſehen, die 
Fürften nur ihren Unterdrücker, fie find zur erblichen Eifer⸗ 
ſucht und zum erbliben Widerftand gegen den erblichen 
Oberherrn genöthigt. Sie find dem Kaiſer gegenüber 
auch Bolt und zwar deſſen jchlimmfter Theil. Es ift ein 
erbärmlicher Zuftand, in dem höchſten Kreife fehlt es an 
. allen Begriffen, e3 herrſcht nur trübe Einbildung, Ber: 
wöhnung, Willfür, Schwäche. Was fol daraus werden?’ 


| April 1849. 
Bederathb bat erzählt, er babe einen ganzen Abend 
beim Könige zugebracht und ihm mit allen Beweggründen 
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zugeredet, die Kaijerfrone anzunehmen, allein der König, 
wiewohl er die größte Luft zum Annehmen gehabt, fei 
doch immer dabei verblieben, e8 ginge nit. Zuletzt habe 
er gejagt: „Wenn ich Friedrich's des Großen Geift in mir 
fühlte, würde ich es thun. Aber dieſen Geiſt hab' ich 
nicht!“ 


Als dem Könige die deutſche Kaiſerkrone angetragen 
war, hatte Hr. von Saucken⸗-Tarputſchen öfters vertrauliche 
Geſpräche mit ihm und ftellte ihm mit gewichtigen Gründen 
vor, daß er die Krone annehmen müſſe. Der König wandte 
ein, mit der verfündeten Verfaſſung könne er nit ein: 
veritanden fein. Sauden erwiederte, die Verfaſſung werde 
von jelber fallen oder fih anders bedingen, die dürfe Fein 
Hinderniß fein. Der König batte noch viele andre Be 
denken, die Sauden der Reihe nad bündig widerlegte. 
Zuletzt mußte fih der König überwunden befennen, Sauden 
babe in allen Stüden Recht, allein es ſtehe der Sache 
noch Eines entgegen, und das fei unwiderleglih: „Zur 
Durchführung diefer Sache”, rief er, „gehört ein kriege⸗ 
riſcher Geift, ein Held, ein feiter Staat3mann; Sie willen, 
lieber Sauden, ich bin das alles nicht, ich bin fein Held, 
ih kann es nicht durchführen, ich muß aljo ablehnen.” 


Der König hatte die größte Luft zur Kaiferfrone. Ihn 
ärgerte nur, daß die Fürlten fie nicht darboten. Er ver: 
gli das Angebot mit dem des Gewandes der Dejanira. 
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Mittwoch, den 4. April 1849. 

Nachrichten über die Reichsdeputation. Allgemeiner 
Unmillen über das Benehmen des Königs. Die Mitglieder 
wollten nicht in die Oper, thaten es der‘ Stadt zu Ge 
fallen. Der König batte nach der Mittagstafel in Char- 
[ottenburg nicht nur fpiße, fondern gereizte, herausfordernde 
Reden fallen laffen. Die Prinzen waren gar nicht da. 
In beiden Kammern neue Erklärung des Minifteriumg, 
Graf von Arnim verlieft eine Note an alle Kabinette ge: 
richtet, wegen Beſchleunigung der Vereinbarung. Die 
Sache tft dadurch nicht befjer, fondern nur fchlimmer ge- 
nacht, die Verfaflung wird ganz in Frage geſtellt. Der 
König ift in einer Klemme, in die er fih gebracht und 
aus der er fich nicht herausfinden wird; er möchte jo gern 
und kann nit! Das erbittert ihn. Aber mer ift daran 
ſchuld? Er ſelbſt und feine kopfloſen Nathgeber. Das 
ift die Folge der legten Thaten, des Verlaſſens der De: 
mofratie. Die Fürften haben Teine Kailerkrone, das Volk 
bat fie. — | j 

Die Berftimmung ift bier allgemein, felbft die Stod- 
preußen wollen zum Theil die Annahme; viele Leute jagen 
ohne Scheu, daß fie jegt den König aufgeben, daß fie auf 
ben Prinzen von Preußen hoffen. — 

Der König ift ſehr beſchäftigt und gereizt durch den 
Webelftand, daß er als Kaifer der Deutſchen unmöglich 
„von Gottes Gnaden” beißen kann, mie er als König 
doch durchaus heißen will. Wie fol ſich das reimen, „von 
Gottes Gnaden“ ruft gleich den Gegenjat „von Volkes 
Gnaden“, und das wälzt er mit Widerwillen in jeiner 
Seele. 


Barnhagen von Enfe, Zagebüder. VI. 8 
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April 1849. 

Der König zu Friedrih von Raumer: „Ab, Sie 
bringen mir auch wohl, was Sie nicht haben?“ 

Bu Beſeler: „Ihr Bruder regiert ja wohl in Holftein?” 

Zu Kiefer: „Sch bin fehr erfreut, endlich die Ehre zu 
haben, Ihre Belanntichaft zu machen.“ Dann in andrem 
Tone höhniſch: „Nicht wahr, Nieffer, Sie find auch der 
Meinung, daß ih eine beſchnittene Krone nicht anneh⸗ 
men Tann?” 

Zu Simfon über Tiih Tauter unbedeutende alberne 
Fragen: „Sit das Wafler Ihres Univerfitätäbrunnens noch 
fo weich?“ „Was jchreibt man Ihnen aus wönigsberg 
vom Wetter?” 


Grünvonnerstag, den 5. April 1849. 

Die „Nationalzeitung“ drüdt unfre Lage und Stimmung 
beute jehr gut aus. 

Beſuch bei Ph. Münchhauſen, er reift heute wieder 
ab, er ift außer filh über das Benehmen des Königs, um 
deffentwillen Dahlmann, Arndt, Rieffer und ihre Freunde 
fih die ganze Zeit abgemüht, ihm ihren guten Ruf beim 
Volke geopfert, und der ihnen. nun jo dankt! Rieſſer, der 
die berrlichite Rede zu jeinen Gunften gehalten, ift ihm 
nur der Hamburger Jude! — 

Die Abgeoroneten von Franffurt wollten heute um 
2 Uhr abreifen und eine Erklärung zurüdlaflen, zum Un⸗ 
terhandeln hätten fie fein Recht, und die Erklärung des 
Königs nähmen fie als ein Nein. Die zweite Erklärung 
ift in der That noch Ichlimmer, als die erite; auf den 
Antrag der Fürften und mit Zuftimmung der National- 
verjammlung will der König Reichsverweſer fein! Hohn 
und Schwäche, Folge der falſchen Stellung, in die er fi 
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gebraht! Werden die Abgeordneten wirklich abreifen? 
Wenn es auch noch gehindert, wenn die Sache noch hin- 
gehalten wird, wenn der König noch wirklich annimmt, ift 
nit alles Schöne, Frühe, alle Begeifterung und Buver- 
ficht verloren? Und jo macht er es bei jeder Gelegenheit, 
er bringt ih um Dank und Vortheil. — 

Mehr als je ift wieder davon die Rede, der König 
müſſe abdanten. Seltiam, mern er, anftatt die Kaiſerkrone 
zu gewinnen, die Königskrone noch verlöre! Es kann fo 
fommen. Schon jagt man, der König babe niit das 
Recht, den Antrag, der nicht ihm perjünlich, ſondern feinem 
Haufe und Stamme gemacht worden, einfeitig abzumeifen. 
Der Prinz von Preußen und defien Sohn bätten auch 
mitzureden und die find jebt für die Annahme. Da Erb- 
lie hat ein großes Gewicht. Aber der König: will ja 
jelber die Katjerfrone. nur allzugern, er hat fi nur aus 
Hoffahrt zu ſehr mit den Fürften eingelaffen, beſonders mit 
Defterreich, er bat fih nur zu jehr gegen da3 Volk ver: 
ftodt und verbittert, er ift zu jehr von ihm gedemüthigt 
worden, um von ihm die neue Ehre anzunehmen, er möchte 
es gefeflelt zu feinen Füßen ſehen! — So fprecdhen Leute 
aller Art, Beamte, Kaufleute, Bürger, fremde Diplomaten, 
Dffiziere. Es ift ein allgemeines Jammer⸗ und Wehge⸗ 
Ihrei, man bört Flühe und Verwünſchungen. „Ginge 
doch die Deputation von bier nah Olmütz“, hört’ ich jagen, 
„ver junge Kaifer nähme Krone und Berfaffung an!” — 

Die Frankfurter find faft alle abgereift, Dahlmann vol 
Zorn, Arndt mit Schmerz; Binde hat noh zu Dahlmann 
gejagt, er wiſſe nicht mehr aus noch ein! — 

Als ih zu Haufe war, kam Herman Grimm, er hatte 
Hrn. von Meuſebach geſprochen, der ihm von den heutigen 
Kammern erzählt, von dem Sturm gegen Bodelſchwingh, 
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der ſich unterfangen, die Revolution zu ſchimpfen, von 
dem Durchfallen aller Anträge; d'Eſter hatte geſagt, das 
Miniſterium ſei nicht einmal werth, daß man ihm ein 
Mißtrauensvotum gebe, auch Vincke's Anklagen gegen die 
Miniſter hatten die Mehrheit nicht. — 

Sm Oeſterreich find die Wahlen für das deutſche Par⸗ 
lament auf höchſten Befehl eingeitelt. Man erwartet die 
Abberufung der Abgeordneten. In Ungarn geht e3 gut. 


Stiller Freitag, den 6. April 1849. 

Die geftrige Situng der zweiten Kammer ift denk—⸗ 
würdig. Die vortreffliche Rede Walded’S wird in Deutich- 
land mwiederhallen. Die ſchamloſen Minifter hielten fie aus. 
Bodelſchwingh, dur den Sturm der Verachtung, der ihn 
traf, erjhüttert, ftotterte eine erbärmliche Entſchuldigung, 
die in dem ftenograpbiichen Bericht ſogar etwas verbefjert 
it. Dennoch fiegte die Linke nicht in der Abflimmung, 
e3 Tam zu Teinem Abjchluß, aber fie fiegte durch den Aus- 
drud ihrer Geſinnung. — Die Auftritte in der erften 
Kammer — eigentlich im Vorſaal — das Benehmen Han- 
ſemann's, Beer’3 und Yord’3, der fih an Fiſcher von 
Breslau thätlich vergriff, ift ein Brandmal für dieſe Leute, 
die fich zur gebildeten Klaffe zählen wollen. Wie edel ift 
das Volk gegen diefe! Und folche drei gehören zufammen, 
Yord, Hanfemann, Ber! — 

Hr. von Weiher beſuchte mi, Bettina von Arnim 
Fam dazu und dann General von Pfuel. Wir durchſprachen 
die Gegenftände des Tages. Der König ift in zitternder 
Wuth, er ift ergrimmt, daß ein getaufter Jude ſich erfrecht 
(Simfon), an der Spike einer Deputation zu fein, bie 
ihm die Kaiſerkrone anbietet; er ift empört über die An- 
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- maßung des Frankfurter Gefindels, das er zu allen Teufeln 
wünſcht, — die Krone möchte er aber doch gern haben! 
Er. hat der Deputation die midrigften, jchnödeiten Dinge 
gelagt. Zu Frievrih von Naumer mit wibrigem höhni— 
ſchen Grinien: „Eine närrifhe Zeit, wo man geben will, 
was man nicht bat.” Zu dem Mitglied aus Deffau, zu 
dem aus Medlenburg fagte er beleidigende Worte: „Ich 
babe einen beiligen Spruch gelernt in dieſer ſchwevren Zeit: 
«Gegen Demokraten helfen nur Soldaten.» An dem will 
ih halten.” — Bettina blieb am längften und fragte mic) 
um Rath wegen einiger Vorhaben. — 

Mittags Tamen Adolph Stahr und fein: Bruder aus 
Stettin.. Da kam denn vieles zur Sprache. Im Dezember 
war eine Deputation aus Stettin bier, die dem Könige 
ihre reaftionairen Huldigungen brachte. Der König ließ 
ich ganz ‚gehen, Ichimpfte auf die Volksvertreter, auf die 
Preßfreibeit, pries jeine Militairmacht und ſchloß endlich: 
„Was die Demokraten betrifft, mein lieber Maſche, fo 
laffen wir einen guten Kantſchu flechten und hauen fie aus, 
daß die Hunde nicht mehr ftehen noch geben Fünnen.” 
Ipsissima verba. 


Sonnabend, den 7. April 1849. 
Die Dänen ein Linienfhiff und eine Fregatte wer: 

Ioren. — 
„Solomba” von Merimee gelefen, und in den Hamburger 
„Jahreszeiten“ (1848, Nr. 12 ff. und 1849, Nr. 8 ff.) 
Briefe von Juftus Erich Bollmann, von F. Helms mitge: 
theilt. Diefe Briefe gaben mir reiche, wunderbare Ein- 
- drüde. Wie it das Leben fo kräftig und die Erinnerung 
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jo ſchwach, und doch ſcheint diefe ſchwache Frucht der befte 
Ertrag aller jener Anftrengungen. 


Montag, den 9. April 1849, 

Der . Redakteur der „Deutſchen Reform“, Dr. Rutſch, 
eiligſt ausgewieſen! — 

Oberſtlieutenant von Griesheim hat ſeufzend bekannt, 
unſer ganzes Unglück ſei der König, den müßten wir los 
ſein. Auch Hr. von W. hat heftig in dieſer Art geſprochen. 
— Das find die Royaliſten! — Griesheim war geſtern 
in Brig und hat dort den Bauern vorgeſprochen, wie un- 
recht es jei, daß das Militair die Verfaffung beſchwören 
ſolle! 


Dienstag, ven 10. April 1849. 

Nachträgliches. Als der König die Frankfurter Abge: 
ordneten im Weißen Saal empfing, ſahen einige Hofleute 
aus obern Zimmern der Kunftlammer, die man batte auf- 
Ichließen Laffen, dem Vorgange zu, und mit. ihnen war der 
ruſſiſche Gefandte, der einzige von allen Diplomaten! Mike 
fällig für diejenigen, die es fahen oder erfuhren. — Der 
König bat zu den Abgeordneten auch gejagt, er bebaure, 
daß er ihnen duch fein Mittagsmahl anderthalb Stunden 
ihwr Eoftbaren Zeit geraubt!. Was joll dergleichen unnüße 
Bemerkung vorftelen? — 

Der Minifter von Manteuffel verfichert, es ſei kein 
andres Heil, als das Halten an der Verfaſſung! Das 
glaub' ich, da er wankt, möcht' er ſich an ihr halten, auch 
ſie zum Schutze gegen den König brauchen. Und dieſe 
Verfaſſung, aus Lug und Borg zuſammengeflickt und durch 
ſchändliche Zuthat vergiftet! Die Nationalverſammlung 
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bat die Minifter für Hodverräther erflärt, und das find 
fie. — 

Neber den Sieg einer ſchleswig⸗ holſtein'ſchen und einer 
naſſauiſchen Batterie bei Eckernförde über ein däniſches 
Linienſchiff und eine dänifche Fregatte freut man ſich hier 
noch befonder3 aus dem Grunde, daß nicht preußifches 
Geſchütz dies Werk vollbracht, denn der Dünkel und Ueber: 
muth unfrer. Offiziere jei ohnehin ſchon unerträglich, und 
von dem traurigen Feldzuge Wrangel's machten ſie ein 
Weſen, als ob's was wäre. — 

Der elende Rintelen hat den Abſchied, aber als rd 
jivent in Münfter. Das von ihm ganz in Verwirrung ge⸗ 
brachte Juſtizweſen ſoll Geh. Rath Simons als neuer 
Suftizminifter in Ordnung bringen. Auch der Graf von 
Arnim wird endlich abziehen, e8 ift die höchſte Zeit! — 

Der König will an den Rhein reiten, auch wohl Frant- 
furt am Main befuhen! Will er überraihen, hofft er 
durch Neden einzuwirfen? die Sachen durch Machtan⸗ 
ſehen ſich unterzuordnen? Das könnte übel ausfallen! — 

Die ſchleswig⸗holſteiniſchen Abgeordneten bat der König 
bier nicht angenommen, fie find „wieder zurückgereiſt! — 
Am Hofe ift man fehr mißmuthig über den Sieg bei 
Edernförde, man bedauert die Niederlage der Dänen, man 
hätte lieber ben deutſchen Reichstruppen eine Schlappe 
gegönnt. — 

Blutbad in Brescia. Die „feigen“ Italiäner ſchlugen 
ſich mit größtem Heldenmuth und wollen von keiner Ueber⸗ 
gabe hören. Auch Bergamo trotzt noch ſtandhaft der 
Uebermacht der Deſterreicher. Genua hat die Piemonteſer 
vertrieben, die Republik wird dort ausgerufen. — 

Der achte Band von Thierg; langweilig und matt. ft 
dieſe Löhpreifung Napoleon’s! So müßte man Louis 


120 


Philippe’3 Regierung darftellen, der entſpricht ſolcher Gleiß⸗ 
nerei und Scheingerechtigkeit. Napoleon muß mit Leiden- 
ſchaft geichildert werden. 


.Mittwoch, den 11. April 1849. 

Nahrichten aus. Weimar. Die deutihe Deputation 
bat auf ‚ihrer Durcreife dort der Großherzogin fagen 
lafien, die einzigen guten Augenblide, die fie in Berlin 
gehabt, wären die bei der Prinzeffin von Preußen geweien. 
Auch haben die Abgeordneten geäußert, einen deutſchen 
Kaiſer hätten fie in Berlin nicht gefunden, außer einem in 
Weiberröden. — 

Ein Brief aus Hamburg, worin es von der Kaiſerwahl 
beißt: „Schredlich, daß es dahin Tommen mußte, zu einem 
jo verzweifelten Mittel, als anjcheinendes Rettungsmittel, 
greifen zu müflen, fih an einen — anzulehnen und einen» 
jolden als Stüße anzuſehen! Darin liegt die äußerfte, 
hoffentlich aber auch die legte Schmach unfrer nicht ener- 
giſch betriebenen Freiheitzbeftrebungen.” Ferner: „Sn Hol: 
jtein ftand e8 am 18. jo, daß Olshauſen darüber zu be: 
ftimmen batte, ob die Republit im Norden proflamirt 
würde. Hätte man an dieſem beveutungsvollen Tage die 
nord⸗albingiſche Republik proflamirt, fo ftünde es um ganz 
Deutichland jeßt anders.” Die Stimmen für Republif. 
find jet jchon häufiger und gewichtiger, als im vorigen 
Jahr. Hier wird in höheren Kreilen und bejonders in der 
Militairariftofratie no immer eifrig die Nothwendigkeit 
beiproden, daß der König abdanke, daß der Prinz von 
Preußen an defien Stelle trete. "Es bilft dem Könige 
nichts, daß er bei jeder Gelegenheit das Heer belobt, dies 
denkt nur an die durch ihn erlittene Schmach. Der König 
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fagte neulih zu den in das Heer eintretenden Kadetten, 
. die, wie gewöhnlich bei diejer Gelegenheit, ihm vorgeftellt 
wurden: „Sie treten in eine Armee, wie es feine zweite 
giebt.” — 

Unter Mitgliedern der eriten Kammer ſollten in Folge 
ber neulichen „Jungenſtreiche“ mehrere Zweikämpfe ſtatt⸗ 
finden, aber man hofft, daß eifrige und hohere Vermitte⸗ 
lung alles beilegen werde. — 

Im März vorigen Jahres kannte man noch feinen 
Belagerungsftand, die Erfindung bat man erit jpäter 
gemacht, dur Cavaignac's Beifpiel belehrt. Aber man 
fonnte ihn damals nicht ausſprechen, er mar an und für 
ih Ihon vorhanden und von jeber. Das alte Regier⸗ 
weien war Belagerungsitand, auch. jet ift dieſer nichts 
andres, als die Herftellung von jenem, nur mit dem Unter- 
ſchiede, daß dies ſelber fih ald Ausnahme befannt. 


Donnerstag, den 12. April 1849. 

Hanlein erzählt mir, daß im vorjährigen Februar, als er 
nad der franzöſiſchen Revolution wieder nad Hamburg 
wollte, um auf feinem Poften zu fein, der König, bei dem 
er fich beurlaubte, ihn ausgelacht habe: „Sie denken wohl, 
e8 giebt Unruhen? D ganz und gar nit, bei uns 
ſteht alles feit und wir haben feine Erſchütterungen zu 
fürchten!” 

Die „Nationalzeitung‘ verarbeitet den frechen Bodel- 
ſchwingh nach Gebühr, und auch Binde n ftellt fie in ganzer 
Blöße hin. — 

Seit dem Regierungsantritie Friedrich Wilhelm's des 
Vierten, und beſonders ſeit dem Siege der Reaktion, häu⸗ 
fen fih die Prozeſſe wegen Majeftätsbeleidigung in einem 
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Maße, das unter der vorigen Regierung nit vorkam. 
Dies hat folgende Bewandtniß. Nach dem Tilfiter Frie 
den, der einen großen Xheil des geretteten Landes noch 
in franzöfifhen Händen ließ, veranlaßte Hr. von Schön, 
den andre damalige Räthe biebei unterftügten, daß die 
Anklagen wegen Majeftätsbeleidigung immer erft an den 
König oder defien Labinet gelangten, damit hier entſchieden 
würde, ob man fie ‚durchführen folle oder fallen laſſen. 
Schön ftellte vor, es ſei unflug, diefe durch die Zeitum⸗ 
ftände jest bäufigern Prozeſſe, da jo viel Leute im Unglüd 
wären und dies dem Könige zujchrieben, da- die neuen 
Mapregeln jo viele Menjchen Jchmerzlich berührten und diefe 
ih in unbedachten Aeußerungen Luft machten, es jei un- 
Hug, diefe Sachen alle zu verfolgen und durch das Auf- 
nehmen derjelben in manden Fällen jogar dem Feinde 
Vorſchub zu thun, in den meilten jeien fie ganz unerbeb- 
lih. Der König ging darauf ein und befahl, daß immer 
ein vorläufiger Beriht an das Kabinet gerichtet würde. 
Kam e3 num vor, daß jemand auf den König geichimpft 
batte, jo zürnte diefer heftig, fragte wohl: „Was will er 
denn? Das ift ja ein dummer Kerl, ein Schweinhund!” 
Durh diefe Art fih zu äußern nahm er gleichjam jeine 
Genugthuung, e8 wurde nichts weiter verfügt und die 
Sade fiel. So blieb e3 die ganze folgende Regierungszeit, 
felten wurde der Befehl ertbeilt, einer Anklage Folge zu 
geben. Als Hr. von Rochow Minifter wurde, Tieß er diefe 
Anordnung abitelen und die Gerichte wurden angemwiejen, 
ohne weitere Anfrage zu verfahren. Für Hrn. von Rochow 
war e3 ein Vergnügen,. den beſchränkten Unterthanenver- 
ftand, der fi) eine Kühnheit erlaubte, häufiger gezüchtigt 
zu ſehen. (Dieſe ganze Mittheilung iſt ganz gendu nad 
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einer Erzählung des verftorbenen Geheimen Kabinetörathes 
Albrecht nievergejchrieben.) - 

Schrift von d'Eſter: „Der Kampf der Demokratie”; 
Denfihrift von C. D. Hoffmann: „Revolution und Kontre 
revolution”, und zweites Heft der „Perſonen und Zuſtände 
Berlins“. — 

In der zweiten Kammer Jung's Träftige Interpellation 
wegen der Ausweiſungen, und ſchofle, nichtswürdige 
Antwort Manteuffel's! Frechheit des Grafen von Arnim⸗ 
Boytzenburg, ſich der Ausweiſung Hecker's und Itzſtein's 
zu berühmen! — Rodbertus wacker aufgetreten. — Bericht 
des Zentralausſchuſſes gegen den Belagerungsſtand. — 

Die Piemonteſer haben nach hartem Kampfe ſich wieder 
in den Beſitz von Genua geſetzt. — 

Aus Ungarn zweifelhafte Nachrichten. — Türken in 
der Moldau und Wallachei, dort im Südoſten erglimmen 
allerlei Feuerſtoffe! 


Freitag, den 13. April 1849. 

Die „Spener'ſche Zeitung“ enthält einen Bericht von 
Radowitz an ſeine Wähler, der ihn bei den Katholiken 
entſchuldigen ſoll, für einen proteſtantiſchen deutſchen Kaiſer 
geſtimmt zu haben. Ja, er will wieder preußiſch ſein und 
ſagt manches wider Oeſterreich, aber die Unterrichteten 
bleiben bei der Behauptung, er habe Ränke gegen Preußen 
und für Oeſterreich geſpielt. — | 

Die Börfenkurje fleigen etwas wegen Geldüberfluß, 
nicht wegen Vertrauens zu den Regierungen. Im Gegen: 
theil, Handel und Gewerbe leiven, und mas noch geht, 
geht ungeachtet der Regierungen, oo deren Schlechtig⸗ 
keiten und Dummheiten. 
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In der zweiten Kammer Beratbung über den Entwurf 
eines Plakatgeſetzes. Weſendonck und Rupp jehr gut 
dawider, nur Eine Stimme fehlte, und es wäre ſogleich 
zurüdgewiefen worden. Stimmengleichheit war fchon- da. 
Die Linke gewinnt täglid an Kraft und an Zahl.  Bran- 
denburg bat ſich wieder etwas blamirt. 

In Frankfurt am Main gährt e8. Das Parlament hat 
ih aufs neue für Feſthalten an der Berfafjung er- 
Härt. Die Oberhauptsfrage iſt befprochen worden, aber 
fein Beſchluß gefaßt. Man will nichts übereilen, den Für⸗ 
ſten zur Befinnung Zeit laſſen. — Freie Verſammlung in 
Heidelberg. 

Die öſterreichiſchen Abgeordneten ſind noch thätig und 
haben eine Adreſſe an ihre Regierung erlaſſen. 

Aus Ungarn ſehr verheißungsvolle Nachrichten, die 
Magyaren ſtehen mit großer Macht bei Peſt. 


Sonnabend, den 14. April 1849. - 

Die erſte Kammer feiert, fie hat feinen Stoff, feine, 
Borlagen für ihre Sigungen. Das ift eine ſchöne Wirth- 
[haft von Miniftern und Kammern! Es ift vet, als 
wollten fie die Rationalverfammlung in das glängendite 
Licht fielen. 

Abends bei PB. Die oſterreichiſche Note vom.8. dieſes 
wegen der deutſchen Verhältniſſe wurde vorgeleſen: „Da 
haben mwir’s!” rief P. bei jedem neuen Abſatz. Die 
Note ift eine Fülle von neuen Kopfihlägen, wie fie in den 
„Mysteres de Paris“ der Chourimeur empfängt, man 
muß diefen Hagel bewundern, auch wenn er einen trifft. 
Sie erllärt, daß der alte Bundesſtaat noch fortbeftebe, 
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daß Defterreich nichts aufgiebt, daß es fich alles vorbehält, 
daß das Parlament Feine Befugniß gehabt, eine Verfaſſung 
zu verfünden, daß die Kaiferwahl ungültig fei, daß das 
Parlament nicht mehr bejtehe, auch der König feine Reichs⸗ 
verweſerſchaft führen könne. Das tft denn rund und voll- 
ftändig gejagt, was man meint. Dieje hoffährtige An- 
maßung, diejes lügneriſche Verläugnen alles bisher That- 
ſächlichen, Zugeftandenen, diefer Frevel gegen das deutfche 
Volk wird feine Strafe finden; für jetzt ift es Strafe, ver: 
diente Strafe, ſowohl dem Parlament als dem Könige von 
Preußen, dem Hrn. von Gagern und feinen Genoffen. 
Wer die deutiche Volksſache verrathen, hintangeſetzt, wer ſich 
feig unter Defterreich gefügt, mit Schmerling geliebelt hat, 
der wird bier von der Seite, wohin er fich geneigt, hart 
getroffen; wer die Volksſache aufgegeben hat, um fi bin- 
ter die Fürften zu fteden, der wird bier belehrt, mie es 
die mit ihm meinen. Wer, wie die ſchändliche Mehrheit 
de3 Parlaments, die preußifche Nationalverfammlung preis- 
gegeben hat, den öſterreichiſchen Reichstag und jo feine 
beften Stüßen freventlic geopfert, der verdient Fein beffe- 
res Ende, als ſolchen Fußtritt zu bekommen. Die deutjche 
Sache wird fih durdarbeiten, jebt oder fünftig, das macht 
mir feine Sorge, aber diefe Halunken fammt und jonders 
gleich jegt geftraft zu jehen, das macht mir Freude. 

Was wird der König thbun? Seine Launen find nicht 
zu berechnen, aber feine Schwäche. Er wird nachgeben, 
ih ganz mit dem Wolfe verfeinden, unter Defterreichs . 
Machtwort fi beugen, den alten Bündniſſen fich unter- 
ordnen, und ftatt des geträumten Glanzes und Empor: 
fteigens nichts als ein trauriges Unterordnen haben! — 
Was wird das Parlament thun? — Was kann es 
thun? — 
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Heute ift der erite Paragraph des Plakatgeſetzes in der 
zweiten Kammer durch kleine Mehrheit der Linfen durch⸗ 
gefallen. Der erfte Steg diefer Art, der aber "mod nicht 
verfolgt wird. 


Sonntag, den 15. April 1849. 

Die „Spener’ihe Zeitung” bringt einen ſcharfen An- 
griff gegen Binde, mwahrjheinlih von Hugo von Hajen- 
famp, und jagt im voraus, auch als Minifter werde er 
nichts taugen. 

Beſuch von Dr. ©. Wir beſprechen die heutige Lage 
der Dinge, die Unfähigkeit der Miniſter, die Unbeachtung 
aller weſentlichen Rückſichten, die Launen des Königs. Die 
Regierung thut, als gingen die Kammern ſie gar nichts 
an, man wird ſie nächſtens auflöſen oder fortjagen. Das 
Königthum tappt wahnſinnig im Finſtern herum, jedem 
Rath unnahbar. 

Beſuch von Dr. Hermann Franck. Ueber die öſter⸗ 
reichiſche Note, ihre Frechheit, die aber im Augenblicke 
ganz im Vortheil iſt und es vielleicht auf längere Zeit 
noch bleibt. Wir werden unterduden in Schimpf und 
Schande. Deſterreich troßt weniger auf die Hülfe Ruß— 

lands, die e3 fürchtet, ala auf die Zuftimmung oder doc 
Unthätigkeit Frankreichs; fie fcheinen von dieſer Seite ficher. 
Sie haben das letzte Geld aufgeboten für ihre Armee, 
warum follten fie nicht einen Theil für den großen Zweck 
auch in Paris angelegt haben? Louis Bonaparte braucht 
Geld. Einige Millionen von den piemontefifhen Kriegs: 
zahlungen mögen auch ſchon zugejagt fein. Aber wie alles 
doppelſchneidig ift, was man jegt thut, fo ift dag Streben 
Bonaparte'n, ben Unthätigen in jeiner Stellung zu be- 
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feftigen, auch von dieſer Art; ift er erft feft, dann wird 
er Schon thätig werden auch gegen Defterreih. — Frand 
ſprach ſehr gefcheidt, mit hoher Heberfiht und hellem Muth. 
GHr. von Schmerling ift bier angefommen. Dieſer In: 
trigant ift hier am Hofe und von den Miniftern mit Aus⸗ 
zeichnung empfangen worden. Natürlid. Der König ift 
ja mit Defterreih einverftanden, und die Schläge, die er 
von dort empfängt, nimmt er willig bin, nur um fie mei- 
ter zu geben; in den Grundjäßen ift feine Verſchiedenheit, 
Willkürherrſchaft und Vollsunterdrüdung, von Gottes 
Gnaden, mit etwas Verfaffungs- und Geſetzlichkeits-Anſchein, 
fofern es die Seiten jo durchaus wollen. 

Man jagt, die Revolution von 1848 fei gejcheitert und 
verloren, das ift aber nicht wahr, fie ift nicht ganz gelun- 
gen, aber. au bie Kontrerevolution nit, der Kampf 
dauert fort, mit Nachtheilen und Vortheilen auf beiden 
Seiten. Im Allgemeinen ift ungeheuer viel gewonnen 
für die Freiheit, Schon daß fie zum Worte gekommen ift, 
daß fie Kinder gezeugt hat, die heranwächſen und gedeihen. 

In Thiers gelefen, mit wahrem Ekel; er ift ein gemei- 
ner Bonapartift, der mit den unſchuldigſten Redensarten 
bie größten Gemwaltthaten erzählt und beſchönigt. 


Montag, den 16. April 1849. 


Rußland verbietet auf’3 neue das Einrüden in Jütland. 

Fortſchritte der Ungarn, fie ftehen bei Peſt und Waiten 
in großer Macht. Windiihgräß vom Oberbefehl abgerufen; 
ein guter Städtevermwüfter, aber ein Jömmerlicher General, 
dieſer Feldmarſchall! 
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Dienstag, den 17. April 1849. 

Ich und meine Freunde, wir wünſchen nicht, daß die 
Frankfurter Sache zu Grunde geht, aber wir fehen es als 
richtige Folge der von diefer Nationalverfammlung bisher. 
gehaltenen Richtung an, wenn es geſchieht. Ebenſo wün- 
Ihen wir dem Könige die Kaiferfrone, aber wenn fie ihm 
bei feinem Benehmen entgeht, jo erkennen wir dies auch 
für richtig an. Die Zukunft bringt uns reihe Tröftung 
für alles, was bei diefem Fehlſchlagen auch uns fehlichlägt. 
Wir wollen feine neue Revolution, wir fürchten fie, aber 
wenn man ung auf fie mit Gewalt bindrängt, jo können 
wir fie annehmen. Sch ſehe in der That fein Austommen 
mit den jetigen Regierungen, fie find und bleiben volks⸗ 
feindlich. 

General von Pfuel war lange bei mir; nach längerer 
Erörterung des hiefigen Standes der’ Dinge, der Ereigniffe 
in Ungarn und Italien, kamen wir auf metaphyſiſche Ge: 
genftände, die er in eigenthümlicher Weife, mit hohem und 
freiem Blid, und mit edler Zuverſicht betrachtet. Weber 
Selbitjuht, die dem Thiere ganz erlaubt ift, dem Men- 
Ihen nicht, der Fortichritt befteht im Aufiteigen zum All⸗ 
gemeinern, wo die Selbſtſucht untergeordnet wird, im 
Ausbilden der Perjönlichfeit um fie deito beitimmter auf: 
zugeben. - | 

In den Kammern wenig Erhebliches, Das VBerjamm: 
lungsrecht wird etwas befjer geftellt, als die Minifter es 
wünſchen, aber die Mehrheit ift nicht fiher, und es gebt 
mehr Schlechtes durch als ſollte. Waldeck fehr brav. Rie- 
del jämmerlich, der jüngere Camphauſen lächerlich. 
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Mittwoch, den 18. April 1849. 

In Mirabeau gelefen, mit Staunen über feine Einficht 
in damalige Zuflände, die den heutigen nur allzu ähnlih 
find. Sein Eifer, fein Feuer, find durchaus rein und edel. 
Er überragt alles um ſich her an Größe und Sicherheit, 
er verläugnet feine" Grundſätze nie. Dann | in Grote gelejen 
und in Goethe. — 

In der zweiten Kammer das Vereinsgeſet etwas be⸗ 
richtigt, aber doch in noch ſchlechter Geſtalt angenommen. 
— Die Linke könnte jetzt ſchon öfter die Mehrheit haben, 
allein ſie ſtrebt nicht genug dahin. Vielleicht iſt das grade 
gut. Die Mehrheit unter Belagerungsſtand iſt nicht viel 
werth, erſt muß dieſer aufhören. und noch vieles Andre. 
Ohne neuen Volksausbruch kaum möglid. Der wird kom⸗ 
men. Die Oppofition hält inzwifchen das Feld und arbei- 
tet an Befeitigungen und mehrt ihren Anhang. — 

Aus Ungarn Feine Nachrichten, aljo fteht es gut mit den 
Magyaren. — In Stalien nichts beruhigt. Doc ift Genua 
am 11. dur Vertrag von den Piemontejen wieder bejegt. 
— Aus Wien Gerüchte von neuem Staatsbankrott. 


Donnerstag, den 19. April 1849. 

Der König ift betroffen und verlegen, daß bereit3 26 
deutfche Regierungen, die er zur Vereinbarung und Unter: 
handlung über deutſche Verfaffung und Kaiſerwürde ein- 
geladen, ohne weiteres ihre Anerfennung und Zuftimmung 
ausgeſprochen haben. Sein eigned Vereinbaren wird da= 
buch zu nichte. Die Volksvertretungen erklären fih wader 
und wirken nah Kräften. Wenn unſere Nationalverfamm- 
Iung noch beftünde! und der öſterreichiſche Reichstag! wie 
ganz anders jähe alles aus! Die Schandbuben in Frank—⸗ 

Barnhagen von Enfe, Tagebücher. VI. | 9 
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fürt am Main, welche das Parlament zum Bolizeiichergen 
der Fürften herabgewürdigt haben, diefe Baffermann und 
- wie fie alle heißen, bleiben für diefen Schiffbruch ewig ver- 
antwortlid. — 

Der Graf von Lerchenfeld- Köfering bat eine bairiſ che 
Erklärung hiehergebracht, die nicht gehauen, noch geſtochen 
iſt. Diplomatiſches Lumpenweſen. Ließe man nur das 
Volk ſich ausſprechen! Aber die Kammern in Baiern ſind 
grade jetzt vertagt, die hannöverihen auch. — Man er— 
wartet die Abdankung des Königs von Würtemberg, auch 
die des Königs von Hannover. — Die „Voſſiſche Zeitung“ 
bier wagt jogar durch Aufnahme einer Andeutung aus 
einer jüddeutihen Zeitung von der möglichen Abdankung 
unſres Königs zu ſprechen. — 

Mehr als je wird in der hohen Ariftofratie wieder 
davon geredet und darauf gedrungen, daß der König fei- 
nem Bruder Plah machen müſſe. Die Gardeoffiziere find 
mit dem Könige nicht ausgejöhnt, troß aller Schmeiche⸗ 
leien, mit denen er jeßt bei jeder Gelegenheit die Armee 
überſchüttet. — 

In der zweiten Kammer Tleine Siege der Linten. In 
der erften eine Anzahl von Mitgliedern, die fih für fon- 
ftitutionell erklären und die Revifion der oftroyirten Ver⸗ 
faflung ernftlich betreiben mollen. Fürft von Hadfeldt 
dabei. — 

Nachricht aus Paris, daß die Regierung Sie und 
Truppen nad dem Kirchenitaat abjendet, weil die Defter- 
reicher dort und in Toskana vordringen. Für den Pabſt 
und gegen die Republif Rom beabfichtigt, Fünnte die Wir- 
fung diejes Einmiſchens doch eine entgegengejeßte werden. — 

Neue Stüde des „Kladderadatſch“, troß allem Verbot! 
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Freitag, den 20. April 1849. 


Geichrieben, über die Kaiſerfrage als Volksſache, nur 


in dieſer Beziehung bat fie Werth, früher konnte fie auch 
in perjönliher Hinficht, als DVerherrlihung des Königs, 
werth und angenehm.fein, das fällt jett weg, nach fo viel 
Abſcheulichem, mas geichehen iſt. — Der König meint 
zwar, er könne noch alles wieder gut machen, er habe 
größere Hülfsmittel in fih als Friedrih der Große (demn 
dem habe doch der Glaube gefehlt, meint er!!), aber es foll 
ihm ſchwer werden, und er ift auch ſchon zu alt dazu ge- 
worden. Hier war die glängendfte Rolle hingelegt, unfterb: 
lihe Ehren, wie der Kriegsruhm fie Taum verleihen Tann; 
durch Dünkel und Eigenjinn und Schwäche ift alles ver; 
fehlt und verjpielt. — 

Beſuch von Hrn. Profeffor Stahr; Unmillen über die 
Ungerechtigkeit und den Dünkel der deutſchen Profeſſoren 
gegen andere Nationen, beſonders gegen die Staliäner, 
deren große Beftrebungen und Opfer für die Freiheit man 
gar. nit einmal kenne, deren ſchöne und würdige Hand- 
lungen: aber im Lande wohlgewußt und gefeiert jeien, dort 
jei der Adel in jeder Volksſache voran, dort fei er geliebt 
vom Bolfe, während bei uns der angeblich gebildete Theil 
der Nation fih von dem Gemeinbeften abmende, die nieder: 


trächtigſte (gleichbedeutend mit boffährtigfte) Geſinnung 


zeige! Beilpiele aus Neapel. — Wir fprachen über Mira: 
bean, ich zeigte Stellen von ihm. — 
Beckerath ift bier angelommen aus Frankfurt am Main. 
Wird auch nicht? Gefcheidtes zu Stande bringen! — 
Unfre Portierfran ftand in der Thüre und hatte ein rothes 
Band als Bruftfchleife, ein Offizier ging vorbei und fagte 
ladend: „Nehmen Sie fih in Acht, der General «Druf» 


fann fein Roth fehen!” Sogar von Offizieren folder Spott! | 
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Sonnabend, ven 21. April 1849. 

- Gejchrieben. Der Sieg bei Edernförde beftärkt nur meine 
Anficht über die Unzweckmäßigkeit des Weſens mit ‘der deut⸗ 
ſchen Flotte. Kein Schiff, fein Kanonenboot führte hier den 
Kampf, Sondern nur Strandbatterieen. Im Frieden werden 
unjre Kriegsichiffe verfaulen, im Kriege nichts vermögen. 
Und wie viel Geld wird hiebei nuglos verwendet! Nütz⸗ 
liher wäre e3, die Sammlungen geihähen für die Volfe- 
Sache, für deren Zeitungen, Vereine ꝛc. — 

Sn der ‚„Nationalzeitung” nähere Aufſchlüſſe über 
den Mordanfall durch Soldaten des eriten Garderegiments 
in Potsdam gegen Dr. Tropus verübt. Er mollte ſich 
nicht beftechen Laflen, dafür nahm die Reaktion Race. Der 
König jol über die Unthat aufgebracht geweſen fein, der 
General von Hirfchfeldt aber ein Gediht von Tropus ge 
zeigt haben, da3 diejen anlagen jollte, jedoch nichts Böſes 
bat. — | _ 

Pfuel fam und brachte vorläufige Nachricht von der 
Sigung der zweiten Kammer, deren Berathung aber um 
4 Uhr noch fordauerte. Ausführlicheren Bericht gab dann 
am Abend Hr. Prof. Stahr. Die Sigung bat von 9 Uhr 
Morgens big 5 Uhr Nachmittag gedauert. Der Antrag 
von Rodbertus, Anerkennung der deutihen Berfaffung, ift 
mit einer Mehrheit von ſechzehn Stimmen durchgegangen. 
Die Polen flimmten damwider, auch einige äußerfte Linke, 
fonft wäre die Mehrzahl noch weit größer: geweſen. Der 
Graf von Brandenburg gab eine Erklärung, die er ablas, 
dann ließ er fih auf den freien Vortrag eines Gleichniſſes 
ein — offenbar vom Könige herrührend und auswendig _ 
gelernt —, in welchem er plößlich fteden blieb, und den 
Faden nicht wiederfinden Tonnte Er fchloß dann mit - 
den Worten: „Das Schiff würde niemal3 in den Hafen 
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einlaufen”, und wiederholte mit verſtärkten Alzenten ziem- 
lih albern dreimal diefes Niemals! Die ganze Ber: 
jammlung war. erihroden über diefe beſchämende Geichichte. 
Es war wirklid das Mitleid des Erbarmens. Schulze 
{von Delitzſch) rügte jedoch jofort, dies ‚‚Niemal3” erinnere 
an eines vom DBereinigten Landtage. Binde bielt eine 
furdhtbare Rede gegen die Minifter. Berg und Rodbertus 
jehr brav, Grün Icharf; der Graf von Arnim: Boybenburg 
erbärmlid. Hr. von Bismard » Schönhaufen in feiner 
Stellung nit ohne Talent. — Was wird der Beichluß 
fruchten? Hier im Augenblide nichts, aber in Deutfchland 
wird er einwirken. — Die jämmerliden Reden von Kleift: 
Retzow und dem ganz unfähigen jüngeren Camphauſen 
wurden von Vinde verfpottet. Das ift nun der Mann, 
ben bie Reaktion kommen ließ, deſſen Wahl fie veranftal- 
tete, auf den die Minilter. redimeten! Er ift fein Reiner 
für die Sache der Freiheit, aber mit diefen Schmußfinten 
will er fih doch nicht zufammenthun. — 

„Berlin bei Nacht” heißt ein Stüd von Kaliſch, das 
in der Königsitadt wiederholt mit ftürmiichem Beifall ge- 
geben wird. Es Tommen die furdhtbariten Angriffe und 
Verſpottungen darin vor, Bodelſchwingh, Yord, Binde, 
der fih vor Jung fürchtet, allgemeine Zuftände, die Bri- 
gittenau wird erwähnt ꝛc. Und das alles im Belagerung: 
ftande. — 

Die Potsdamer Gardeoffiziere haben eine Beglückwün— 
ſchungs⸗Adreſſe an Radetzky erlaffen! — 

sn Florenz Unruhen und der Großherzog bergeftellt, 
beißt es. — 

Dreißig deutſche Regierungen haben nun die deutſche 
Verfaſſung anerkannt. Der König, der fie zur Verein⸗ 
barung einlud und ihre Zweifel und Einwürfe wollte, fieht 
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feine Hoffnung arg getäufcht. Die Regierungen würden 
ohne ihn noch geichiwiegen haben, feine Aufforderung bat 
fie zum Sprechen gebracht, und er jelbft hat fie fich gegen- 
über geſtellt. Er muß nun allein jagen, daß nur er die 
Berfaflung nicht will. Die Regierungen wollten nicht alle 
Volksgunſt verlieren, auch dem Könige die Annahme er- 
leichtern, darum anerkannten fie. Und wir figen bejchämt! 


Sonntag, den 22. April 1849. 

Die Berichte über die geftrige Situng der zweiten Kam⸗ 
mer geben nur ein Gerippe, nicht das Lebensbild der Bor- 
gänge. Das Mißgeihid Brandenburg’s erſcheint nicht in 
der Stärke des Eindrudß, den e3 auf alle Anweſenden ge 
madt. Man weiß nicht, was man Tagen fol, daß dieſe 
Minifter noch bleiben. Man vergleicht fie mit dem Pferde, 
das Saligula zum Konjul ernennen wollte; das fonnte auch 
feine Beihämung fühlen. — 

Der Staatsanwalt Sethe hatte Rintelen wegen deſſen 
Verfahrens gegen Temme öffentlich vertheidigen wollen, 
Zemme weiſt ihm beute in der „Nationalgeitung” mit 
treffenden Gründen na, daß er eine Ichlehte Sache ſchlecht 
vertreten und nur feine Unkenntniß bloßgegeben bat. — 

Hr. von Halenfamp in der „Spener'ſchen Zeitung“ über 
den geringen Werth des anbedingien Veto und den Werth 
des einſtweiligen. — 

Beſuch vom General von Pfuel; er ſieht die Entſtehung 
von Reichslanden voraus, Zertrümmerung einiger der jetzigen 
deutſchen Staaten, Bürgerkrieg. Eine Anzahl muthiger 
Öfterreihiicher Abgeordneten (Giskra, Hartmann 2c.) haben 
ertlärt, die Regierung babe fie nicht geſchickt, könne fie 
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auch nicht abrufen von Frankfurt, und fie würden bleiben. 


Unter den waltenden Umftänden ein wahrer Heldenmuth, 


der Verbannung, Verfolgung nicht ſcheut. Ein Theil der 
preußiihen Abgeoroneten würde ebenfalls nicht folgen, 
wenn der König fte abriefe. — 

Durch einen Artifel der oftroyirten Verfaſſung bat der 
König eigentlich die Frankfurter Verfaffung im voraus an- 
ertannt und ihr fogar die preußijche untergeordnet. Frei⸗ 
lih dachte er, e8 würde ander fommen, und er mitteljt 
jener diefe noch mehr einſchränken fünnen. — 

Beſuch von Keyſerling. Mittheilungen aus der großen 
Welt, man ift erfchroden über die Abberufung von Win- 
diſchgrätz, über die Fortichritte der Ungarn, über Vinde’s 
Schwenkung; letterem jagt man ſchon nach, er wolle Reichs⸗ 
kanzler werden! — 

Unſre ariſtokratiſchen Offiziere ſchimpfen furchtbar auf 
den König; er müſſe abdanken, heißt es ſtärker als jemals, 
er ſei das Unglück des Landes; man meidet ihn, man thut, 
als ſähe man ihn nicht, um ihn nicht grüßen zu müſſen. 
— Alle Leute, die von Frankfurt am Main kommen, 
Beckerath unter ihnen, äußern den Wunſch, der König 
möchte abdanken; mit dem Prinzen von Preußen ließe ſich 
eher auskommen, ſagen fi. — Die Prinzeſſin von Preu- 
Ben feßt ihre Beſtrebungen fort, ift in Verbindung mit 
Frankfurt, läßt dem Grafen von Schwerin dur eine Ver⸗ 
traute fchreiben, ſucht auf Vinde einzumirken ꝛc. Das alles 
taugt nicht, verrüdt den rechten Standpunkt, verwirrt Die 
Saden nur no mehr. — 

Der König von Sachen hat heute bier erklären lafjen, 
er werde in ber deutſchen Sache nichts ohne Defterreich 
thun; feinen Kammern gradezu entgegen. Vom König 
von Hannover erwartet man Nachgiebigleit, aus Rückſicht 
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für feinen .blinden Sohn, dem er fo die Krone beſſer zu 
fihern. meint. — 

Heute wird in Folge des geftrigen Beſchluſſes der zwei⸗ 
ten Kammer beim Könige deren Auflöfung berathen. Graf 
von Brandenburg hat jchon geftern gejagt, er halte fie 
nicht für möglich, die Folgen wären nicht abzufehen. 


Montag, den 23. April 1849. 

Geſchrieben, aber mit Unluft. Die Richtung,. welche 
ih balten wollte, wird alle Tage unbaltbarer und der beite 
Wille wird an der Dummheit und Schlectigfeit zunichte, 
in denen die Regierungen beharren. Wir find in jchwie- 
riger Lage, die Volksſache ift leider auch nicht rein und 
reif, fie ift noch feine -zuverläflige Macht, das fieht man 
veht an der vorgeitrigen Sigung der zweiten Kammer, 
ein ſolch ausgepeitſches Minifterium befteht noch! — Frei⸗ 
lich thut das Fortbeitehen mehr als man glaubt; fein Ja⸗ 
fobinerflub könnte die Revolution befjer fürdern. Aber 
eine Schmach iſt's doch. — | 

In der zweiten Kammer ift heute das Verfammlungs- 
recht weitergeflidt worden. In der eriten will man den 
Entwurf der Regierung nicht, fondern die Arbeit der zwei⸗ 
ten Kammer zum Grunde legen. — Der Präſident Grabow 
benimmt fih ganz partheiiih. — Der Graf von Schwerin 
wird gradezu albern. — 

Die wichtigiten Nachrichten find heute die aus Wür⸗ 
temberg. Das Volk in Stuttgart und, wie e8 ſcheint, im 
ganzen Lande ift in großer Gährung und wird den König 
zwingen, die deutſche Reichsverfaſſung anzuertennen oder 
abzudanfen. Am Hofe dort gilt der ruſſiſche Einfluß viel, 
aber die Volksbewegung fcheint übermächtig. Auch im 
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Sachſen ift die Vollsvertretung brav und ftandhaft, und 
rügt die Niederträchtigfeit der Minifter, den von ihnen 
ſelbſt ſchuldig erkannten Gefandten von Könnerit in Wien 
nit abrufen zu wollen, weil die öſterreichiſche Regierung 
dies übel nehmen würde; man wird die Bejoldung dieſes 
Gefandten nicht bemilligen. — 

sn Potsdam mar eine Bollverfammlung für die 
deutiche Sache, wobei der Abgeordnete Grün eine gute 
Rede hielt. — | 

Aus Stalien viel Verworrenes. Die Republik in Tos- 
ana geiprengt, die in Rom bedroht, Sizilien angegriffen, 
Venedig gleihfalls. Aber wenn auch der Pabſt in Rom, 
der gefrönte Henker von Neapel in Palermo, die Defter: 
reiher in Venedig einziehen, damit ift es dort fo wenig 
aus, als in Mailand durch Radetzky's Einzug. Wer weiß, 
was aus dem Einmilchen der Sranzofen entiteht! — 

Sn Ungarn flebt e8 gut. Die Magyaren find in 
Waitzen und vor Gran, Welden zieht von Peſt und Ofen 
weg. Wie uns dieſe Magyaren befhämen! Unfre deutichen 
Großmäuler in Frankfurt am Main wollten den Freiheits- 
drang der Magyaren nicht anerkennen, fie follten fich unter: 
ordnen; jebt find diefe unfre Hoffnung und die Stüße 
unfrer Sache. Sollten fie unterliegen, dann werden wir 
e3 jeben; dann wendet fih alle Macht Defterreih3 gegen 
Deutihland: Uber kämen auch Metternih und Louis 
Philippe wieder und aller Troß, der zu ihnen gehört —, 
e3 würde mich als ein feltfames Zwiſchenſpiel in Erftau- 
nen ſetzen, doch an dem endlihen Ausgang nicht zweifeln 
lafien. Iſt doch die franzöfiihe Revolution nah fechzig 
Jahren noch nicht aus! Und wir find erft am Anfange 
ber unfrigen. Mit Recht fingen bie Polen au beute: 
„Roc if Polen nicht verloren!” — 


138 - 


Nicht ausgegangen. — In Grote gelefen, im Ovidius. — 

Nachrichten aus Potsdam. Die Erbitterung zwischen 
dem Könige und dem Bringen von Preußen ift ſehr groß 
und kann jeden Augenblid in jchlimmen Ausbruch ge: 
rathben. Die Kamarilla findet den König nicht gehorjam 
genug, nicht dreift genug, fie macht ihm: die oftropirte 
Berfafiung zum Vorwurf, und richtet neuerdings ihre 
Augen fehr auf den Prinzen, aber mißtraut auch diefem 
ſchon. — 

Berliner Wis: Brandenburg bat fein Beiipiel vom 
Schiff und von der Seeſtrömung gleich verwirklicht, er 
bat Schiffbrucdh damit gelitten. Ferner: Er bat fein Bild 
vom Schiff und Hafen nur kontraſignirt. (Pilant; der 
König ift der Verfafler.) 


Dienstag, den 24. April 1849. 

Der Rittmeiſter Vorpahl befucht mich nochmals, um 
Abſchied zu nehmen; er reift mit Frau und Söhnen am 
30. von Hamburg nad NRordamerifa. Er macht mir den 
rührendften, tiefſten Eindruck. — 

Der Graf von Brandenburg bat in der Kammer wie- 
der eine Erklärung abgegeben, die gute Hoffnungen für 
die gute Wendung ber deutihen Sache ausipriht. Dim: 
mes Zeug oder Verrath Tann das nur fein! Meint er 
etwa die Truppen, die man anwenden will, um die Süd: 
deutichen niederzubalten, wie die Schleswig-Holfteiner? — 

Sturm in der zweiten Kammer, al3 der elende Bodel- 
ſchwingh wieder auftrat. Die Linke wollte ihn nicht hören. 
„Er entehrt die Tribüne!” rief Walded, der Bräfident 
biefen dafür zur Ordnung. Aber der Lärm dauerte fort, 
und der fredde Erminifter trat in Wuth und Grimm fchnau- 
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bend ab. Sein Amendement, das niemand recht gehört 
hatte, wurde überdies verworfen. — 

Gerüchte aus Würtemberg, das Volk ift für das deutjche 
Parlament und die Berfaflung; der König fol fich zu ſei⸗ 
nen Truppen geflüchtet haben, Andre laſſen ihn er- 
ſchoſſen fein. | 


Mittwoch, den 25. April 1849. 

In der zweiten Sammer Tam die Aufhebung des Be- 
lagerungsftandes zur Sprade. — Die Schamlofigfeit der 
Mintfter hat durch den Vortrag Manteuffel’3 den Gipfel 
erreicht. Auf folde Frechheit gebührt Teine Ermwiederung 
als —. Alle Halunfen ruft er zu feiner Unterftügung an, 
einen Schmerling, einen Ballermann. Der Vortrag wird 
feine Wirkung thun, aber in einem andern Sinn, als er 
meint. Die Kommiſſion ift einftimmig über die Rechtlofig: 
feit de3 Belagerungzftandes, auch deſſen Bertheidiger geben. 
dies zu, und daß er auf einer Dichtung berube. Ziegler 
and Hildenhagen haben vortrefflihe Reden gehalten. Die 
Berhandlung geht morgen weiter. — Der Kriegsminiſter 
von Strotha legt auch ftarke Proben von Frechheit ab, 
Frechheit im Läugnen, Frechheit im Behaupten. Korpo- 
tale find diefe Leute, die ohne den Stod albern und 
dumm find. — Ä | 

In Frankfurt am Main gewinnt man Zeit. Reben von 
Welcker, Hedicher c. Bon Hrn. von Gagern ift nichts 
mehr zu erwarten, der hat ausgeſpielt; ſeitdem er fih von 
der Volksſache abwandte und den Kabinetten gefällig fein 
wollte, hat er allen Halt verloren. — 

In Würtemberg erflärt der König, einem Hohenzollern 
werde er fich niemals unteroronen, fonft erkenne er 
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gern die Reichsverfaflung an. Das Land ift in großer 
Gährung. — 
Aus Ungarn, aus alien, nur unſichere Nachrichten. 


Donnerdtag, den 26. April 1849. 

Bei Kolding wenige jchleswig : holfteinifhe Truppen 
gegen däniſche Uebermacht im Gefecht; es fcheint, man habe 
jene mit Abfiht bloßgeftellt, viele Leute halten dies für 
gewiß und jagen, im vorigen Sabre fei es eben jo ge- 
wejen, da habe man die Freifchaaren abſichtlich aufgeopfert 
und die eigne Landwehr wolle man nicht anders behandeln. 
Unfre Regierung gilt wirklich ſchon als eine durchaus arg- 
liſtige, ehrloſe. — 

Billet von Weiher, gute Nachrichten aus Ungarn und 
Würtemberg, durch gedruckte Flugblätter gleich beſtätigt. — 

In der zweiten Kammer mit vierzig Stimmen Mehrheit 
die Ungeſetzlichkeit des Belagerungsſtandes ausgeſprochen, 
mit einigen und zwanzig die Aufhebung deſſelben verlangt. 
Treffliche Reden von Bucher, Waldeck, Jacoby, erbärm⸗ 
liche von Manteuffel, Simons, Griesheim, Arnim⸗Boytzen⸗ 
burg. Vincke hat wieder für die Miniſter geſtimmt! Die 
Miniſter ſind verarbeitet worden, wie noch nie, man hat 
ihre nichtswürdigen Vorlagen in ihrer ganzen Erbärmlich⸗ 
feit gezeigt, von Bedlam geſprochen ꝛc. Die Linte will 
nun jelbit, wenn die Minifter nicht gehen, die Auflöfung 
der Kammern beantragen. 

Der König zögert noch, den Grafen von Arnim zu 
entlafjen. Man ſpricht von Radowitz; ich zweifle Doc, 
daß der König ihn nimmt, er mar ihm in letter Zeit 
vielfach mipfällig, aus ganz perſönlichen, der Politif ent- 
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legenen Gründen. Haßte doch Karl der Zehnte den Cha- 
teaubriand. — 

Keyſerling geiprochen, der mir die Beſtürzung fchilderte, 
die in der großen Welt durch die Fortichritte der Ungarn 
waltet. Selbit der „Staatsanzeiger“ gab Nachricht da- 
von. — | 

Bittrer Abſchied des Fürften von Windiſchgrätz von 
den Truppen. Der noch eben Gepriejene tritt in feine 
Nichtigkeit zurück. Mordbrenner, aber fein Feldherr. 


Freitag, den 27. April 1849. 

Ausgegangen. Der Graf von Yord hielt mich an, er 
: Tam aus einer Abtheilungsfigung und fagte, die erſte Kam⸗ 
mer fei um 3 Uhr zu einer außerordentlichen Sitzung ein: 
berufen, mehr wußte er nicht. Unter den Linden ftürzte 
ein Unbekannter auf mich zu und berichtete beftig, die 
zweite Kammer ſei joeben aufgelöft, die erfte vertagt. Das⸗ 
jelbe. wurde mir bei Kranzler entgegengefchrieen; ‚Mein 
Gott!’ rief die Ladenvorfteherin, „da find wir ja wieder 
da, wo wir im November waren!’ und klagte bitter. — 

Hr. Grenier, und wir beipradhen dag Creigniß, das 
er mit angejeben, Die Linke jubelte faft, fie hatte den 
wahnlinnigen Streih erwartet und freute ſich, daß das 
Minifterium fih in feiner ganzen Geftalt. zeigte, die Rechte 
war ganz bejtürzt und beleidigt, fie it am meilten getroffen 
durch die Maßregel. Binde betheuerte, nicht? gewußt zu 
haben. — Die ganze Stabt erfüllte fih bald mit Unruhe, 
die Börje befam einen Schred, der Unmillen ſprach fich 
allgemein aus, im Volke hörte man harte Schimpfreden. 

Bei Pfuel darauf alle Nachrichten und Bemerkungen 
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ausgetauſcht, die Fortjchritte der Ungarn auf der Land— 
farte verfolgt. — 

Der Minifter Graf von Arnim bat die AuflöfungIder 
zweiten Kammer noch mit unterfchrieben. | 

Radowig bier. Brandenburg Tiebt ihn nit, aus 
früherer Zeit. Diesmal könnte er doch Minifter werden, 
wenn er es nicht lieber ablehnt. — 

Beiuh vom Grafen Cieſzkowski. Man erwartet ein 
neues oktroyirtes Wahlgejeß; das wäre denn ber offen- 
bare Spott und Hohn getrieben! Man erwartet aud 
Berhaftungen einzelner Abgeordneten, und das ganze Heer 
polizeiliher Berfolgungen und Duälereien, Wahlumtriebe, 
Verdächtigungen, Angebereien: Wir können darauf gefaßt 
fein. — 

- Die Gründe des Minijterberichtes, der zur Auflöfung 
räth, find die erbärmlichften von der Welt und man fragt 
billig, warum find fie auf Debatten eingegangen, die fie 
hinterher für unberechtigte erklären? ferner, warum baben 
fie felbft joldde Debatten durch ihre Erflärungen veranlaßt? 
Die zufälligen Mebrheiten von nur einer oder ein paar 
Stimmen find ein Uebel, das auch ihnen zur Laft fällt; 
fie hatten ja das Webergewicht, weshalb verloren fie es? 
Kurz, erbärmlichere Schäher hat es nie gegeben! — 

Ich blieb zu Haufe. Abends wurde es lebhaft auf den 
Straßen und Plätzen. Unter den Linden ganz ſchwarz 
von Menſchen. Auf dem Dönhofsplat murden ein paar 
Offiziere mit Latten zerprügelt und ihre Degen zerbrochen, 
weil fie auf Boll und Bürgerwehr gejchimpft hatten. 
Starke Truppenſchaaren rüdten an, wir hörten fchießen. 
Später no fam Ganzmann und fagte, daß einige Leute 
todt und mehrere verwundet jeien. Anfänge zu Barrifa- 
den: Eonnten Feine Folge haben. Die Truppen fchoffen 
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unter die dichten Haufen, und es hätten Hunderte getroffen 
werden müfjen, wenn nicht die Soldaten meiftens hoch 
angefchlagen hätten, um die Menſchen zu ſchonen. — 

Die trefflihe Rede Vogt's aus Gießen maht unge 
meines Aufſehen, fie ift eine wahre Belehrung für das 
Bolt und öffnet die Augen über den Zuſammenhang der 
Dinge. — 

Ekel, zum Speien, über unjre jammervolle Wirthſchaft! 


Sonnabend, den 28. April 1849. 

Beſuch vom General von Pfuel; Nachrichten aus Un- 
garn; Troſtloſigkeit unſerer Minister, die fich nicht ſchämen, 
die offenbarften Unmahrbeiten und Erbärmlichkeiten als 
Gründe ihrer Entjchließungen auszufprechen; ein ſolcher 
Bettlertrödel, wie fie ihn zur Rechtfertigung des Belage- 
rungsſtandes aufgeftellt, iſt noch nie geſehen morden ! 
Führen die Wichte doch fogar ein Bild an, dad man unter 
d’Eiter’3 Papieren gefunden hat, und worauf ein Mann 
dem Könige die Augen ausftechen will, das beißt, nach 
aller richtigen Einficht, den Staar ftehen! Und ein Bild 
unter Privatpapieren gefunden (durch gewaltiamen Po⸗ 
lizeigriff) Toll zur Rechtfertigung des. Belagerungsftandes 
der Hauptitadt dienen! So führt Griesheim als Grund 
eine Anzeige von Louis Bruder an. Hat man je jold 
elendes Spiel fo "Ichamlos getrieben? Da mar io ‚der 
Halunke Tzſchoppe noch beſſer! — | 

Auf dem Dönhofsplage hat es neue Reibungen gege- 
ben, die Reiterei bat das Volk auseinandergeiprengt, Kons 
ftabler haben Schläge befommen, diele „ Kühlwetter” find 
allgemein nerhaßt. — 

Der König fuhr mit dem Prinzen von Parma vor 
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dem Gajthof Hotel de Ruſſie an und zeigte fih munter 
und geſprächig bei dem kurzen Verweilen. Biel Volk war 
jogleih verjammelt, aber fein einziger Leberuf ertönte, 
und jeder Hut blieb auf dem Kopfe! Dergleihen, meiß 
man, ift dem Könige die größte Kränkung, und er ftellt 
fich nur, als ob er es nicht merkte. Die Stimmung gegen 
ihn ift arg und bejonder3 unter den Offizieren. — 

Die Defterreiher in Ungarn wiederholt geichlagen, 
Mähren bedroht und Wien. : Gährung in Böhmen. — 
Baudern und Schwanken des Parlament? in Frankfurt 
am Main. — Ausführlide und nichtänugige Erklärungen 
von Münden und Hannover. — 

„Ein neuer Blit, der in Paris zündet, und wir werben 
“den. Webermuth der deutjihen Regierungen in Staub zer: 
fallen fehen. Das deutſche Volf bedarf eines Feuerzeichens 
von außen, was im Innern gefchieht, ift immer zu gefon- 
dert und einzeln, jpricht nicht das Allgemeine an.” 

Ob fie fih bier unterftehen werden, ein neues Wahl: 
gejeg zu oftroyiren? Auf ihre Gefahr, fie follen’3 nur 
thun! Die Linte kann e3 nur gern ſehen, wenn ihr Feind 
Dummheit auf Dummheit bäuft, Frevel auf Frevel. Und 
doch wünſcht es niemand von dieſer Seite, die Männer 
find viel zu redlich und wahrhaft ‚bei ihrer Sache, als daß 
fie ihr auf diefe Weife Gedeihen wünfchten. — 

Wie wenig den ſtenographiſchen Berichten zu trauen 
ift,, zeigen folgende Beilpiele: Graf von Dyhrn hat am 
23. in der erften Kammer. von ‚dem Spülmafler des 
Raumer'ſchen Hiſtoriſchen Taſchenbuchs“ geſprochen, dies 
„Spülwaſſer“ iſt weggeblieben; ich ſelbſt habe in der 
zweiten Kammer den Abgeordneten (ich glaube) Parriſius 
mit großer Wirkung ſagen hören: „Das iſt mir alles 
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egal“, wofür es aber gemildert peißt: r das tft mir glei⸗ 
gültig.“ 

Es ſind heute drei Menſchen erſchoſſen worden, ein 
Konſtabler iſt todtgeſchlagen. 


Sonntag, den 29. April 1849. 

Geſchrieben, über die Auflöſung der zweiten Kammer, 
die Nachtheile dieſer Maßregel für den König ſelbſt, der 
ſich mehr und mehr mit der Sache der ſchlechteſten Mi— 
nifter, die je ein Staat gehabt, verbindet und verwidelt 
und diefe doch einmal, wenn die Umftände darnach find, 
unbarmberzig preisgiebt und — vielleiht zu ſpät — ih 
von ihnen jcheidet. — Die Vormände, die hier gäng und 
‚gäbe find, können nicht alberner, nicht kindiſcher ausge⸗ 
dacht werden. — 

Die „Nationalzeitung‘ erklärt heute, wahrſcheinlich um 
einem neuen oftroyirten Wahlgeje einen Riegel vorzu- 
ſchieben, die oftroyirte Verfaſſung für rechtsgültig; dies ift 
voreilig; für die Regierung ift fie e8 allerdings, fie hat 
jie dafür erklärt, fchon jest, für das Volk aber ift fie eg 
erſt nach vollendeter Reviſion, und wenn die Regierung 
jegt etwas daran bricht, wird fie ganz und gar ungültig. 
— ber die Regierung ift blind und toll! — 

Radowitz hat die Kunde von Franffurt am Main bie: 
ber gebracht, daß man dort bejchließen will, alle Regie 
- rungen zu verpflichten, jet ihre Stände zufammenzurufen, 
die verfammelten aber nicht zu vertagen oder aufzulöjen; 
dieg babe der hier außerdem ſchon beſchloſſenen Auflöfung, 
meint man, völlig den Ausſchlag ertheilt. Auch Sachfen 
bat eben, wie e3 beißt, feine Stände aufgelöft. Verabre⸗ 
dung der Höfe, die Volksſache zu ſchwächen. — 


Barnhagen von Enfe, Tagebüder. VI. 10 
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Die ungariihen Nachrichten auf der Karte veranſchau⸗ 
licht. Nicht unmöglich, daß preußische Truppen nach Böhmen 
verlangt werden! Für ein von Deutichland abgefallenes 
Defterreih deutſche Truppen als Hülfe gegen Völker, bie 
ven heiligen Krieg für die Freiheit führen? Die Kabi- 
nette jehen darin nur das, was fie immer natürlich 
finden. — . 

Der „Staatsanzeiger” bringt eine Inſtruktion Bran- 
denburg’3 vom 28. an Camphaufen, breit und lau, worin 
bie Kaiferwürde abgelehnt, der deutihe Bund als fortbe- 
ftehend vorausgefegt und fernere Berftändigung (!) ange: 
doten wird; die Berfafjung wird getadelt, als zu bejchrän- 
fend für die Einzelvegierungen, die Grundrechte jeien 
bedenflih und das Wahlgeſetz mwerfe alle Schranken nieder. 
Mie Tann eine Regierung, die ein ſolches Wahlgeſetz felber 
gegeben, dafjelbe feit einem Jahre dreimal hat ausüben 
laſſen, da3 lettemal ſogar nach der Gemwaltthat der Ok— 
troyirung, zu diefem Vorwurfe berechtigt ſein? Verwirrung, 
Blödſinn, Frechheit, Verrath! 


Montag, den 30. April 1849. 

Der Prinz und die Prinzeſſin von Preußen haben die 
Auflöſung der zweiten Kammer erſt nachdem ſie geſchehen 
durch den Grafen von Bieten erfahren; beide waren er- 
Ihroden darfiber und aufgebracht, die Prinzeffin jehr be: 
teübt. Auch Grabow und Vincke find vol Unmwilen, daß 
man fie überrafcht, nicht befragt, nicht wenigftens benach— 
richtigt bat; Letterer hat einen Fluch darauf geſetzt, daß 
et fich nicht wieder werde rufen laſſen. — 

Bettina von Achim ſtürmte herein und ſagte, Magbde- 
‚ burg werde befheffen, weil die Stadt im Aufruhr fei, den 
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die Dort verfammelten Linken angeftiftet; fie hatte dieſe 
Nachricht von ihrer Schweiter, Frau von Savigny, Die 
ganz betrübt that und nur gegen Walde und Yung tobte! 
Auch von andern Seiten kam daſſelbe Gerücht. Doch er: 
wieg es ſich bald als völlig grundlos, und nun follen 
wieder die Bollsfreunde 8 erfunden haben! — *. Ä 

Der Halunke Baffermann ſoll wirklich hier angelommen 
jein. Er kann von Glück jagen, wenn er ungelchoren 
wegkommt. Der Menih hat bier im Herbit eine nieder- 
trächtige Rolle geipielt und die Stadt wie die National- 
verfommlung ſchändlich verläumbet. Der Dunft der Hof- 
küche in Potsdam hatte ihn benebelt und das Lächeln bet 
Höflinge ihn beſtochen! — 

Noch find die ſächſiſchen Kammern veriammelt, ‚jeden 
Augenblid erwartet man ihre Vertagung. Die Kabinette has 
ben ſich dazu verabredet. Für dieſen Fall ſoll das preußiäche 
Hufarenregiment in Düben nad) Dresben vorrüden. (Sie 
find aufgelöft am 30., doch ift die Ausfertigung vom 28.) 

In Schlefien rüden Truppen zuſammen, um ben Defter- 
reichern Beiftand zu leiften; diefe werden von ben Ungarn 
hart bedrängt. Kommen die Rufen dazu, wie es immer 
ſtärker verfichert wird, deſto befjer! Dann wird der Wirhel 
vollftändig. Merkwürdig wäre ed, wenn Defterreich, nach: 
dem es ſich von Deutichland getrennt, nun doch als deutſches 
Land von den Deutihen Hülfe forderte, erlangte! — 

Man wird bier das Wahlgeſetz eigenmächtig abändern. 
Vergebend! Und wenn auch fein Linker gewählt wird, 
Oppofition wird zuletzt auch von ber Rechten gemacht; 
Die Regierung aber zeigt durch ſolche Maßrogel aufs neue, 
wie geſetzloſe Willkür ſie übt. — 

Hanſemann ſcheint ſeinen Plan ganz fertig zu haben. 
Die Oppofition und Freibeitzbeftrebung mar ihm nur 
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eine Stufe, die er jchnell überfprang, um auf den frucht— 
baren Boden des Staatsdienftes zu gelangen und in diefem 
will er nun auf alle Weife ſich befeitigen. Er ift ganz 
knechtiſch geworden, ganz reaftionair, ganz ſtockpreußiſch, 
und bereut feine Verſuche, dem Junkerthum weh zu thun. 
Er will ih in die Finanzen einniften, wo möglid wieder 
Minifter werden. Er glaubt die Revolution ſei gefchei- 
tert, die Regierungsmacht für immer hergeſtellt. 


— — — — 


Dienstag, den 1. Mai 1849. 
Die Miniſter, ſagt man, ſind nicht einig über die 
eigenmächtige Einführung eines neuen Wahlgeſetzes, aber 
Manteuffel, ohne Frage der frechſte, gewaltthätigſte, reak⸗ 
tionairſte unter ihnen, dringt heftig darauf; er iſt am 
Ende, trog feiner fogenannten Klugheit, au nur ber 
blindefte, kurzſichtigſte unter ihnen. Nach feiner in der 
zweiten Kammer gejpielten Rolle möchte man ihm jede 
Einfiht und jedes Talent abipreden. Der König jelbit 
mag ihn nicht, veradhtet ihn jogar, aber Solche Diener will 
er; zu Günftlingen nimmt er Leute von etwas mehr Be- 
gabung. — | | 
Nachmittags unter den Linden jpaziren gegangen. Die 
Luft drüdend. Noch Feine Bänke; die Behörde, damit die 
Bummler Teine Site finden, entzieht fie auch den Frauen 
und Kindern. echt polizeilid. — | 
Wichtige Nachrichten aus Frankfurt am Main: die 
deutſche Nationalverfammlung mißbilligt die in Hannover 
und Berlin geſchehenen Kammerauflöfungen, fordert als- 
baldige neue Wahlen, erklärt 150 Mitglieder des Barla- 
ments für befchlußfähtg, fordert alle. noch übrigen Organe 
der Bolksgefinnung in Preußen und Hannover auf, ven 
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Willen des Volkes in Betreff der deutſchen Berfaffung 
ſchleunigſt auszuſprechen. 

Im Gegenſatze hiemit bringt der „, Staatsanzeiger⸗ 
ein vom Miniſter⸗Präſidenten unterzeichnetes Schreiben an 
alle Geſandten Preußens bei deutſchen Regierungen, worin 
der Frankfurter Nationalverſammlung noch eine Friſt ge: 
ftattet wird zum Vereinbaren, dann .aber Bevollmächtigte 
der Regierungen nad Berlin berufen werden, um unter 
diefen eine Verftändigung zu bewirken, nad) welcher dann 
die Oftropirung der deutfchen Berfaffung geſchehen fol. 
Ein Staaten- und Volkshaus fol zugeftanden, überhaupt 
die von der Nationalverfammlung geichaffene Verfaſſung 
nur verbeffert werden; das Erbfaifertbum wird aufgegeben. 
Dabei wird allen Regierungen, die folder hedürfen, die 
Hülfe preußiiher Truppen angeboten, denn die Revolution 
müfje unterdrüdt werden! Immer Flarer wird alles. Denn 
wie man dad Oktroyirte achten und halten wird, fieht 
man an unfrem Beilpiele hier. Die Maske der Heuchelei 
fällt, e3 fommt nun darauf an, welch ein Geficht dahinter 
ſteckt, und ob die ſcheußlichſte Häßlichkeit noch jemanden 
berüden kann, der nicht ſchon zu ihr gehört. 


Mittmoh, den 2. Mai 1849. 

Daß die Rufen den Defterreihern zu Hülfe kommen, 
ift nun gewiß, ein Theil ihrer Truppen foll aus Polen 
nah Mähren vorrüden und wahrſcheinlich dabei, um die 
Gifenbahn zu benugen, auch über das preußifche Gebiet 
gehen. Fremde Truppen in dem deutſchen Keichögebiete 
ohne Zuftimmung der Bentralgewalt? — Das Herbeirufen 
der Ruffen wird große Folgen haben, der augenblidliche 
Erfolg der Despotie wird ſchwer gebüßt werden. — Die 
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übermüthigen Halunten in Frankfurt am Main erhoben 
im vorigen Sommer groß Gejchrei, daß die Piemontejer 
Welſch-Tirol und die Ungarn den deutfchen Boden’ bei 
Wien betraten, was werden diefe Rackers jebt jagen und 
tbun? — 

Beſuch von Hrn. Savile Morton, "der mir ein Em- 
pfehlungsbriefhen von Richard Mondton Milnes bringt. 
Er war in Kleinafien, Konitantinopel und wer weiß mo 
noch! Er ſchreibt politiiche Berichte für „Daily News’ in 
London und fcheint ziemlich liberal, wenigſtens ſpricht er 
mit Unwillen über die Beichränktbeit. der engliihen An⸗ 
fihten über die deutfchen Sachen. und ftimmt in das Lob 
ein, das id unjern linken Rebnern gebe. England und 
Frankreich, meint er, würden fih dem Vorſchreiten der 
Ruſſen nicht widerfegen, man fürdte ein einheitliches, 
ftarfes, demokratiſches Deutichland mehr, als das entfern- 
tere Rußland, nur Palmerſton ſei Triegertih gefinnt, aber 
der. werde nicht. lange mehr am Ruder fein. Ich jehe die 
Sache denn doch anders, in Bari und in London kann 
alles plöglih wieder nah der Volksſeite umfchlagen, Frank⸗ 
reih iſt noch einen ſtarken Reit feiner Revolution, Eng- 
land und Rußland felber find noch eine ganze fchuldig, 
der Zahltag, den ih ſchon im vorigen Jahre nahe glaubte, 
wird endlich kommen. — 

Nachmittags kam der Abgeordnete für Paderborn, Sr. 
Referendarius Franz Löher und brachte mir eine Empfeb- 
lung von Hrn. Dr. Ludwig Wihl, der in Paderborn ein 
Volksblatt herausgiebt. Löher ift ein Linker, war ſchon 
verhaftet, außerdem war er in Nordamerifa und hat über 
die dortigen Deutſchen ein Buch in Cincinnati druden laſſen. 
Er gefällt mir, friſch, einfichtig, muthig. Von ihm erfahre 
ih, daß die Linke ſogleich beſchloſſen hat, ſich des Wählens 
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in feinem Falle zu enthalten, das neue Wahlgeſetz möge 
jein, mie es wolle, aber beim Wählen eine Verwahrung 
einzulegen gegen die willfürliche Abänderung. des Geſetzes. 
Daß diefe im Werk ift, unterliegt feinem Zweifel. Der 
Graf von Schwerin hat Schon gefagt: „Wozu wäre die 
Auflöfung, wenn fein neues Wahlgeſetz Lime?” Er zeigt ſich 
immer mehr! Dagegen bat Binde ein ſolches Borhaben 
entichieden verdammt und erflärt, er müßte Fein Ehren- 
mann fein, wenn er fich durch ſolche Minifterfniffe wieder 
wählen ließe.. — 

Graf von Arnim entlaffen. — 

Neue Siegesnahrichten der Ungarn und Beftätigung 
des Vorrüdens der Rufen, obwol Hr. von Meyendorff 
noch behauptet, es fei nicht wahr. „Marinelli, was Eoftet 
Sie eine Lüge?” Und wäre fie au ſchon morgen als 
ſolche aufgededt, heute vielleicht dient fie noh! — 

Die Franzofen find in Eivita-Bechia. — 

Die biefige Landwehr wird plöglich einberufen und fol - 
nah Halle rüden, — ‚wegen Sachen. In Dresden großer 
Petitionsſturm und allgemeine Gährung. — 

Im Cicero gelefen und im Thukydides. 


Donnerdtag, den 3. Mai 1849. 

Gejchrieben; über die Einwirkung der Rufen in unfre 
deutſche Sache, ihre Truppenzahl und Hülfsmitte. Der 
Stand der Dinge war im vorigen Sommer für einen 
ruffiihen Einbrud weit günftiger, damals Tonnte der in 
ganzer Stärke auf Ein Biel ſich richten, auf Berlin nämlich 
und gegen die Elbe, der ganze Süden lag gebunden; jegt 
muß die Veberziehbung in ungeheurer Ausdehnung ftatt- 
finden, von Siebenbürgen bi8 Mähren, dabei müſſen bie 


152 


Moldau und Wallachei, Galizien und das Königreich Polen 
bewacht merden, und die ruffiihen Truppen haben e3 zu: 
nächſt mit Slawen zu thun, die ihnen gefährlicher find als 
Deutſche. Berechnung, daß die Rufen, wenn fie mit ge: 
fammter Macht anrüden, doch ſchwerlich auf ein deutjches 
Schlachtfeld Hunberttaufend Mann bringen werben. Wir: 
fung ihrer Hülfe auf die Stimmung der Völker, Eiferfucht 
der preußifchen und öfterreihifhen Truppen, denen die 
Anmejenheit folder Hülfe eine Schmach fein muß, Per: 
achtung gegen die Fürften, welche fie zu rufen nöthig finden. 
. Bleibt nur Deutihlands Vol ftandhaft, einig und revo- 
lutionair, fo find fie nit zu fürdten. — 

Windiſchgrätz mill Defterreich verlaffen, feine Söhne 
nehmen den Abihied. Zu gleicher Zeit in Frankfurt am 
Main der Antrag, ihn als Mörder Blum's zu verfolgen, 
zu verhaften! Das fommt nicht in Ausführung, ift aber 
doch eine Schande für ihn, den Helden feines vofes, des 
ruffifhen, des unfern! — 

Die Minifter wollen das Wahlgeſetz durch Auelegung 
des Wortes „ſelbſtſtändig“ verengen. Was können fie für 
einen Vorwand haben, dies jebt zu thun, als ob nun 
ein Fehler bemerkbar geworden wäre? Der Fehler ift, 
daß fie die Mehrheit, die fie hatten, nicht behaupten ge— 
fonnt, und nun fol ein verengtes Wahlgefe fie ihnen 
nicht nur geben, fondern fihern. Und das wird es nicht. 
Unter den Bedienten, Handwerkern: zc., waren grade viele, 
die fih für fie beftimmen ließen, wie Manteuffel früher 
jelbft eingejehen hatte. Solchen dummen Leuten Hilft nur 
Gewalt. — | | 

Der „ Staatsanzeiger + bringt einen großen amtlichen 
Aufſatz, der unfre Regierung rechtfertigen fol. Das bat 
fein Staatsmann, fondern ein Profeffor gefchrieben. Der . 
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Redefluß wäre noch gut genug, aber der Inhalt ift Lug 
und Trug, alles zurechtgeftellt und gefälſcht, gegen alle 
Wahrheit, zu Gunften der Machthaber, die fich mit allen 
Tugenden ſchmücken, der Vorausfiht, der Weisheit, der 
Mäßigung, der Vaterlandsliebe, und hinter allem ftedt die 
baare, nackte Wilfürgemalt. Ein beillofes Volk, dieſe 
Knechte und Schergen und Sophiſten der Macht! — | 
Sept ift auch durch amtliche Belanntmahung in Wien 
angezeigt, daß die Ruffen kommen. Hier Yäugnet man 
noch, daß fie das preußische Gebiet betreten werden. — 
Am Cicero gelefen, im Thukydides. — j 
Sizilien, Toskana, — unterworfen: Rom und Venedig 
und Livorno halten noch. — Zwiſchen HOeſterreich und Sar⸗ 


dinien neue Anſtände. 


Freitag, den 4. Mai 1849. 
Gerüchte von Unruhen und ſogar Kampf in Dresden, 
und daß der König auf den Königftein geflüchtet, daß ſäch⸗ 
ſiſche Truppen fih für das Volk ertlärt haben, daß man 
in 2eipzig die Truppen nicht hat nad Dresden abziehen 
laflen, .dvie Bahnfchienen aufgeriffen hat. Diefe Nachrichten 
wurden bier gleih in Ertrablättern gedrudt und ausge 
ſchrieen, theilmweife fogar angeſchlagen, und machten einen 
fihtbaren Eindrud auf das Voll und beſonders auch auf 
Soldaten; von dieſen jah ich einen Trupp unter den Lin⸗ 
den, aus dem heraus einigen neu Hinzutretenden freudig ent- 
gegengernfen wurde: „Wißt ihr Schon, die Sachen fchießen 
nicht auf, die Bürger!” Hier ift ohnehin die aufgerufene 
Landwehrmannſchaft jehr ſchwierig und fol deßhalb auch 

nicht hier, ſondern in Spandau eingekleidet werden, was 
ihr natürlich wieder ſehr mißfällt. — 
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In Schleswig macht die Pojenihe Landwehr den Be- 
fehlshabern viel zu ſchaffen, fie will nicht begreifen, warum 
fie al3 Polen diefen deutjchen, nicht einmal eigentlich preu⸗ 
ßiſchen Krieg mitmachen und dort eine Volksſache unter⸗ 
ſtützen folen, die bei ihnen mit jo wilder Grauſamkeit 
niedergefchlagen worden. Der König fühlt den Widerfinn 
ſchmerzlich, in den er fich geftürzt hat, er bietet allen deut- 
ſchen Regierungen feine Truppen an, um ihre Unterthanen 
im Jaum zu halten, und in Schleswig giebt er fie diefen. 
Iſt der Aufftand der Schleswig-Holfteiner gerecht, fo it e3 
and der der Ungarn und gewiß auch der Polen. Der 
General von Prittwit hat Befehl, die Preußen nicht nach 
Jütland vorrüden zu laſſen, und hindert damit auch die 
andern. Diejer Krieg, aus Noth und Berlegenbeit und 
mit Verratb und Arglift begonnen, wird eben fo fort- 
geführt, eine Schmach des treulofen Kabinets, der Gene: 
rale, die dort befehligen, und der Truppen, die fich ihrer 
- Unthätigfeit ſchämen. — 

„Srinnerungen aus dem Straßenfampfe, den das Sf 
lier-Bataillon Sten Infanterie-Regiment3 (Leib: Infanterie: 
Regiment) am 18. März 1848 in Berlin zu befteben hatte, 
von Graf Lüttihau”, damals Kommandeur des Bataillon. 
(Berlin, 1849.) — Ganz partheiiih gegen das Bol, 
defien Macht und Eifer er wider Willen doch zu erfen- 
nen giebt. Ä | 

„Berliner Zuftände Politiſche Skizzen aus der Zeit 
vom 18. März 1848 bis 18. März 1849, von Dr. Rudolph 


. ‚Gneift, Prof. der Rechte.” (Berlin, 1849.) Biel Treffens 


des und gut Gejebenes, aber zu jehr im Mittelweg be⸗ 
fangen. 
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Sonnabend, den 5. Mai 1849. 

Die „Deutſche Reform’ ift jegt von ber Regierung ge⸗ 
fauft, Oldenberg von der Redaktion abgetreten. — 

Das Kaiſer Alexander Greuadierregiment ift heute früh 
auf der Eijenbahn nad) Dresden befördert worden, wo der 
Aufſtand ſchon bis zu einer proviſoriſchen Regierung ge: 
führt bat; die Altitadt, bis auf Schloß und Zeughaus, 
find von den ſächſiſchen Truppen geräumt, bis jekt haben 
diefe fih aber nicht zu dem Volke geihlagen. — 

Mattigfeit des Parlaments in Frankfurt am Main. 
Gagern magt nicht zu handeln, erwartet noch immer viel 
von dem Dank der Kabinette, von ihrer Gnade, aber der 
Tropf weiß nicht, daß fie ihm. nicht viel weniger haffen, 
als einen Vogt, Raveaux ꝛc. Daß er ihnen gedient, hilft 
ihm nichts. Schmerling ift mit „den Verwünjchungen des 
deutſchen Volkes“ ausgeichieden, Gagern Tann e8 auch noch 
dahin bringen. Camphauſen hat fich zurüdgezogen, Becke— 
rath nun auch, fie haben ſich nicht als Staatsmänner be: 
währt, jondern theilmeife als Diener, theilmeife ala Spiel 
der Willkürherrſchaft. — 

. Abends kam der Abgeordnete von Paderborn Hr. Löher 
und blieb ein paar Stunden bei. mir; wir beiprachen die 
biefige Sache, die deutsche, die ungarische, ſehr ausführlich 
die ſächfiſche, mit allen Wechſelfällen und Möglichkeiten. 
Die Truppenmacht Tann im Augenblide fait alles, aber 
auf die Dauer faſt nichts, der König von Sachfen wird 
das nie auslöſchen, daß er Preußen in's Land gerufen! 
Das gleiche gilt von den Ruffen in Defterreih. Ungarn 
bat ſich für ein ganz freies Land erllärt und mit dem 
Haufe Habsburg: Lothringen völlig gebroden. — Die 
Narren in Frankfurt meinen noch heute, Deutihland dürfe 
nicht leiden, daß die Ungarn deutſchen Boden betreten, 
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als wenn die öfterreichifche Regierung felbft noch zu Deutſch— 
land gehören wollte! Im Gegentheil, die Ungarn ftreiten 
für Deutſchland! Befteht Ungarn für fih, wird Italien 
frei, Galizien polniſch, fo fällt dag dentſche Oeſterreich von 
felbft an Deutfchland, nur die unfelige Verknüpfung fo 
verschiedener Länder unter der Dynaftie hindert die. — 

Brandenburg hat entſchiedne Abneigung gegen Rado—⸗ 
wis, wagt aber nicht, ihn vom Könige fern zu halten. 
Radowitz hat vom Könige die Tchmeichelhafteiten Verfiche- 
rungen empfangen, aber au fchon heftige Aufwallungen 
erfahren, die ihn äußerft empfindlich berühren; der König 
wirft mit den unangenehmiten Ausdrüden. um fih, mit 
Schimpfworten, und wenn dieſe auch nicht immer ein per: 
ſönliches Biel haben, fo finden fie es doch mittelbar. — 

Der König von Sachlen hat endlich geftanden, er könne 
nicht anders, er habe dem Könige von Preußen fein Wort 
gegeben. Ä | 


Sonntag, den 6. Mai 1849. 

Die heutige „Nationalzeitung“ klagt in einem Schrei— 
ben aus Frankfurt am Main die dortige Linke wegen ihres 
Benehmens in der deutihen Sache an, fehr mit Unredt; 
diefe Parthei ift hoch zu ehren und ftet3 zu fchonen, denn . 
jelbft die Wege, welche fie nicht gebt, find ung nur noch 
offen, weil fie da ift. Wie fprängen die Kabinette mit 
den Konftitutionellen erft um, wenn die: Republifaner 
nicht wären! Wie thun ſie's troß ihrer Furcht Schon jegt! — 

Das Wahlgefe fol nun mirflich verändert werden; 
man will die fämmtlichen Urwähler laffen, aber nach dem 
Vermögen fie in drei Klaſſen theilen, die Höchftbeitenerten, 
die Mittelbefteuerten und die gar nicht Befteuerten; das 
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Unrecht bleibt und die Ungefeglichkeit, und der Zweck, den 
man dadurch erlangen will, ift wandelbar und unficher. 
— Ueber Radowig bör’ ich die geftrigen Angaben bejtäti- 
gen; er räth noch zur Annahme der Kaijerwürde, weil er’ 
weiß, daß er damit dem Gelüfte des Königs jchmeichelt, 
und weil er von Frankfurt kommt, die Miniſter jehen ihn 
mit Mißtrauen an. Gegen den Staatsminifter Flottwell 
und den Präfidenten von Kleift hat er fich ziemlich ber: 
ausgelafien; Flottwell ift ein guter, politiih-dummer Mann, 
Kleift ift völlig Altpreuße und ſteht noch in guter Verbin— 
dung mit der Kamarilla. — 

Keine Nachrichten aus Dresden. Die Angabe des Oberſt⸗ 
lieutenants von Griesheim, die Preußen ſeien dort einge⸗ 
troffen und gut empfangen worden, iſt aus der Luft ge- 
griffen. — 

Bewegungen in Rheinbaiern, in Thüringen, in Heſſen, 
in Braun] chweig. — 

Die „Nationalzeitung“ zitirt in geſperrter Schrift das 
Geſetz des Parlaments vom 17. Oktober 1848, das von 
der preußiſchen Regierung angenommen und in die Geſetz⸗ 
ſammlung aufgenommen worden, wo es im erſten Artikel 
heißt: „Ein gewaltſamer Angriff auf die Reichsverſamm⸗ 
lung, in der Abſicht, diefelbe auseinander zu treiben oder 
Mitglieder aus ihr zu entfernen ꝛc., it Hochverrath und 
- fol mit Zuchthaus — bis zu 20 Jahren — beitraft wer: 
den.” Sehr gelegen und beißend, dies jegt hervorzuheben! 
Wie beeifert war damals die Kegierung für die Liebe 
NRationalverfammlung, die ihr jo gut diente zum Unterdrüden 
und Bertujhen! Wie jchnell nahm man das Geſetz an, das 
damals nur gegen die Volksfreunde gerichtet war! Jetzt aber 
find es die Regierungen, die jenen Hochverrath begehen wol⸗ 
len, jegt fühlen fie die Zweiſchneidigkeit jolcher Geſetze. 
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Montag, ven 7. Mai 1849. 

Der Reichskommiſſair Baffermann wird diesmal vom 
Hofe wenig ‚beachtet oder beihmeichelt, im Gegentheil mit 
Hoffahrt und ‚Spott abgefertigt; man braucht ihn nicht 
mehr, mie vorigen Herbit, um günftige Berichte nach Frank⸗ 
furt zu maden, und wenn man ibm nicht grade braucht, 
„an ich ift folder Lump ja nichts!“ — 

Während der König den Vollgerwartungen jo ganz 
und gar widerſpricht, it er doch keineswegs den Verab⸗ 
redungen mit den Kabinetten treu geblieben, fondern hat 
auch dieſe ftußig gemacht, beſonders ift Defterreich jehr 
ungufrieden mit ihm, und nun ſteckt er in Widerſprüchen, 
die nach Feimer Seite zu löſen find. Der Mangel an Logil 
. ft bisweilen nur ber Schein von Treulofigfeit, oft aber 
auch ihr Weſen, und.beides daſſelbe. — 

Ertrablatt, zufolge defien das Kaiſer Alexander Örena- 
dierregiment in Dresden faft aufgerieben fein fol. Die 
Polizei nimmt das Blatt überall weg und Militairpatrouillen 
verfolgen die Jungen, die es zum Verkauf ausbieten. ' 
Die Nachrichten find kaum glaublich. Aber auffallend ift 
es, daß die Regierung keine giebt, und daß eiligft noch 
Truppen nachgeſchickt werden. — 

Der „Staatsanzeiger“ bringt einen Erlaß des Mini⸗ 
ſteriums gegen die Befugniß der Frankfurter Verſammlung, 
neue Wahlen auszuſchreiben und das Volkshaus einzu- 
berufen, und befieglt den Oberpräfidenten, ſtreng darüber 
zu halten, daß dergleichen nicht geſchehe. Auch gegen 
andre Beſchlüſſe wird ftarf eingefprochen. — Huch bringt 
er ein Schreiben Baſſermann's an Brandenburg, worin 
die Fortdauer des Belagerungsftandes 'getadelt, die Auflö- 
fung der zweiten Sammer beflagt wird; bie Antwort 
Brandenburg’3 weiſt ihn fchnöd ab. Dem „Halunken“ 
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Baffermann geſchieht Recht. Damals, wie er die „ſchauder⸗ 
haften Geftalten” bier jah, hätte er fo reden müſſen. Seht 
ift jeine Sprache ohnmächtig und wird nur ausgelacht. — 
Die beftigen Reden in Frankfurt am Main gegen Breu- 
Ben, die Minifter, den König ſelbſt, nehmen ſich im „Staats: 
anzeiger” wunberlih aus. Gagern und die Rechte halten 
Ihon wieder alle Kraftentwicklung zuräd! 

- Gegen Abend ließ das Minifterium des Innern Pla- 
Tate anfhlagen, worin gejagt wird, die Preußen feien in 
Dresden angelangt und der Kampf dauere fort. 

Nachricht, daß -in Leipzig die Kommunalgarde gegen 
das Voll im Kampfe net und Hülfe aus Braunschweig 
begehrt. Ä 

Das arme PDeutihland! Nun offner Bürgerkrieg! 
Noch geben die Truppen nicht zum Volt über, wenigftens 
nicht maſſenweiſe. Aber W. hat, Recht, thun es ein paar 
Bataillone, dann ift auch alle für die jetige Regierung 
verloren ! 


Dienstag, den 8. Mai 1849. 

Ein Theil der Berliner Landwehr wird in Spandau 
nun Doc eingefleivet; man thut es allmählig, fompanieen- 
weile. — 

Die Helv’ihe Volksverſammlung bei Zehlendorf ift 
durch den Landrath verboten worden. Wrangel verbot 
dem Eijenbahnzuge dort anzuhalten. Kleinliche Scheererei! 
Sie haben die größte Furcht vor folden Dingen und find 
nur dreiit und jchamlos durch die Größe ihrer Furt. — 

Der Generaladjutant von Neumann ift nad Kopen⸗ 
hagen abgefandt worben, ohne Bweifel, um einen Sonder: 
frieden für Preußen zu unterhandeln.. Es wäre Fein 
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Wunder, wenn man die jeßigen ſchleswig-holſteiniſchen 
Waffenbrüder nicht nur im Stich ließe, fondern auch 
entwaffnete! — | 

Der Kampf in Dresden dauert noch fort, zum Ber- 
wundern, da von bier, Potsdam, Görlig, Torgau Thon 
über 10,000 Mann dorthin gezogen find. Aber auch das 
Bolt erhält aus der Umgegend einige Mitftreiter. Daß 
e3 unterliegen wird, ift feine Frage. Aber die Folgen! 
— Bewegung für die deutiche Verfaffung in Rheinbaiern, 
Thüringen, Hannover, Weftphalen, jogar in Berlin und 
Poſen troß des Belagerungzitandes. — 

In Dresden iſt ‚bei Erftürmung: des Hotel de Gare 
ein Prinz von Schwarzburg-Rudolftadt, der ſich dort eines 
Augenübels wegen aufhielt, in feinem Zimmer von den 
Soldaten erſchlagen worden. Ein Prinz! Das madt 
Auffehn, das erregt Mitleid, da fchreien die VBornehmen 
ganz empört über Rohheit und Wildheit der Soldateska; 
Höferinnen, Kinder, Handwerker, Dienſtmädchen, das hat 
nichts zu jagen, da zudt man die Achjeln und fagt, fie 
hätten den Ort. meiden jollen! 


Mittwodh, den 9. Mai 1849. 

. Die „Nationalzeitung‘ hat einen Artikel, der den fort: 
gelegten argliftigen Verrath der öſterreichiſchen Regierung 
‚gegen Ungarn und deffen entſchiedenes Recht jchlagend 
ausführt. Gottlob! Wrangel’s Warnungen haben den Muth 
biefer Zeitung nicht gedämpft! Und ein ähnliches Sün— 
denregifter gegen Preußen, mem drängt es ſich nicht bei 
diefem Leſen auf? — | 

Gejchrieben; der Bürgerkrieg in Sachen, das unfelige 
Einmischen preußiiher Truppen! Der König bat auch 
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nah Hannover Truppen angeboten; was er am 18. März 
in Berlin nicht gekonnt oder verfäumt, will er nun in 
allen Hauptftädten Deutſchlands nachholen, die Berliner 
in Dresden ftrafen und wo ſonſt das Volk ſich regt! 
Auch eine Art, Deutihland zur Einheit zu bringen, 
Deutihland für Preußen zu erobern!!. Nicht Ruhm, fon- 
dern Schmach wird auf diefer Siegesbahn erworben. Und 
ift der Sieg jo gewiß? Hundertfache Schmach aber iſt die 
Niederlage! — 

Barrikaden, Kampf und Belagerungaftand in Breslau! 
Verſchärfte Maßregeln des Belagerungsftandes in Poſen, 
"Belagerungsftand von Landau, Erjtürmung des Landwehr: 
zeughaufes in Neuß. — In Dresden Fortdauer des 
Kampfes. — | 

Der Kaifer von Oeſterreich hat den Oberbefehl feiner 
Truppen jelbft übernommen, das ift fchon wegen der Ruj- 
jen, damit Fein rufjischer General Anſpruch machen könne, 
den Befehl zu führen, und die Eiferſucht der Defterreicher 
zu beihwichtigen. Die Rufen And in Kralau jegt wirk- 
lih eingerüdt. — | 

Neue Vortheile der Ungarn. — Stürmiſche Sitzung 
und ſchwache Beſchlüſſe der Nationalverſammlung in Frank⸗ 
furt am Main. Gagern mehr und mehr im Gedränge. 
MWelder und Gervinus befommen in Heidelberg Kaben-. 
muſiken. — Bewegung in Braunſchweig. — In Rhein: 
baiern wird General Dufour aus der Schweiz berufen, 
an die Spige der dortigen Volkstruppen zu treten. — 
Die deutſchen Fürſten werden Empbrer. und Verräther 
genannt. — 

Berliner Adreſſen für die deutſche Berfaffung mit mehr 
als zehntauſend Unterfchriften nad Frantfurt am Main 
abgeſandt. — 


Barnhagen von Enſe, Tagebücher. VI. 11 
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Unfer ſcheußliches Minifterium will das Wahlgeſetz be: 
ſtimmt abändern. Alle Gejetesformen find ihm ein Spiel 
ver Willfür, die ganze oftroyirte Verfaflung ift ihm nichts. 
Es findet in feiner Angſt feine Rube, als durch ftet3 er- 
neuerte Gemwaltmaßregeln; der König felbft, jagt man, 
barre mit Ungeduld der täglihen Nachrichten, daß die 
Truppen das Boll durch Waffengewalt fchlagen, denn 
wenn nichts vorfällt, jo hat man glei Furcht, e8 möchten 
die Truppen nicht ficher fein, dieſer Beweis muß täglich 
dur die That erneuert werden. An die Zulunft, mas 
draus werden fol und kann, denken dieſe Leute nicht. 


Donnerstag, den 10. Mai 1849. 

Die Sachen in Dresden müſſen beute zu Ende jein. 
Aber das Ereigniß, worauf es in der Entwidlung unfrer 
Zuftände ankam, das ein Glied in der Reihe fein follte, 
ift volllommen fertig. Zinzendorf, jo oft er erkrankte, 
fragte, was damit gemeint ſei? und kam dabei auf € 
gebniffe, die für ihn fruchtbar wurden. Frag’ ih in Sc wi 
Weiſe, was mit den Dresdener Borgängen gemeint jei, 
fo findet fih als Antwort — 

Plakat an den Straßeneden, daß Dresden unterworfen 
“ei, nad bis zuletzt hartem Kampfe. — 

Zwei wichtige Neuigkeiten! Die Franzoſen unter Ge: 
neral Dudinot find vor Rom zurüdgefchlagen! Große 
Aufregung in Paris. Hat es je größern Unfinn und 
Berrath gegeben, als der Angriff ver Republik Frankreich 
auf die Republit Rom! — Die andre Nachricht ift: der 
„Staatsanzeiger” bringt ein oktroyirtes Geſetz über den 
Belagerungsitand! Nun find alle Freiheiten in Frage ge⸗ 
ftellt, die oftroyirte Verfaſſung felbft ift vernichtet durch 
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Berufung auf einen ihrer Artikel. Nun Tann alles ohne 
Kammern geſchehen, es kommt alles auf das Belieben der 
Regierung, fie kann ihr Urtheil über das .der ganzen Na- 
tion fielen. Die Gefchichte ift ſchändlich, ſchändlich! In 
Poſen bat der Belagerungs= General von Brünneck ſogar 
thatfächlich die Benfur eingeführt, was unter keinen Um- 
ftänden geſchehen darf, wenn das Geſetz noch irgend- Gel: 
tung bat. Wird das alles ungeftraft bleiben ?' Gewiß 
nit! Die Gewaltwillfür, der Wahnfinn eines Napoleon 
iſt es nicht geblieben. Sollte Zaunkönigen gelingen, was 
dem Adler nicht gelang?. — 

Der König von Preußen läßt die Sachſen nieder⸗ 
ſchießen, die mit für ſein Kaiſerthum aufgeſtanden waren 
und kämpften. Der Reichskriegsminiſter von Peucker 
ſchickt gegen die Rheinbaiern, die für die Macht, der er 
dient, auffteben, Reichstruppen, „zur Unterdrüdung anar- 
chiſcher Beitrebungen”. Gräßliche Widerfprüce. 


Ix 
“Blu, Freitag, den 11. Mai 1849. 

Die Nachrichten aus Frankfurt am Main zeigen deut- 
lich, wie dort alle Leute, die von Amtswegen zum Han- 
deln berufen find, entweder ſchwach und unentſchloſſen 
oder verrätherifch, nicht? thun. Erzherzog Johann ift ein 
altes Weib geworden; Gagern ein politiiher Quachkſalber, 
deffen Eitelkeit und Unvermögen gräßlih an den Tag 
fommt, der nicht mehr weiß, mie er ſich und ſeine Sache 
retten fol, und das einzige noch mögliche Mittel verjäumt! 
Peuder war von Anfang an ein Lump und Ber- 
räther. Und meld ein Heer von Lumpen ift dort vers 
fammelt! Wie haben die Deutjchen fih vermählt! Wenn 
fie künftig wenigitens beffer wählen! — 

11* 


164 


In der Londoner Zeitung ‚Daily News“ bricht ſchon 
etwas von dem Einfluffe meiner Geſpräche mit Hrn. 
Morton hervor. immer ein Heiner Troft, daß ih im 
fünfundſechzigſten Jahre noch nicht ganz unnütz bin für 
die deutſche Freiheits- und Volksſache. — Auch heute 
gleich wieder einen Artikel geſchrieben. — 

Der „Staatdanzeiger” bringt die ausführlichen Ent- 
mitrfe der den nächften Kammern vorzulegenden Gemeinde⸗, 
Kreis- und Provinz⸗Ordnungen; ſämmtliche Regierungen 
jollen fie zur Öffentlichen Kenntniß bringen und bie dar- 
über ftatt habenden Bemerkungen vor dem 20. Suni be 
richten. Im diefen Entwürfen ift das Wahlrecht nach drei 
Klaſſen in Vorſchlag gebracht. Die Höchftbefteuerten in 
einem Bezirk, welche ein Drittbeil der Geſammtſteuer be 
‚zahlen, die Nächten, welche das zweite, und die Lebten, 
welche das dritte Drittheil bezahlen, wählen jede Klaſſe 
die gleiche Zahl von Vertretern. — 

Die Reaktion bildet jet bier Treubünde, in melche 
fie Leute des niederften Standes aufnimmt und diefe 
durch Eidſchwur verpflichtet „für König und Baterland”. — 

Im Thulydides gelefen, — in deutichen und franzöfi- 
ſchen Nenigleiten mich umgelehen. — 

Hente eine nene Arbeit angefangen — Heiner Anfang —, 
die mir längft im Sinne lag. 


Sonnabend, ven 12. Mai 1849. 
Geſchrieben, leider über den deutſchen Bürgerkrieg! 
Den Kampf in Dresden ſoll hauptſächlich Bakunin ge⸗ 
leitet haben, er ſelbſt auch als Gefangener eingebracht 
ſein. — 
Barrikaden in Elberfeld, furchtbarer Aufftand. Barri⸗ 
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faden in Düfjeldorf, Kampf, Belagerungsftand. In Kre⸗ 
feld anhaltende Gährung. Die Landwehr am Rhein ver- 
weigert ſich zu ftellen. Ein Bataillon Preußen aus Mainz, 
nad Rheinbaiern beftimmt, hat vor Speyer .zurüdweichen 
müſſen und ift nach Mainz heimgekehrt. — | 

In Oftpreußen duch die Königsberger Stadtverordneten 
ein Städtetag ausgejchrieben. — 

Die Ruffen gehen nun doch auf der Eijenbahn dur 
preußiiches Gebiet. Erft Läugneten unſre Minifter, nun 
geſchieht's. — 

Der Reichsverweſer Johann mwiderjpenitig, Gagern und 
die andern Minifter haben abgedanft. Gagern war jchon 
lächerlih geworden mit feinen Betheurungen und Hoff: 
nungen. Er hatte fih zum Knecht der Kabinette gemacht, 
nun verabjichieden fie ihn, und die er mit in feine Knecht⸗ 
Ihaft gezogen, können ihn nicht retten. — 

Die Preußen find in Jütland eingerüdt, aber zögernd 

halten fie ſchon wieder inne. Es ift fein Ernſt. — 
. Der Tropf Louis Bonaparte ſetzt feinen Berrath gegen 
Kum fort und will die durch die Nationalverfammlung 
mißbilligten Minifter. nicht entlaſſen. Schändlicher ift doc 
nicht3, als dieſes Zuſammenwirken von Franzojen mit 
Defterreihern und Neapolitanern zur Unterbrüdung der 
Staliäner! Der Tag der Vergeltung fommt! — 

Die biefigen Berathungen zur Vereinbarung der deut: 
then Verfaſſung dauern noch fort; der König möchte doch 
gern etwas zu Stande bringen, möchte jagen ‚Tünnen, 
daß er feine Sache durchgejeht, giebt daher überaus nad, 
erklärt auf3 neue, daß der Entwurf des Parlaments die 
Grundlage bleiben fol, hofft noch, aus diefen Geſchichten 
als Kaiſer hervorzugehen. Nach allen diefen neuen That 

ſachen? den blutigen Auftritten in Dresden? der Ber: 
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wendung preußifcher Truppen überall wo es auf das 
Bolt zu Schießen gilt? nad dem Durchmarſche der Ruf 
jen? — — 

Man erwartet täglich ein oktrohirtes neues Wahlgeſetz. 
An Konſtitution, an Halten derſelben ſeitens der Regierung, 
glaubt bier fein Menſch mehr. — 

Seht wird es Ernſt mit den Gedanken an Republik in 
Deutihland, die Regierung felbit Sprit ihre Furt vor 
diefer täglich aus, nur meint fie noch als Schredbild hin⸗ 
zuftellen, was Bielen ſchon das einzige Heil dünkt. Der 
preußiſche „Staatsanzeiger” nannte geftern die deutjche Ver- 
faffung nur Vorwand für den Dresdener Aufftand, die 
eigentliche Triebfeder ſei die Republik geweſen; fie fühlen 
ſchon, dieſe Leute, daß die Verfaſſungsſache als eine gute 
erjcheinen möchte. — 

„Vielleicht erobert der König. nad und nad alle deut- 
hen Hauptftädte und den Dank der Fürften, und wird fo 
doch Katjer der Deutichen, als bedrüdender Oberherr?“ 

Ernftes Wort: „In allem was jett gejchieht, ift vieles 
ungemwiß in Betreff der Wirkung und Folgen; zwei Dinge 
nur find außer Zweifel, wir erfihöpfen unſer Geld und 
unsre Soldaten.” 


Sonntag, den 13. Mai 1849. 

Geſchrieben. Was fol aus den Deutichen werben? 
Das mächen fie leider nicht allein ab, fondern ganz Eu- 
ropa muß dabei mitwirken; die deutiche Bewegung appel- 
lirt an eine größere, europäiſche. Soviel aber ift gewiß, 
daß der Muth des Volkes überall ſich als außerordentlich 
zeigt, und der Freiheitägeift jo allgemein und tief ver- 
breitet, wie man es vor den Ereigniffen kaum geglaubt 
hätte. — 
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Bakunin fol wirklich gefangen ſein; daß er einer der 
SHauptführer des Aufftandes in Dresden war, tft gewiß. 
Die Aufſtändiſchen haben ſich in das Erzgebirge geworfen 
und werden dorthin verfolgt. — . 

Belagerungsftand in Prag! — Elberfeld rüstet fich 
gegen den Angriff, Kampf in Neuß, die Landwehr in Weft- 
phalen und am Rhein will nicht zufammentreten, die bei- 
den Provinzen in voller Gährung. — 

Der Reichsverweſer zeigt ſich — als deutſcher Fürſt: 
falſch, heuchleriſch, feige, verrätheriſch — der „ehrliche 
Mann“, wie er ſich noch jetzt nennt! — 

Am Freitage — ſo hör' ich erſt heute — war trotz 
des Belagerungsſtandes eine Volksverſammlung im Birken⸗ 
wäldchen hinter dem zoologiſchen Garten; Reden wurden 
gehalten. Als Konſtabler von Berlin und Soldaten aus 
Bellevue die Verſammelten überfallen wollten, rief eine 
Frau, die fie zuerſt ſah, der Feind komme! Und die Ver⸗ 
ſammlung war ſchon auseinander, als der erſchien. Die 
Konſtabler verfolgten einige der Leute, wurden aber ver⸗ 
höhnt und fingen niemand. — 

Große Aufregung in Paris, gegen den Präſidenten, 
gegen die ſcheußlichen Miniſter! Marraſt mit Changarnier 
in Streit. — Einverſtändniß Frankreichs und Oeſterreichs! 
Welcher Schimpf, welche Erniedrigung der Republik! 


Montag, den 14. Mai. 1849. 
Artikel der „Nationalzeitung“, der die Ungejeplichkeit 
und Ungültigkeit der. neulich erlafienen Verordnung über 
den Belagerungsftand gründlich nachweiſt; fie widerjpricht 
der oftroyirten Verfaffung, zerbricht diefe völlig. — 
Beſuch eines Fremden, ber Hülfe anfprad. Er gab 
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Auskunft über vielerlei, was er mitangefehen, vielleicht 
mitgetban hatte. Sch fragte nicht nach dem, was ihn felber 
anging. — 

Das erſte hieſige Geſchwornengericht, heute gehalten, 
hat den Litteraten Robert Springer, wegen eines Artikels 
der Held'ſchen „Lokomotive“ vom 7. November v. J. der 
Majeftätsbeleivigung ſchuldig erflärt und ihn zu drittehalb 
Jahren Feſtungsſtrafe verurtheilt. Damals, jo jcheint es, 
follte- die. Staatsanmwaltichaft ſchlummern, oder zu jchlum- 
mern fcheinen, um alles fih häufen zu laflen und dann 
alles nachzuholen. Das Beifpiel der Straflofigleit mußte 
- zur Falle dienen. Unwürdige Regierungslünfte! — 

Aus Weltphalen, vom Rhein, aus Landau, lauter Auf- 
ftand. Baierifche und badiſche Soldaten empödren jich gegen 
die Offiziere umd gehen zum Volk über, die preußifche 
Landwehr weigert ſich zu ftellen, ober verfammelt fi, um 
dem Volke beizutreten. 

Der Reichsverwefer ift offenbar verrätberiih und il 
jeine von der Natiornalverfammlung empfangene Madıt 
behalten, um fie gegen dieje zu gebraudhen. Daß der 
alte Kerl jelbft gern Kaifer geivorden wäre und über den 
getäuſchten Ehrgeiz num grimmig geworden, ift nit mehr 
zu läugnen; Es beißt jett jogar, er habe — Blittersdorff 
rufen laſſen! — 

Der „ Stantsanzeiger” bringt die vom beutigen Tag 
in Charlottenburg unterzeichnete Erklärung des Königs, 
daß die Mandate der preußifchen Abgeordneten zum deut- 
ihen Parlament erlojchen ſeien und dieſe keinen meitern 
Theil mehr an den Verhandlungen nehmen dürfen. End⸗ 
lich! Aber Fann der König Mandate für. erlojhen er- 
Hären, die er nicht gegeben hat? Biele Abgeordnete 
werden dies verneinen und im Parlamente bleiben. Doch 
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ift deflen Zerfall num gewiß, e3 wird noch einige Krämpfe 
haben und dann aufhören. Dies ift die Folge der Ga: 
gern'ſchen Staatsklugheit und Verrätherei, der Schändlich⸗ 
feiten vom vorigen Sommer und Herbſt. Aber es ſchadet 
nicht. Eine Saat iſt ausgeſtreut, die aufgehen wird. ch 
ſah jo die Chambre des Representans 1815 in Baris 
untergehen, aber die von ihr ausgeiprochenen Grunbfäge 
waren 1830 und 1848 lebendig da. — 
Wird ſich der Aufitand in der Rheinpfalz, in Baden 
und Heſſen organifiren? Das tft die Hauptfrage! — 
„Kladderadatſch“ fährt fort zu erfeheinen, troß Wrangel 
und Miniftern, und bringt die Tühnften Sachen. — 
Leben Tſchech's, von feiner Tochter Elifabeth Tſchech 
gefhrieben, in Bern gebrudt, mit Tſchech's Bildniß. Der 
Präſident von KHleift erſcheint darin abſcheulich und gewiß 
nad der Wahrheit, denn es flimmt alles mit feinen 
eigenen Aeußerungen. 


Dienstag, den 15. Mai 1849. 

Die „ Nationalzeitung “heute wieder ſehr tapfer gegen 
das Minifterium und gegen die praußiihen Maßregeln, 
fie nimmt. foger den Aufftand in Schuß und die Wehr 
des Volkes gegen die Beichlüffe der baterlandefeindlichen, 
volfsverrätberiihen Kabinett. — 

Geſchrieben. Hilft's auch nicht viel, ich muß. Ich kann 
ja nichts Andres thun. Während ich fchreibe, täufch’ ich 
die Schmerzen, die ich fürs Vaterland fühle; es ift 
Opium, das zugleich reizt und abftumpft. Wenn ich jetzt 
Abgeoroneter in Frankfurt wäre! Aber ih würde jept 
feinen Entſchluß zu faſſen haben, ich ftünde ſchon Längft 
da, wohin er mich ftellen fünnte. — 
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Befuh von Weiher; Mittheilungen aus dem Hofkreiſe, 
Nachrichten aus Ungarn, aus Wien, an letteren Ort fol 
der General von Canitz in bejondrer Sendung abgegangen 
fein, der ehmalige Geſandte dort ſoll die alten Wege wie- 
der ſuchen. Man unterhandelt mit Defterreih über die 
Heritelung des Bundestages mit einem Volkshauſe, von 
dem aber Defterreich nichts willen will. Die Kaiſerwürde 
muß der König ſich vergehen laſſen, obwohl fein Herz 
darnach hängt. — 

Der König bat neulich in Potsdam die Soldaten an⸗ 
geredet und viele Vivats zur Antwort erhalten, davon 
machen die Zeitungen großes Weien. Daß er aber bier 
in einer Kaſerne nicht jo empfangen, jondern feine Rede 
lautes Murren zur Folge gehabt, das wird jorgfältig ver- 
tuſcht. Die Offiziere felbit gönnen ihm den Beifall der 
Soldaten nicht, jondern lenken den lieber auf den Bringen 
von Preußen; fie grollen dem Könige fortwährend. — 

Gedrudte Blätter an das deutſche Heer, in Frankfurt 
am Main von Fröbel und Andern unterzeichnet, find zu 
Zaujenden bier angefommen und ausgetheilt. Die Kon: 
ftabler find eifrig dahinter ber, reißen fie den Leſern 
weg, verhaften die Austheiler, aber nun ift man erft. recht 
begierig auf fie und es fehlt nicht an Verbreitern. — 

Ueber Bakunin's Schidjal; ob fich nichts für ihn thun 
läßt? Geld für ihn felbft erreicht ihn nid. Man 
glaubt nicht, daß er an Rußland ausgeliefert wird, er 
muß erſt in Sachen vor Gericht ftehen. Zeit gewonnen, 
alles gewonnen. — 

Der „Staatsanzeiger“ bringt eine Anſprache des Kö—⸗ 
nigs an ſein Volk, das er zu den Waffen ruft, er will 
Deutſchland gegen die Aufſtände ſchützen, ihm eine freie 
Verfaſſung und Einheit ſchaffen. An Selbſtlob fehlt es 
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nicht, nit an Verſprechungen. Die Gegner find Gott- 
loſe, Berräther, Verblendete. Die Juden jagen noch heute, 
Jeſus ſei ein Aufrührer geweien und babe mit vollem 
Rechte den Henkertod erlitten. Frievrih der Große war 
in die Reichsacht erklärt. Auf der andern Seite fieht alles 
ander? aud. — 

Man verheißt uns jeßt eine theilweiſe Minifterverän- 
derung. Wir bedürfen einer gänzlichen Veränderung — 
nicht nur der Minifter. — Die Wahlen zur zweiten Kammer 
follen noch ausgelegt bleiben. — 

In Raftatt und Lörrach Aufftand der badiihen Sol⸗ 
daten gegen ihre Offiziere, man verlangte, diefe follten die 
Reichsverfaſſung beſchwören, ein General tobt, Major von 
Rotberg jchwer verwundet ıc. — 

Eifenftud aus Rheinbaiern Thon wieder abgerufen, 
Peucker noch mit den Geſchäften des Reichskriegsminiſters 
beauftragt, der Reichsverweſer weicht ebenfalls nicht! — 

Große Streitmaht gegen Elberfeld aufgeboten, über 
zwölftaufend Mann. „Einige böfe Buben”, fagte neulich 
der König in Potsdam zu den Truppen, „haben dort die 
Rube geftört.” — 

Im Thufydides gelefen, in Grote. 


Mittwoh, den 16. Mai 1849. 

Die „Nationalzeitung“ verboten! Endlich, verdient 
bat fie es längit; mit ihr erliicht die einzige, noch frei 
gebliebene, edle Zeitung Mit ihr verlier’ ich den beiten 
Theil meines Frübftüds, aber es fei drum! Die Willkür 
und Geſetzwidrigkeit der Regierung muß überall in voller 
Stärke zu jeben fein. — 

Zugleich betätigt und verſcharft das Miniſterium dem 
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biefigen Belagerungsftand auf den Grund feiner eignen, 
ungefeglichen Verordrung. Wunderihön! — | 
Ich ſetzte mich zum Schreiben bin, mar aber zu auf- 
geregt, um gleich jchreiben zu können. Ich tröſte mich, 
dab ich das Jahr 1848 erlebt habe, kann mir irgend et- 
was dieſe Genugthuung rauben? — Beſuch von Weiher; 
Stand der Saden; von einem gewiſſen Standpunkte aus 
geſehen, hängt alles aufs befte zufammen, ift alles ganz 
rihtig geordnet —; wenn der Zweck iſt, die Fürften und 
ihre Dpnaftieen zu Grunde zu richten, fie unmöglich zu 
machen, jo könnten die Ereigniffe nicht in befirer Folge 
fih an einander reihen, die Regierungen thun alles dazu, 
was die Völker zu thun weder wollen, noch vermögen. 
Das Erliegen der Sachſen, wohl nächſtens auch der Elber- 
felder, Rheinbaiern, Süddeutſchen, ja vielleiht jogar der 
Ungarn, hindert in dDiefem Gange nichts, im Gegentheil. — 
Nachmittags Fam auf der Eifenbahn ein Bataillon des 
Kaiſer Alexander Regiments von Dresden zurüd, die Trup⸗ 
pen waren mit grünen Steigen und Blumen geſchmückt, 
der Prinz von Preußen und fein Sohn hatten fie em- 
pfangen, und auch der legtere trug einen Lorbeerzweig! 
Beim bloßen Hören: ergriff mich eine Traurigkeit, die bis 
zum krankhaften Gefühl des Ekels ftieg, ich war wirklich 
dem Erbredden nah. Solche Heldenthaten gegen das eigne . 
Bolt, gegen zum Theil Wehrloſe, gegen Menfchen, die vom 
Vaterlandsgefühl ergriffen in Kampf und Tod gingen, 
nit einmal. gegen Soldaten verrichtet, und von milden 
Morden und Plündern begleitet, folche Heldenthaten dienen 
den verirrten Soldaten zur Prahlerei, werden der gefeſ⸗ 
jelten Hauptftadbt vorgeführt! Ich babe Lange Feinen 
jolden Schmerz, Teinen ſolchen tiefen &fel gefühlt. Auch 
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wen das Ergebniß lieb ift, Darf es der Bürgerkrieg nicht 
ſein. — 

Ich fuhr aus, um mich zu erfeifchen, durch den Thier⸗ 
garten, es war aber ſumpfig und kühl dort. — 

In Karlsruhe Aufruhr der Soldaten. Der Großherzog 
geflüchtet, eine proviſoriſche Regierung eingezogen, Vren⸗ 
tano, Struve, Blind ꝛc. — 

Welcker in Heidelberg mit Steinwürfen verfolgt, kein 
Schiffer wollt’ ihn überſetzen, kein Kutſcher ihn fahren. 
So geht's denen mit Recht, die auf gutem Wege gingen 
und dann ablenken, aus Eitelkeit, Feigheit, Selbſtſucht. 
Kaiſermacher“ rief ihm das Volk höhniſch nad. — 

Geh. Rath Waldeck hier verhaftet! — Der erſte Ar⸗ 
tikel in der geſtrigen (legten!) „Nationalzeitung“ ſoll von 
ihm ſein. („Der Beſchluß der deutſchen Natlonalverſamm— 
lung vom 10. Mai.“) 


Donnerdtag, den 17. Mai 1849. 
Himmelfahrtstag. 

Gejtern war unter der Menge, die den von Dresden 
rüdtehrenden Truppen einen bejtellten Beifall riefen, doch 
ein kühner Mann in einer Blouje, der das entgegenge- 
fette Gefühl nicht bemeifterte, Verwünſchungen ausrief 
und fogar einen Stein auf fie ſchleuderte. Der Prinz 
von Preußen ließ ihn verhaften. — Nah dem Bericht 
eines Augenzeugen hört’ ich ſpäter, fei nicht auf die Sol- 
daten, ſondern nad) dem Prinzen geworfen worden, und 
von mehreren Händen; es find drei Menichen verhaftet. 
Run erllärt es fih auch, was die Zeitungen jagen, daß 
der Prinz die Leute abgehalten, den Frevel ſogleich zu 
rächen, denn erftlih iſt das fo hergebracht und ſchicklich, 
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und dann ift ja das Gerichtsverfahren fruchtbarer, als 
ſolche Uebereilung. 

Ueber Walded hört man nur unjichere Gerüchte. Daß 
er mit dem Dresdener Aufitande verwidelt ſei, glaubt Fein 
vernünftiger Menſch, aber die Reaktion behauptet es. — 
Bon Bakunin iſt alles fill. Er bat viele Freunde aus 
früherer Zeit, wo er bier ftudirte, Profeſſor Werder, Lud⸗ 
wig Tied, die fi jegt vor ihm entfeßen. Seine neueren 
Freunde find meift ausgewiefen und können nichts für ihn 
thun. — 

Anruf des Königs.an die Truppen, im „Staatsan⸗ 
zeiger“. Der König ſchleudert gegen feine Feinde die bef- 
tigften Schmähungen, auch den Vorwurf der Feigheit, es 
klingt faft, als fei man empört über die Mäßigung der 
Berliner, den Kampf der einrüdenden Truppen, auf den 
man gerechnet, nicht unternommen zu haben. Er nennt 
auch diesmal feinen wahren Feind, die Republik, er nennt 
fie! „Die Tage von Dresden, Breslau und Düffeldorf.” 
 „Gejeglofigfeit und Republik.“ „Eidbruch, Lüge, Verrath 
und Meuchelmord.“ Diefe Sprade kann nicht überboten 
werden. Der Bürgerkrieg ift da. Ich bin tief traurig, 
das Licht der Zukunft will diefe Nacht der Gegenwart 
nicht erbellen, das Dunkel ift zu dit. Es ftehen die 
düfterften Ereigniffe bevor, noch viel Blut wird fließen. — 

Aus Baden, Rheinbaiern, Heſſen u. |. w. lauter Be: 
richte vom Aufftande des Volkes, vom Zutreten der Trup- 
pen. — Aus Ungarn nichts. — In Stalien geben die 
Defterreicher vor, in Toskana und im Kirchenftaat. — In 
Paris eine neue Abſtimmung gegen die Minifter; doch die 
neuen Wahlen werden erft entfcheiden, ob der jebige Gräuel 
wirklich fällt. — | 

Erſt heute babe ich erfahren, daß in der erften Zeit 


175 


nah Pfuel's Ernennung zum Minifter- Präfiventen (grade 
ala er mir vorgefchlagen hatte mit ihm Minifter zu mer: 
den!) der König ihm geichrieben, er warne ihn bejonders 
vor Varnhagen, deſſen Umgang fchon auf feinen lieben * 
den ſchädlichſten Einfluß gehabt! — Ich möchte wohl den 
jehen, der es mit dem Könige die ganze Zeit beſſer gemeint, 
als ih, aus reiniten Triebfedern, ohne für fi etwas zu 
wollen, nur wollen zu fünnen! 


Freitag, den 18. Mai 1849. 

Nach einer ſchlechten Nacht ſpät aufgeſtanden. Ich fand 
mich ſehr angegriffen, mehr noch in der Seele, als im 
Körper. Der Zuſtand des Vaterlandes ging mir ſehr zu 
Herzen; wäre ih jung und rüſtig, ich wüßte meinen Platz. 
Geſchrieben und Papiere geordnet, wie im Jahre 1819, 
als ich von Karlörube zurüdtehrte. Aber wie bimmelmeit 
verfchieden Doch von damals! Heute ift ein Wald, was 
damals nicht als Baumfchule gelitten war. — 

Keine Zeitung. Ich ging mit Lubmilla zu Kranzler 
und fah dort einige fremde durch. — 

Anſchlagzettel, daß Elberfeld und Iſerlohn ſich ohne 
Widerſtand ergeben, die Häupter des Aufſtandes aber, ſechs⸗ 
hundert an der Zahl, mit viertauſend Thalern nach der 
Rheinpfalz abgezogen find. Wird man ſich wieder ärgern, 
daß keine Metzelei ſtattgefunden? daß man den „Tagen 
von Dresden, Breslau und Düſſeldorf“ keine von „Elber⸗ 
feld und Iſerlohn“ zugeſellen kann? O Wahnſinn, Bos⸗ 
heit und Uebermuth in der verruchteſten Geſtalt! Der 
Bürgerkrieg giebt keinen Ruhm. — 

Beſuch von Weiher. Er war bei der Geheimräthin 
Waldeck, ſie iſt gutes Muthes und weiß, daß ihr Mann 
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es jein kann. Nachrichten aus der Stadt. Die Bürger 
find regſam und halten fih das Urtheil unbefangen; fie 
ſehen, daß die oftroyirte Verfaſſung Feine ift noch fein fol. — 

Görgey bat mit einer Magyarenichaar die Rufen in 
Mähren überfallen und ihnen eine Schlappe beigebracht, 
Kanonen genommen u. |. w. — 

Sp oft der König in Bellevue die Minifter ſieht, üt 
auch Radowitz dort und- bleibt immer eine oder zwei 
Stunden länger als fie. In der deutfhen Sache jollen 
die Minifter dem Könige zulegt das Annehmen empfohlen, 
er jie mit feinem nachherigen Nein überraicht haben. — 

Unordnungen bei der Landwehr, Soldatenunfug aller 
Art, auch gegen die Offiziere. In Hamm ſoll ein Bataillon 
auseinander gegangen jein. Man ſäet Wind und erntet 
Sturm. — 

Die zu oliroyirende Reichsverfaſſung wird bier bald 
fertig fein, man wird fie dann der Nationalverfammlung 
in Frankfurt am Main vorlegen, falls es bis dahin noch 
eine giebt! Man hat bier die größte Angft, man ift nur 
aus Angſt Fühn, man wird daher alles Mögliche thun, um 
Deutſchland in leidliche Faſſung zu bringen, man wird 
liberal jein bis zum äußeriten, um die Gemäßigten zu 
überrajchen, zu gewinnen, — aber ich zweifle, daß etwas 
Dauerhaftes auf diefem Wege zu Stande kommt. — 

Eſſen in Belagerungsitand! — 

Ein Theil der preußischen Abgeordneten in Frankfurt 
‘am Main bat nun do den Muth gehabt, die Erlöfchung 
ihres Mandats zu beftreiten, darunter find Sauden, Leit, 
und Andre ſonſt nicht eben löblihe. — 

Struve und Blind in Bruchjal befreit und an der 
Spitze der Regierung in Karlarube. 
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Sonnabend, den 19. Mai 1849. 

Hier trägt man fih mit Wahnbildern der ärgiten Art, 
die empörte Stimmung will man nicht anerfennen, aber 
Verſchwörungen, Mordpläne und ſolche Gräuel jegt man 
in Fülle voraus. Bei jedem Lärm, jeder geringen Schlä- 
gerei, bei den dummen Drohmorten, die der gemeine Mann 
fo bedeutungslos in den Tag hinein ſchwatzt, fchreden Hof 
und Minifter zufammen, wittern die Behörden Aufitand, 
-Königsmord, Republit. Sie ſuchen die Gefahr, wo fie 
nicht ift, im Einzelnen; wo fie wirklich ift, im Allgemeinen, 
will man fie nicht fehen. Sie halten alle Demokraten für 
Berbreder, fie möchten alle Abgeordneten der Linken zur 
Haft bringen. Gegen den Abgeordneten d'Eſter ift wirklich 
ein Stedbrief erlaffen. Aſſeſſor Jung joll verreift fein, was 
man ihm als Flucht auslegt. Walde’ Verhaftung macht 
das größte Auffehn, und die. Bürger fprechen eifrigft ihre 
Liebe und ihr Vertrauen zu ihm aus. — 

Der Aufftand im Süden gewinnt an Stärle, das Land 
Baden, die Nheinpfalz, dazu die Bundesfeftungen Landau 
und Raftatt find in den Händen der proviſoriſchen Negie- 
rungen. Auch in Würzburg haben die bairiſchen Soldaten 
fih empört; die badiſchen haben ihre Offiziere fortgejagt 
und neue gewählt. Dieſe Thatjache melden alle Zeitungen, 
was wird fie für Eindrud auf die preußiihen Truppen 
machen? Hütet euch, hütet euch! wie man eine Hand um⸗ 
brebt, öffnet fih der Abgrund! Das gehört zum Bürger: 
frieg, den ihr jo blutig begonnen habt! — 

Der König Scheint die Gefahr zu fühlen und treibt mit 
Ungebuld zur Vollendung der Reichsverfaſſung, ja er giebt 
von Tag zu Tage mehr nach, will jie freilinniger, um deito 
fihrer die furchtbare Krifis zu beendigen, die Zuftimmung 

Barnhagen von Enfe, Tagebücher. VI. 12 _ 
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der Nation zu gewinnen. Er verzichtet jet auf das unbe- 
dingte Veto, auf den Kaifertitel hat er ſchon aus Rüdjicht 
für Defterreich verzichtet, er giebt jett der Nationalverfamm:- 
lung und den Füriten nad; er ift ſchon jetzt in einer 
Ihlimmeren Stellung, ald wenn er gleih die Annahme 
erklärt, meinetwegen auch bedingt hätte Doch meines 
Erachtens kommt ſchon alles zu fpät, der entzündete Krieg 
läßt nur gewaltfame Schritte übrig, ehe bier etwas zu 
Stande fommt, ift jchon weiteres geſchehen. Der Aufftand 
Tann gedämpft werden, wird es wahrſcheinlich, aber die 
alten Fürften können, dur Gewalt bergeftellt, nie mehr 
auf friedliches Regieren rechnen. — Ä 

Eine Nachricht aus Paris läßt die Franzofen am Ober: 
rhein eine Heeresmacdht zujammenziehen. Was dann? — 

Ich ging mit Ludmilla zu Kranzler, la die „Mann: 
beimer Zeitung”, wo die badiſchen und rheinbairiſchen 
Geſchichten ſich wunderbar ausnehmen. — 

Preußiſche Abgeordnete in Frankfurt am Main, welche 
die Eönigliche Abberufung nicht als gültig erklären: Befeler, 
Sauden, Stedtmann, Mevilien, 9. Jordan, Jordan aus 
Gollnow, Arndt, Simjon von Stargardt, Eduard Simfon, 
Schubert, Schleufing, Lette, Schneer, Graf Keller, Anderen, 
Köfterig, Leverfus, Markus, Schirrmeifter, Ebertsbuich, 
Albert, Mathies, Löwe aus Magdeburg, Heim, Blathner, 
Anz, Veit, Dudirs, Tellkampf und Andere. 


Sonntag, den 20. Mai 1849. 
Die „Spener'ſche Zeitung“, ohne die „Nationalzeitung”, 
allzu kärglich Frühſtück! — Gefchrieben; Verſuch einer 
Nachbildung der Rede des Perikles auf die im Kampfe 
Gefallenen. — | 
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Gräßliche Graufamkeiten der preußiichen Soldaten in 
Dresden, durch Briefe von daher mitgetheilt. — 

Die „Kreuzzeitung“ gelefen; Stüve gelobt, als einer 
der den Rechtsboden behauptet gegen den jetzt revolutio⸗ 
nairen Radowitz, der vom Paulskirchenſchwindel ergriffen 
jeil — So verkehrt fih dag Urtheil nad) dem Bedürfniffe 
des Augenblid3, auf beiden Seiten, muß ich doch ebenfalls 
beute den loben, den ich morgen tadeln werde! Manche 
freilich ftedlen immer im Schlechten feſt. — I 

Baſſermann, der noch hier iſt, ſpeiſte neulich in Char⸗ 
lottenburg beim Könige. Gewitzigt durch frühere Erfahrung 
und den Spott und Hohn, den er darüber zu erdulden 
gehabt, benahm er ſich kalt und ruhig, während der König 
und beſonders auch die Königin ſich in Schmeicheleien und 
Aufmerkſamkeiten erſchöpften. Man braucht ihn noch, man 
braucht noch die Nationalverſammlung und den Reichs—⸗ 
verweſer, noch auf kurze Zeit, dann können fie fich zum 
Teufel fcheeren. Der König bereut fogar, die preußifchen 
Abgeordneten abgerufen zu haben, darum ift er nicht 
weniger aufgebracht gegen die, welche der Abberufung nicht 
folgen wollen. Er Tommt aus den Widerſprüchen nicht 
heraus. Er ſchmeichelt dem Militair und preift es über 
die Maßen, er jchimpft und tritt das Volk, wie er nur 
kann, aber das Volk ift ihm doch geneigter als das Militair, 
das ihm unverföhnlich grollt. Daß die zu oftropirende 
Reichsverfaſſung fchnell zu Ende Tomme, hat er die größte 
Angſt und Haft, und Stüve, der dabei am merfthätigften 
ift, hat im Augenblide die größte Gunſt. Auf die Kaifer- 
würde verzichtet er, ſchon um Deſterreichs willen, dann 
auch wegen der Könige, die ſonſt nicht mit ihm bereinigt 
fein würden. — 

Das Spottminifterium des Reichsverweſers, Gravell 
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Minifterpräfident,; Jochmus, Merk zc. erregt nur Lachen, 
und wird vor dem Gelächter zurüdtreten. Wie wichtig es 
ift, daß Beuder noch als Kriegsminifter thätig bleibt, ſieht 
man ans jeinen Anftalten zur Unterdrückung des Aufitandes 
in der Pfalz und in Baden; er bietet alle Truppen von 
Darmſtadt auf. — 

In Sizilien ift der Auffland wieder ausgebrochen. Die 
Meapolitaner vor Rom durch Garibaldi geihlagen. Oeſter⸗ 
reicher gegen Bologna, gegen Livorno. Die Rufen find 
in Ungarn noch nicht aufgetreten, man fieht, wie langſam 
alles gebt. — 

Ich ſagte heute zu Dr. Frand im Eifer: „Nun, das 
fönnen wir nicht ändern, daß die Gejchichte unſer Leben 
fo kurz gemacht hat, und ſich jelber jo lang!” worüber er 
hell auflachte. ' 


Montag, den 21. Mai 1849. 

Beſuch von Hrn. Profeffor Adolf Stahr, der mir ein 
Autograph von Dr. Theodor Althaus bringt, der leider in 
Hannover verhaftet worden, als Hochverräther. — 

Billet von Hrn. von Weiber. Er bat die Geheimräthin 
Waldeck befucht, die ganz gutes Muthes if. An der Ge 
ſchichte vom abgerüdten Sopha, von einem verrathenen 
Wandſchrank und gefundenen Papieren ift fein wahres 
Wort. — Der angeblihe Brief von d'Eſter an. Waldeck, 
worin von Ermordung des Königs und des Prinzen von 
Preußen die Rede it, gehört in die. Reihe der plump⸗ 
abermwigigen „Enthüllungen”. — 

Daß Ofen fi den Magyaren ergeben bat, ift unzweifel⸗ 
baft. Sie haben zahlreihes Geſchütz und zwanzigtaufend 
Gewehre dort gefunden. Wenig Nachrichten vom ungari- 
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ſchen Kriege, doch fcheint es, daß die Ruſſen Fein leichtes 
Spiel. baben werden. Auch rüften in der That die 
Türlen. — 

Die Nationalverfammlung kommt endlih zum. Bruche 
mit ihrem unjeligen Geſchöpf, Dem Reichsverweſer, nachdem 
diefer durch das ernannte lächerliche Minifterium und deſſen 
treulojeg Programm ſich in offenbare- Feindſchaft gegen fie 
geſetzt. Aber die Mehrheit ift und bleibt lumpig, wie fie 
von Anfang war. Gagern erlebt jett, daß alle Vorwürfe, 
die ich jchon lange gegen ihn habe, ihm nun in’s Geſicht 
ausgeiproden werden; der Freund Schmerling’3 nennt fi) 
noch heute den Anhänger des Erzherzogs Johann, der 
nichts. gethan, als nach Kräften beigetragen, das Vaterland 
wieder unter das Koch zu bringen. — 

Stüve hilft dem Könige bei dem deutichen Verfaflungs- 
wert, das er jest will, aber eigentlich nicht will, er lobt 
daher Stüven, iſt ihm aber innerlih gram; Radowitz 
widerjpricht dem äußerlich gemollten Werk und fchmeichelt 
den noch nicht entiwurzelten Raifergelüften, daher tadelt ihn 
der König, ift ihm aber innerlich hold und dankbar. In 
ſolchen Widerjprüchen liegt alles! Radowitz ſoll eine Beit- 
lang in Frankfurt, getragen von der Fatholiihen Parthei, 
den Erzherzog Sobann als Fünftigen Kaiſer gedacht haben, 
und wegen einiger Weußerungen, die dem Könige binter- 
bracht wurden, bei diefem in Ungnade gefallen jein. Aber 
Radowitz, als er eine andre Wendung der Dinge ſah, lenkte 
wieder ein, und er fteht ſeit längerer Zeit wieder in Gunſt, 
während von Bunfen jetzt gar nicht die Rede iſt. — 

Die Wahlen in Frankreich geben einige Hoffnung 
für die Freibeitsfahe. Wenn dort neues Licht Fommt, 
dann —! — 

Der eine der Männer, die neulih auf dem Bahnhofe 
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Steine gegen den Prinzen von Preußen warfen, ift vom 
Kriegögericht verurtheilt worden erſchoſſen zu werben. 


Dienstag, den 22. Mai 1849. 

Ich ging aus, las bei Sranzler Zeitungen, bejuchte 
dann die Geheimräthin Walded, die ich vorher nie gejehen. 
Walde hatte felbft angegeben, wo nod Papiere lägen; 
auch die Frau jchloß freiwillig ihre Kommoden auf, man 
juchte aber gar nicht in ihren Sachen, noch weniger in 
allen Winkeln nach Verborgenem. Walded war ganz rubig, 
die Frau bat ihn zweimal gejehen, heute nur auf wenige 
Minuten, in Gegenwart des Unterfuhungsrichters. Die 
Frau ift überzeugt, daß ihr Mann nicht? gethban bat und 
frei fommen muß. Der Lügenbrief, den man bei Ohm 
gefunden baben will, angeblih von d'Eſter an Walded, 
war ihr unbefannt; fie war froh, die alles von mir zu 
erfahren. — | 

Die Nationalverfammlung in Frankfurt jchwindet ein; 
Sagern und Dahlmann nebit dreiundjehzig Mitgliedern 
find ausgetreten unter Erklärung ihrer Gründe, zmölf 
andre Abgeordnete ohne ſolche Angabe, die ſächſiſchen 
Abgeordneten find von ihrem König abgerufen. Die Ver—⸗ 
bleibenden find an Zahl nicht hinreichend, an Anſehen nicht 
wichtig genug um wirkſame Bejchlüffe zu fallen, nad einigen 
Krämpfen wird e8. auch mit ihnen vorbei jein. Das dan- 
fen wir der Schwäche, dem Dünfel, dem Verrath der Mehr: 
beit feit vorigem Sommer. — 

Hier beeilt man die zu oftropirende Reichsverfafſung, 
über dem neuen Oktroy vergißt man die Erfüllung des 
alten, die Wahlen für die hiefige zweite Kammer. Doch 
niemand fragt viel darnach im Volle, die Matten ergeben 
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ih in die Rückkehr zur alten Wilfürherrichaft, die Mu: 
thigen erwarten anderes Heil, ald das oftroyirte. Der 
augenblidlihe Sieg der Regierung ift ihr ſelber verderb- 
licher als dem Volke, er zeigt, wie, wenig Ernft e3 ihr jft, 
mit ihren angeblichen Abfichten, wie fie von der Konftitu- 
tion nur den Schein will; er giebt ihr ein Selbftvertrauen, 
das fie betbört, er nimmt ihr das Volksvertrauen, das fie 
ftügen würde. Die Regierung fpielt fortwährend ihre ganze 
Habe, fie jet alles auf die Soldaten, Schlagen dieſe einmal 
um, dann ift auch alles, alles verloren. — 

Die Schmeicheleien und Artigkeiten des Hofes für den 
„Halunten” Baflermann haben ſchon aufgehört. Man 
bat ihn nicht mehr nöthig. Er fol, da er nicht nach Baden 
zurüd Tann, um eine preußiiche Anftellung gebeten haben, 
diefe ihm jedoch abgeichlagen fein. — 

- Der Kaifer von Rußland nah Olmüg! Der König 
auh? — Der Kaifer wird durch jeine Anweſenheit wieder 
nur ſtören, wie im Türkenkriege. — | 

Selbit jet, wo der König auf der Höhe der Macht 
und des Ruhmes zu fein glaubt, ift das Gerede wieder 
ſtark, daß er abdanken müſſe, am meiften in ‚dem Kreife 
der Offiziere, ‘der Hofmilitaird. Und das wird fogar im 
Drud ausgeſprochen. — 

Man glaubte den „Kladderadatſch“ endlich bezwungen 
zu haben, da der Redakteur ausgewieſen worden. Siehe 
da! ein neues Stück erſcheint, und beißender als je! — 

„Die Marfeillaife‘‘, ein Feines Drama von Gottichall, 
it Eurz vor der Aufführung in der Königitadt verboten 
worden. 
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Mittwoch, den 23. Mai 1849. 

Gefchrieben. Das arme Vaterland! in welche Zerrüt: 
tung fällt es, durch die Schuld von wenigen Menichen, 
denen der Zufall die Leitung in die unfähigen oder unred⸗ 
lihen Hände gab! Die Sachen geben weiter, die nächiten 
Ereigniffe werden nichts enticheiden. — 

Schöne Rolle Defterreichg . bei dem vom Könige unter- 
nommenen Bereinbarungswerfe! Der Gejandte von Pro- 
keſch wohnt allen Berathungen bei, und wie es an's Unter: 
ſchreiben kommt, fagt er, dazu fei er nicht ermächtigt, er 
babe nur feine perfönliden Anfichten ausgefprocdhen, nicht 
amtliche; der General von Canitz, deßhalb nah Wien 
gejandt, Fehrt unverrichteter Sache zurüd; und Baiern, da 
Defterreih nicht Beitritt, will nun auch nicht. Hab’ ich 
nicht immer gejagt, die Fürften thun's nicht, durch fie 
tommt e3 zu feiner Einheit, höchſtens zu der Einigung, 
daß es beim Alten bleiben foll, bei der Bundesafte — 

General von Webern hat feine fieben Bataillons Land: 
wehr bei Iſerlohn nicht mehr in Zucht und Gehorſam 
balten können, die Soldaten mißachten feine Befehle, und 
er jammert. — 

Der Prozeß von Robert Springer ift gedrudt erjchienen, 
dabei natürlich der angellagte Aufſatz gegen den König 
mitabgedrudt, und wird jo wie Dr. Stieber’3 Bertheidi- 
gungsrede, die den König mit Lobſprüchen lächerlich macht, 
begierig gelefen. — Es bat etwas Niederträchtiges, daß 
man alle Breßvergeben, die man jo lange Zeit gar nicht 
rügte, ja gefliffentlich hingehen ließ, jet nachträglich vor 
Gericht zieht. — 

Die franzöfifchen Wahlen ſind freiſinniger ausgefallen, 
als man erwartete, und die Regierung wird eine andre 
werden, als fie bisher war. Sogar die zu Ende gehende 
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Rationalverfammlung übt noch einige Kraft aus, und hat 
infonderheit den getadelten Doppelbefehl Changarnier’s 
aufgehoben, er befehligt nur noch die Truppen, nicht mehr 
die Nationalgarden. — Hier ift mar jehr erfhroden. Man 
dachte das preußische Heer den Fürften als Polizeimacht 
rubig darleihen zu können, an die Möglichkeit, daß ein 
Krieg nah außen nicht gegen das arme Volk, ſondern 
gegen ein rüftiges Heer zu führen jein könne, dachte man 
nit. Um fo mehr möchte man nun die Reichsverfailung 
fertig und angenommen ſehen; aber dem Könige glüdt 
nichts. Die Sade iſt nun erft recht verwidelt. — 

Die Defterreicher behaupten, Ofen ſei noch nicht ge= 
nommen. — 

„Die deutſchen Hegemonen. Dffenes Sendichreiben an 
Herrn Georg Gervinus, von J. 8.” (Berlin, 1849.) 
Eine geiftvolle, ſcharfe Schrift, offenbar von einem Polen. 
Den hoffährtigen Lumpen in Frankfurt am Main und 
bier, die für Deutihland Einheit und Macht und ein bis⸗ 
hen Freiheit wollten, aber von Polen, Tichehen und 
Staliänern Unterwerfung verlangten, mwird bier der Kopf 
gewaſchen. 


Donnerstag, den 24. Mai 1849. 

Hr. von Meufebah hat zu Bettina von Arnim gejagt, 
fie möchte ja nicht wegen Walded’3 an den König fchreiben, 
denn wenn ber auch befehle ihn frei zu geben, jo werde 
e3 doch nicht geſchehen, — „mir kehren uns nicht an ihn, 
er muß uns folgen.” — Ä 

Ausgegangen. Die „Mannheimer Zeitung” Tommt bei 
Kranzler nicht mehr an. — ’ 

Letztes Blatt der „Neuen Rheiniſchen Zeitung” in Köln, 
roth gedrucdt, No. 301 vom 19. Mai. Der Herausgeber 


186 


Karl Marr ift ausgewiefen und fühlt noch zuleßt jeinen 
Muth. Er beleuchtet die Aufrufe des Königs, nennt ihn 
einen Feigling, den Sohn des Helden von Jena und 
Magdeburg, bejhuldigt ihn des Verraths u. |. w. Ein 
Iharfes „Abſchiedswort“ von Freiligrath, in fünf Strophen 
macht den Anfang. Der Untergang der Throne wird ver: 
fündet, die Franzojen, die Magyaren werden gerufen. — 
Der ehemalige Abgeordnete Dr. Karl Grün in Trier ver: 
haftet! Wieder eine Dumme Rohheit der Behörden! — 
Der König fol bei der Nachricht, daß nach Deſterreichs 
. Beifpiel auch Baiern ihm abjpringt und fein Berfaffungs: 
wert nicht annimmt, in Schimpfreden ausgebrochen fein, 
und bei dem Argwohn, daß nun Baiern gar die Kaijer- 
frone annehmen dürfte, vor Wuth gefhäumt haben. Kaifer 
zu heißen, fei ihm das Süßefte, das Erfehntefte, er möchte 
damit der Welt, der Geſchichte imponiren, feinem eigenen 
Bolfe und Heer, und noch ganz bejonders feinen Brüdern 
und dem Kaiſer von Rußland. Daß diefer lektere und 
feine Brüder ihn nie bewunderten, vielmehr ihn nie für 
vol gelten Tießen, immer feine Fähigkeiten beziweifelten, 
wohl gar verjpotteten, jei ihm der größte Aerger, das 
größte Herzeleid. Die Höflinge Schon laſſen fih nicht täu- 
ſchen, nicht halten, wird’3 die Geſchichte? Das edle Ber: 
langen, in ihr ſchön oder groß dazuftehn, Tann, man fieht 
es, auch zum Unheil ausfchlagen! — um fo mehr, wenn 
nur kleinliche Eitelkeit die Triebfeder if. — 
Die Regierung wüthet in blinder Gehäſſigkeit gegen 
alle Freiheitäfreunde, bejonders gegen die bisherigen Ab- 
geordneten. Man will damit fügjame Kammern erzielen! 
Wahnfinn, der zum Untergange führt! In allen Theilen 
des Landes wird fleißig verhaftet. Hier ift Berends ver- 
haftet, dann Rofentreter, Dr. Weiß, Dr. Julius Waldeck, 
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Schildknecht, Baumeilter Beterjen, Oberlandesgerichtsrath 
Pfeiffer, Oberlehrer Gebhardt, Schünemann, Mathematiker 
Profeffor Steiner, Dr. Fr. Köppen, Aſſeſſor Hersfeld, die 
Lehrer Koch und Gerde, Aſſeſſor Gubik, Apotheker Bern⸗ 
hardi —, Saat, wohlausgeſäet! — 

Freue” Drohungen Rußlands, die Räumung von Jüt—⸗ 
land befehlend. Der Kailer, jagt man, wolle feinen 
Schwager aus dem Widerſpruche befreien, daß er die 
Rebellen in Sachen zufammenschießen läßt, die in Däne- 
. mark aber unterjtüßt. Wenn aber der Kaiſer alle Wider⸗ 
ſprüche in Friedrich Wilhelm dem Vierten abſchaffen will, 
da hat er viel zu thun! 


Freitag, den 25. Mai 1849. 

Die preußiſchen Anſtrengungen ſteigen auf einen Grad, 
daß ſie dem Staate ſchon gefährlich werden. Der Aufwand 
von Truppen und Geld iſt unverhältnißmäßig, und beides 
kann, wenn auswärtiger Krieg hinzutritt, noch lange nicht 
genügen. Wenn das Volk neue Steuern, neue Aus 
hebungen tragen ſoll, alle Vermögensverhältniſſe erſchüttert 
ſind, der Handel ſtockt, dann wird man fragen, wozu das 
alles? und man wird. finden, daß gar kein Zweck dabei 
vorhanden ift, ala der, die Willfürherrfchaft zu erhalten, 
die Freiheit zu unterdrüden. Dazu, daß die Soldaten jeine 
Schergen werden, jol das Volk fie jelbit hergeben und 
ihre Roften? Es Tommen Umftände, wo die Mehrheit nicht 
mehr eine Barthei ift, jondern der Ausdrud allgemeiner 
Noth und allgemeiner Unzufriedenheit. — 

Die „Nationalzeitung“ ift mieder erlaubt und wird 
morgen erjcheinen. Ich boffe, fie wird auf’3 neue freudig in 
den Tod geben. Andres Tann fie mit Ehren doch nicht thun. — 
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Ausgegangen; Zeitungen gelejen, in allen auswärtigen 
findet man Haß gegen Preußen, Hohn und Mißtrauen 
gegen den König, Angriffe gegen feine Kamarilla und 
Minifter, Verwünſchungen der mordgierigen, volfsfeind- 
lihen Truppen. So ftehen wir an der Spike von Deutſch⸗ 
land! — 

Der General Leopold von Gerlah ift nah Münden 
geihidt worden. Baiern hatte bier Hülfe gegen Nhein- 
baiern nachgeſucht, der König eriwiebert, vorher folle der 
bairiſche Gefandte bier die Beſchlüſſe wegen der Reichs— 
verfaffung unterjchreiben. Zu gleicher Seit erklären bie 
Stände fih für Anerkennung der Reichsverfaſſung der 
Nationalverfammlung. Sonderbar, der König verlangt 
etwas, das zum Theil wider ihn ift, das Volk etwas, das 
zum Theil für ihn ift, wie denn auch in dem Dresdener 
Aufftand ein ftarker Beitandtbeil für ihn war. Die geftellte 
Bedingung der Hülfe muß übrigens erbittern, fie ift .ein 
ungroßmüthiger Zwang und jeßt fein früheres Anerbieten 
in ein ſchlechtes Licht. — Bon den kleinen Regierungen, 
welche ſchon die Frankfurter VBerfaffung angenommen haben, 
wenden fich viere der oftroyirten zu. Berwirrung nur und 
Unheil! — 

Bettina von Arnim, zum zweitenmale, da fie mid) das 
erftemal nicht getroffen. Sie ift tief betrübt über die Ver⸗ 
baftungen, beſonders über die Walded’iche; fie fürchtet für 
ihn dag Schlimmfte, nicht wegen feiner Schuld, aber wegen 
der Bosheit, mit der man ihn verderben will. — 

Profeffor Steiner fol nicht verhaftet fein, dagegen 
Benary, und man bezeichnet ſchon Dirichlet, Weiher und 
mid als jolde, die nächſtens dafjelbe Schidjal haben 
fönnten! — 

Der König iſt nun doch aufgebracht gegen Defterreich, 
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gegen Baiern, und auch gegen den Reichsverweſer, der 
ihm die Zentralgewalt nicht übergiebt! — 

Berhbandlungen der Stände in München, Veſchlüſſe d der 
proviſoriſchen Regierung in Rheinbaiern, des Landesaus⸗ 
ſchuſſes in Baden. 


Sonnabend, den 26. Mai 1849. 

Daß ih meine angefangene Arbeit habe unterbrechen 
müſſen, ift mir ſehr ſchmerzlich, fie war mir ein Anhalt in 
diejen unjeligen Tagen, wo alles. ſchwankt und im Unge- 
wiſſen ſchwebt, und jelbft das Erwünjchte nur in widriger 
Begleitung erſcheint. Doch war fie gerade in dieſer Unruhe 
nicht fortzufeßen. — 

Die „Nationalzeitung“ iſt heute wiedererſchienen und 
bleibt ihrem Standpunkte treu, wenn ſie auch die Schärfe 
des Ausdruds einigermaßen mildern muß. — 

Geſchrieben. Wer zum Berfaffunggeben berechtigt ift? 
Durch ſich jelbft niemand, aber jeder, den das Volk dazu 
beauftragt, oder, durch deſſen Vertrauen und Zugeſtehen 
die Macht dazu bat. Alſo der Fürft, mo das Boll noch 
nicht mündig tft, aber nicht mehr, wenn diefe Mündigkeit 
vorhanden und anerfannt iſt. — 

Graf von Keyſerling aus Böhmen und Dresden zurüd); 
er war in bemjelben Gajthofe (Stadt Rom), als der Prinz 
von Rudolftadt von preußiichen Soldaten ermordet wurde, 
er lag mit verbundenen Augen harmlos da! Die Soldaten 
haben jchredlich gebauft, gemordet und zerichlagen was 
ihnen vor die Fäufte Fam! Bon der Stärke der Ruſſen 
viel Weſens, aber die Defterreiher follen erbärmlich fein, 
und die Mannſchaft gar nicht mehr Stand halten; die 
Magyaren als Triegsluftig und verwegen tapfer gerühmt! 
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Böhmen! — 

Mehr ala je fol davon in gewiſſen Kreiſen die Rede 
ſein, daß der König die Regierung ſeinem Bruder abtreten 
ſollte, was auch von dem Kaiſer von Rußland ſehr gebilligt 
wäre; allein der König, ſagt man, wolle davon nichts 
hören. — 

Der Major von Voigts-Rhetz hat ſich mit Hrn. von 
Koscielski nicht ſchießen wollen; das Ehrengericht bat ge- 
iproden, er müſſe; der Zweikampf hat nun ftattgefunden, 
Koscielski iſt leicht an der Hand verwundet. Voigts-Rhetz 
muß, wie in ähnlichem ‚Falle Binde gegen Jung, jehr 
nachtheilige Urtheile über fich ergehen laffen. — - 

Es heißt jest, Bakunin ſei in Dresden nicht gefangen, 
ondern ein andrer Fremder, den man für ihn gehalten. 
(Sit dies vieleiht ein VBorgeben der Behörde, um die Aus- 
lieferung an Rußland zu umgehen? Man verfährt in 
Dresden mit vieler Schonung.) 

Hr. Aſſeſſor Jung wegen feiner Beleidigung des Ber: 
liner Magiftrats in contumaciam zu 50 Thaler Strafe 
verurtbeilt. Er ift verreijt, die gehäffigen Feinde nennen 
das eine Flucht. — 

Der Reichsverweſer will die Zentralgewalt nicht dem 
König übergeben. Zwiſt und Zerfall nah allen Seiten! 
— Die Nationalverfammlung in Frankfurt am Main bat 
nun bejchloffen, daß hundert Anmwejende beſchlußfähig find. — 

Landau ift noch nit in den Händen des Aufftandes, 
aber ſchwach bejegt und in großer Gefahr. — 

Demüthigung des Kaiſers Franz Joſeph, anftatt den 
Kaiſer Nikolai in Wien zu empfangen, muß er ihn in 
Warſchau auffuhen. — 

Malghera hält fih noch, die Angriffswerfe der Defter- 
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reiher dur. Ueberſchwemmung zerftört. Palermo wieder 

in den Händen der Neapolitaner. — Rom von Neapoli- 

tanern, Defterreihern, Spaniern und Franzoſen bedroht !— 
Benary und Herforth find nicht verhaftet. 


Pfingitionntag, den 27. Mai 1849. 

Gegen Abend über die Linden gegangen. Die Stadt 
batte ein trauriges Anſehn, troß des jchönen Wetters und 
des Feittages, mich dünkt noch nie Pfingften bier ſo öde 
geſehen zu haben, die Spazirgänger waren weniger zahl: 
veih als fonft, überall Soldaten, nirgends Freudigkeit. 
Die Beſſern trauern wegen des ſchändlichen politischen 
BZuftandes, die Schledhten, weil es ihnen gewerblich nicht 
gut geht, fie Berlufte haben, fie die Unficherheit und Stodung 
fühlen. Der Tapezier K., ein Freund der Reaktion und 
des ‚Belagerungsftandes, der anfangs über diefen jubelte, 
klagt mir jebt, daß ſeitdem alles nur jchlimmer geworden, 
daß er feinen Verdienſt bat, Teine Zahlungen von feinen 
vornehmen Kunden erlangen kann, daß er vor Angft und 
Sorge feine Nacht ſchläft. Wart nur, e8 wird noch beſſer 
fommen, wenn neue Steuern gefordert werden! — 

Unter den Linden find endlich — zu Pfingiten erſt — 
die Bänke wiederhergeſtellt! — 

Keine Wahlen ausgeihhrieben! Bon den Kammern 
feine Rede, die oftroyirte Berfaffung mie nicht vorhanden. 
Nun haben wir erſt recht „Das Blatt Bapier”. — 

Die deutihe Sache nimmt den kläglichſten Ausgang 
und alle Brahlerei von „an die Spige treten”, von „ret= 
ten”, von „ſchützen“, Fällt Shmachvoll nieder! Die Fürften 
fönnen’3 nicht, fie hindern nur. — Der Reichsverweſer 
Ipielt nun auch offen vor der Welt die elende Rolle, die 
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er eigentlich ſchon immer gejpielt, nur daß es mehr ver- 
dedt war. Und feine elenden Minifter! — 

Unterſchied, ob das Volk fiegt bei Nevolutionen oder 
die Regierung: fiegt das Volk, jo ift mit dem Siege alles 
vorbei, fiegt die Negierung, jo fängt mit dem Siege alles 
erſt recht an; jenes ift großmüthig, verzeibt, dieſe gehäſſig, 
verfolgt und nimmt Race; das Volk hat immer die Am: 
neftie fertig, die Negierung nie, fe muß zu jeder gezwungen 
werden. 


Pfingftmontag, den 28. Mai 1849. . 

Befug : von Dr. Hermann Franck. Nie hab’ ih ihn 
jo tüchtig, fo einfichtSvoll gefunden, wie heut. Er gab die 
klarſte Ueberſicht und gründlichite Erörterung der deutjchen 
Buftände, und zeigte die ehrenwertbefte Gefinnung. Auch 
ſcheint die frühere Läſſigkeit von ihm gewichen, er ift thätig 
und wird eine Aufgabe, die ihn das Schidjal etwa zumeift, 
nicht ablehnen, jondern mit Entichloffenheit erfüllen. Die 
preußiſche Politik fieht er in ganzer Blöße, fie ift feine 
des Staates, jondern eine der Perſonen, ihrer Launen und 
Gebrechen, alle ſchlechten Säfte haben fich hineingezogen. 
In der That haben wir nichts als blinde Hoffahrt, das 
Kabinet bat mit Volk und Land nichts gemein und ift, 
von dieſen getrennt, den großen Mächten von Europa 
gegenüber ohne alles Gewicht. — 

Man erwartet jeven Augenblid die preußiſche Verfaffung 
für Deutichland und das neue Wahlgeſetz für unſre nächſten 
Wahlen zur zweiten Kammer. Lauter Handlungen des 
Eigenwillend, ohne gejeglihe Form, als die fcheinbare, 
daß man fich auf die ſelbſtmörderiſchen Artikel der oftropirten 
Verfaſſung beruft, um fie zu tödten, zu lähmen, ihrer zu 
Ipotten. Und die Keichöverfaffung! Wo ift die DBerein- 
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barung, wo die Zuftimmung der Fürften, mo die Be- 
rehtigung fie zu geben? Die Nationalverfammlung in 
Frankfurt hat man dur Abberufung der preußiichen Ab- 
geordneten verftümmelt, für aufgelöft erflärt, wo will man 
nun Befugniß und Anſehn hernehmen? die reine Willfür 
reicht bier nicht aus. — 

Man will willen, Waldeck jei durch Ausſagen von 
Heintze in Dresden bloßgeſtellt; er war vor einiger Zeit 
dort. Er und Berends ſollen an die Möglichkeit proviſo⸗ 
riſcher Regierung gedacht und in dieſem Betreff allerlei 
Vorbereitungen verhandelt haben. Es iſt gewiß nicht wahr. 
Aber man haßt Waldeck To haftig, man fürchtet ihn fo ſehr, 
daß man alles aufbieten wird, ihn zu verderben. Man 
möchte auch den Ausſchuß für demokratische Wahlen gern 
verbrecheriſcher Plane zeihen, aber mit Recht und Wahr: 
beit fann man es nidt. — 

In Dresden verbrübern fi die preußiichen und ſäch— 
ſiſchen Soldaten nit; kein Sadfe geht mit einem 
Preußen. — . 

Es wird verjichert, daß von bier, trog aller Schwierig: 
feiten, ſchon über fünfhundert Leute nad Baden und Rhein- 
baiern gezogen find, um fih dem Aufſtande anzujchließen. 
Mer dahin geht, der meint es ernft. Der Aufitand macht 
indeß feine Fortſchritte, wenigſtens Teine ſichtbaren; da er 
nicht in’3 Feld rüdt, jo wird er ſchwerlich das Feld halten 
gegen die Truppen, die man ihm entgegenſchickt. Aber 
die Folgen find doch unberechenbar! Weberhaupt Tiegt der 
reichfte Samen für eine Fünftige Ernte grade in dem Unter- 
brüdten, in ben unterbrüdten Nationalverfammlungen, 
Berfaffungen, Erhebungen. — 

Im Kenophon gelefen. Die griechiſche Geſchichte war 
mir nie fo lebendig, jo einleuchtend wie eben jegt. Die 
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größte Aehnlichkeit iſt zwiſchen griechiſchen und deutſchen 
Saden! — 

Der König hat neulich gelagt, er wolle dem Kaiſer von 
Rußland zeigen, was ein König von Preußen Tönne, er 
werde Deutichland ordnen, und das jei mehr, als wenn 
er es eroberte. Doch ift der Troß nur ſcheinbar, in 
Wahrheit fügt man fi ganz unter Rußland. 


Dienstag, den 29. Mai 1849. 

Geſchrieben, mit Eifer und Genug. Solang ich thätig 
fein kann, ift noch das Leben etwas werth! Freilich ift 
das Maß der Thätigkeit jegt nur ein befchränftes, aber 
fie jelbft dafür auch ganz meine eigne, von keinen fremden 
Einflüfen bedingt. Minifter und General ift man jest 
nur als gemeiner Knecht. — 

Die Nationalverfammlung in Frankfurt am Main erläßt 
einen Anruf an die deutſche Nation, von Uhland trefflich 
verfaßt. — Der Reichsverweſer wird öffentlih Verräther 
genannt, den man für vogelfrei erflären follte! Dabei 
leiitet er den preußiſchen Zumuthungen beharrlich Wider⸗ 
ſtand. — 

Der König betreibt mit Eifer, man Tann jagen mit 
Grimm, da3 Werk der Neichsverfaffung, aber bis jebt 
gelingt es nicht. Stüve ift nun nah München gereift. 
Was mwird’3 helfen! Der König bat ohne die National: 
verjammlung für feine Entwürfe feinen gefeglichen Boden, 
und muß zulett die Gewalt an die. Stelle des Rechtes 
treten laſſen, Deutichland erobern und knechten — denn 
jonft dauert die Eroberung nit — und die aus ben 
Händen der Nationalverfammlung verſchmähte Krone ufur- 
piren. Wie ſoll das werden! Ihm gelingt von jeher nichts. — 
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Und in Frankreich, wie fieht es da aus! Neue große 
Krifis! Bonaparte finnt mit Bugeaud und Thiers auf 
Staatäftreihe, die Nationalverfammlung erjchallt von An- 
griffen gegen ihn. Ein Umſchwung in Baris, und Deutſch⸗ 
land athmet auf. Der ruifiihe Kaifer hat die franzöfifche 
Republik anerkannt und doch ift vielleicht die Zeit nahe, 
wo fie ihm Krieg erflärt. — 

In Rom wird unterhandelt. In Turin Romarino 
erihoflen, nad dem Spruche des Kriegsgerichtes. Venedig 
balt fih no. — 

Nun gefteht man in Wien, daß Dfen in den Händen 
ber Magyaren it. Dieſe ziehen fi ohne Schlag von der 
Wag zurüd. Die Ruſſen find noch nicht aufgetreten, aber 
Ihon zahlreih angelangt; die Defterreiher taugen gar 
nicht3 mehr, alles ift haltungslos, entmutbigt, ohne die 
Ruſſen wären fie unfähig den Krieg fortzuſeten. — 

Im Lenophon geleſen. 


Mittwoch, den 30. Mai 1849. 

Ausgegangen, Zeitungen geleſen; Niederträchtigkeiten 
der „Neuen Preußiſchen Zeitung“ gegen Waldeck. — 

Der „Staatsanzeiger“ bringt den Entwurf der deut- 
ſchen Reichsverfaſſung, von Preußen, Sadjen und Han- 
nover vorgelegt, weldde die andern Regierungen zum Bei- 
tritt auffordern. Ein nach einem beigefügten Wahlgeſetz 
zu berufender Reichstag (Staatenhaus und Volkshaus) foll 
den Entwurf berathben und zum Beſchluß bringen. Der 
Bund von 1815 befteht fort für die nicht beitretenden 
Staaten. Preußen erblicder Reichsvorſtand. Die Reichs: 
verfaffung der Nationalverſammlung ift zum Grunde gelegt, 
ber Auswüchſe und Tüden und Schikanen find reichlich 
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eingemiiht. Das Gute ift aus Frankfurt, das Schlechte 
aus Berlin. Eine treuloje PBerfahrensart! Nun zum 
zmweitenmal ausgeübt! Man beruft Vertreter, läßt fie 
arbeiten, nimmt ihre Arbeit, jagt fie taugt nicht, und giebt 
fie als eigne nochmals, verpfuſcht und verfäliht! — 

Ob ein foldhes Wert wohl glüden kann? Und wenn 
es wirklich zur Annahme gelangt, ob es dauert? — Das 
jetige Preußen erblicher Oberherr von Deutichland, der 
jetige König! Werden die Fürften fi) unterwerfen, wer: 
den es die Völker? Wird nicht Preußen immerfort Auf: 
ftände und Geborfamsweigerungen zu belämpfen haben, 
alle deutihen Fürften und Völker erſt mit dem Schwert 
unterwerfen müflen? Wird Baiern einflimmen? Kann 
Defterreich damit zufrieden fein? Wie werden Frankreich 
und Rußland fich verhalten, wenn die politiſchen Kämpfe 
fortdauern? — 

Glaubt der König wirklich, mit dieſer Oktroyirung ſei 
die Sache abgethan? Iſt denn die preußiſche ſchon gelungen? 
Iſt ihm überhaupt ſchon irgend etwas gelungen?! — 

Ein Artikel wird vermißt; es müßte gleich geſagt ſein, 
daß wenn der Reichstag mißfällt, man ihn gleich nach 
Hauſe ſchicken und das Volkshaus nach einem neuen, will⸗ 
kürlich veränderten Wahlgeſetz wieder zuſammentreten laſ en 
wird. — 

Das Wahlgeſetz wird wahrſcheinlich auh für die preu⸗ 
ßiſche zweite Kammer dienen. Eine direkte Steuerzahlung, 
drei Abtheilungen von Höchſt-, Mittel- und Mindeft: 
befteuerten. 


Donnerdtag, ven 31. Mai 1849. 
Unruhige Naht. Der oftropirende Uebermuth und die 
ihn begleitenden Gelüfte und Unmöglichkeiten ließen mid) 
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nicht Schlafen. — Wenn man damit Uhland's Anſprache 
vergleiht! — 

Beſuch bei Dr. Hermann Frand, wo ih Hrn. Savile 
Morton treffe Kritik der oktroyirten Reichsverfaſſung, 
Iharfiinnige Bemerkungen von Frand; die Treulofigkeit, 
der Dünkel, das falſche Vorgeben, die Zmeideutigfeit wer- 
den hervorgehoben. Sagt man denn gradezu, was man 
meint und was fein fol? Man braucht. Liften, unfichre 
Ausdrüde, macht nachher Deutungen nach Belieben, beruft 
ſich auf Gejeglichkeit und Ordnung, ift immer der ‚alleinige 
Beurtheiler und Ausleger, rühmt fich ſelbſt ohne Maßen ꝛc. 
Hr. Morton meint, der König bringe fi in ſolche Ver: 
wicklungen, daß er, um nicht in ihnen unterzugeben, zuletzt 
nur das Hülfsmittel der Abdanfung werde übrig haben. — 

Beſuch von Hrn. von Weiher. Ueber die oftropirte 
NReichverfaffung, ihre Schäden, ihre Fallitride, für die 
Fürften, für die Völker. Sollten beide nichts merken? 
geduldig in das Joch gehen? Und mie jchwerfällig, unbe 
weglih das Ganze! Was alles muß erſt einig fein, damit 
etwas zu Stande fomme! — 

Mit Hrn. Banquier Hirfchfeld geſprochen, mit Bende- 
mann, Fränkel. „Was hoffen Sie von .der Oktroyirung?“ 
— Nichts. Wenn e3 gelingt, was ich nicht glaube, fo 
wird es ein elendes Ding Das it nicht auf rechten 
Megen entftanden, das ift ein Baſtard, der den recht: 
mäßigen Sohn aus dem Haufe drängt, der betrügerifche 
Jakob gegen den redlichen Ejau. — 

Der „Staat3anzeiger” bringt das neue,. willfürlich 
abgeänderte, ungejeglihe Wahlgeſetz. Ferner die Einberu- 
fung (ſechs Wochen ſpäter als die gefeßliche Friſt es beftimmt 
batte) zum 7. Auguft der preußiihen Kammern, und der 
Wahlen zur zweiten Kammer am 17. Juli. Die Motivirung 
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beider Maßregeln ift an Frechheit, Gleißnerei, Lüge und 
Falſchheit das Höchſte, was zu leiſten iſt. Jedes Wort 
über dieſe Infamieen iſt unnöthig. Sie werden gefühlt 
werden und als Thaten wirken! — 

Die neue franzöſiſche Rationalverfemmlung iſt er 
öffnet. — 

Die Magyaren haben neue Vortheile über die Dejter- 
reicher erfochten. — 

Die Reihstruppen haben die Stadt Worms einge: 
nommen. 


Freitag, den 1. uni 1849. 

Das neue Wahlgejeg bat nicht nur die drei Steuer: 
abtheilungen, ſondern auch die Deffentlichkeit der Stimm: 
gabe, mit dem niederträchtigen Hohn, daß dieje jegt in.allen 
Stüden gelten müffe Der einzige Grund ift, weil die 
Minifter hoffen, eg werde ſich jeßt mancher fürchten, für 
einen Volksfreund zu. ftimmen. Aber alle jolde Einrichtun- 
gen find zweifchneidig, die Leute können fih auch .einmal 
fürdten im entgegengefegten Sinne Sichtbar wird es 
doch nun mehr und mehr, wie diefe Freiheitsmörder die 
Fonftitutionelle Freiheit verftehen! Die Wirkungen ihrer 
Handlungen werden nicht ausbleiben. — 

Der Handelöminifter verbietet den Poſten, ferner Zei- 
tungen zu verabfolgen, die aus deutſchen Ländern kommen, 
wo Aufrubr herrſcht. Schamlos, willfürlich, fremdes Eigen- 
thum verlegend. — Ä 

Daß Rußland und Defterreich dem Könige erklärt haben, 
ſie würden den Kaiſertitel für ihn durchaus nicht anerken⸗ 
nen, daß der König hauptſächlich wegen dieſes Verbots ihn 
abgelehnt, verbreitet die größte Mißſtimmung und Miß⸗ 
achtung. — 


199 


Sehr merkwürdig, daß neulich würtembergifche Truppen, 
vom Könige Wilhelm befragt, ob er auf fie zählen dürfe, 
die einftimmige Antwort ertheilt, ja, ſofern er e3 mit der 
Reichsverfaſſung halte. — 

An meinen Papieren gearbeitet, aber unter dem Drud 
des Unmwillens über unfre neuften Niederträchtigkeiten. Ich 
ſehe wieder, wie ſehr ich dies Vreußen liebe, wie fehr mich 
ſeine Aufführung auch um feinetwillen fchmerzt. Unſre 
Truppen betragen ſich überall abjcheulih, mie gebebte 
Thiere, unmenſchlich, und ftolz darauf, in Dresden, in 
Solingen, Iſerlohn, überall, wo fie gebraucht werden. Und 
in den knechtiſchen Zeitungen beißt es dann „muſterhaft“ 
und des Lobens und des Preiſens ift Fein Ende. Frecher 
log Bonaparte nicht in den Bulletinz! — 

Beſuch von Hrn. Prof. Stahr, der morgen nad Olden- 
burg zurüdtehrt. Diele merkwürdige Mittheilungen, poli- 
tiiche Betrachtungen. Ein reblicher, trefflicher Mann. Mog 
er leben und wirken! — 

Preußen, Sachſen und Hannover errichten in Erfurt 
ein Bundesſchiedsgericht. Verordnung darüber im „Staats⸗ 
anzeiger“. Die Lüge der Geſeztzlichkeit, der Berechtigung, 
des Eifers für Deutichland-, des Halten? an dem Konfti- 
tutionellen, wird mit bebarrlicher Frechheit fortgefegt. Eine 
Lüge it es, der König bat dies mehrmals ausgeiprochen, 
er nennt das konſtitutionelle Weſen ein verfluchtes, und 
ſchwört, wir jollen davon wieder auf die ſtändiſche Gliede- 
rung zurückkehren. — 

Die Frankfurter Nationalverjammlung verlegt ihren Sig 
nah Stuttgart. — 

Der König läßt den Reichsverweſer auffordern, die 
Zentralgewalt an Preußen zu übergeben! Hat man je ſo 
was geſehen! Der Erzherzog ſagt Nein. Dann erklärt 
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Preußen fih von der Zentralgewalt unabhängig, und daß 
es die däniſche Sache auf eigne Hand abmachen werde. 
Das Amt des Reichsverweſers fei erlofhen, weil er es 
nur in Webereinftimmung mit der Nationalverfammlung 
ausüben Tünne, dieſe aber von Preußen als nicht mehr 
vorhanden angejeben werde. Welche Wilfür! Immer 
nur Preußen, al3 ob alles Urtbeil bei ihm allein ftünde! 
. Welhe Logif! Was follte der Reichsverweſer denn an 
Preußen übertragen, wenn er nicht3 mehr bat? — Wäre 
er nur willig gewejen, wie hätte man fich der durch ihn 
überfommenen Macht gerühmt. | 


Sonnabend, den 2. Juni 1849. 


Die Zeitungen bringen ung aus Ungarn, Stalien und 
aus dem füdweftlihen Deutſchland nur dürftige Nachrichten, 
und immer nur von der einen Farbe; wir leben in einem 
Dunftkreife von Lüge und Faljchheit, Tügenhaften Angaben, 
lügenhaften Berfchweigungen. Während die preußiiche Re- 
gierung fein Recht achtet, jedes Geſetz bricht, alles nad 
ihrer Willfür auslegt und richtet, jede Gewalt übt, Spricht 
fie immer von Gefetlichfeit und Ordnung, beichuldigt die 
Andern der Leidenſchaft und Verirrung, nennt alles, was 
id der Herrſchwillkür miderfegt, Rebellen und Böfe- 
wichter. - 

Heinrih von Gagern bat zu Dr. Johann Jacoby in 
Frankfurt am Main jetzt eben gejagt, er habe die National⸗ 
verjammlung und jein Minifteramt verlafien, nicht ſowohl, 
weil ihn die Richtung der Dinge dazu nöthige, als viel- 
mehr, weil er in fich nicht mehr die erforderliche Kraft und 
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Fähigkeit fühle; er babe zu fich felber nicht mehr das rechte 
‚ Zutrauen. — 

Beſuch von Hrn. Savile Morton. Ueber die dänische 
Angelegenheit; der König fei nicht berechtigt, den Frieden 
mit Dänemark abzujchließen; England merde darauf be- 
ftehen, daß die Sentralgewalt es thue, feine Ehre jei mit 
im Spiel, da -e8. einmal die Vermitteling angenommen 
babe, Aber wie, wenn der König gar jagt, er handle im - 
Namen Deutſchlands (jeines Sonderbundes, der das wahre 
Deutſchland ſei!), und giebt nicht nur Holſteins Sache 
preis, jondern bilft auch deſſen Truppen entwaffnen? Das 
fann Tommen! — , 

Ein geringes, aber vielgelejenes Volksblatt, „Der Ur: 
wähler”, bringt heute eine ſehr nahdrüdliche, Scharfe Pro- 
teftation gegen die mwillfürlide Veränderung des Wahl: 
geſetzes, mit jo ſchlagenden Gründen und fo volfsverftänd- 
lich vorgetragen, daß ich dafjelbe als einen der ftärkiten 
Stöße anjebe, die auf die Urheber gemacht werden Tünnen. 
Sie werden dad Blatt verbieten. Sie werden nod viel 
mehr thun, fie find getrieben durch das, was fie ſchon ge- 
than haben. Bon allem, was fie bisher im Scheinkonfti- 
tutionellen angeordnet und behauptet, ift ihnen fein Tüttel 
ernftlih gemeint, fie wollen von dem allen nichts, gar 
nichts, und haſſen die Narren, die ihnen glauben. Der 
König haßt alle Konftitution wie den Tod und will flän- 
diſche Gliederung zurüdführen Wie furhtbar, daß er 
immer mit neuen Betheurungen und Anordnungen in das 
verwidelt, was er eingejtandenerweife nicht will und ent- 
ſchieden nicht ausführen wird! — 

Nachrichten aus Paris; die Nationalfade, die Republik, 
gewinnt an Stärke und wird es wohl zum Kriege brin- 
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gen. Die ungeheure Schmach, welche Frankreich in Italien 
auf fih geladen, ift den Franzoſen unerträglid; die Nie- 
berträchtigleit, die gegen Rom verübt worden, muß in dem 
Blute der Freibeitsfeinde abgewalchen werden. — 

Gefechte der badiſchen Freilchaaren bei Heppenheim und 
Weinheim gegen heſſiſche Truppen; heißer Kampf, doch 
ſcheint es, daB die eritern weichen mußten. — 

Im Zenophon gelefen; in Morellet und Chamfort. — 

Das erfte Heft von Adolf Stahr’3 „Preußiſcher Ne 
volution“ iſt erſchienen und enthält eine Schilderung der 
Märztage, reih an ftarten Zügen; aber e3 fehlt noch viel, 
daß fie volljtändtg wäre! Der Verfaſſer weiß jet mehr, 
als da er anfing zu jchreiben, aber alles läßt fih nod 
nicht jagen. Die Geſchichte jedoch wird ihr Recht üben 
und alles an den Tag bringen; die Geſchichte iſt ein Ge 
richtshof, den die Könige nicht beftechen lönnen, gegen den 
alle ihre Macht in Staub zerfällt wie fie felbft. 


Sonntag, den 3. Juni 1849. 

Dürftige Nachrichten aus Baden und Rheinbaiern, feine 
aus Ungarn. — Die Ruſſen haben fih in Lemberg der 
Polizei und der Poſt bemächtigt, als wären fie in feind- 
lihem Lande. Die Offiziere thun jehr übermüthig gegen 
die öfterreichiihen. — Lächerlihe Kundmachung des FYeld- 
marfchall:Lientenants Böhm in Wien an .die „Kaffee 
ſieder“ 2c. wegen des Geſindels, das in ihren „Lofalien” 
freche Reden führt. Ich kenn' ihn gut von Alters ber, den 
armen Burſchen! Noch befier kenn' ich den Feldzeugmeifter 
Baron Haynau, der jegt in Ungarn den Oberbefehl führt; 
er war Hauptmann im Regiment Bogeljang, diente im 
Sabre 1812 der in Dresden eingejehten franzöfiihen Po 
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lizei, verrieth ihr Pfuel, Willifen und mid, und mar nad): 
ber wieder gut öſterreichiſch! Ein Sohn des alten Kurfür- 
ften von Helfen noch dazu! (Auch ein andrer Sohn 
befjelben, Baron Heimroth, diente [aber offen] der Bona- 
partiihen Herrſchaft.) — 

Die Kroaten jolen ſich jebt mit den Magyaren verbin- 
den; Jellachich ſei faft verlafien, beißt es, und babe jich 
nad) Fiume zurüdgezogen. — 

Der König hat neulich bei einer Truppenſchau plößlich 
por einem Bürger ftil gehalten, der den Hut nicht abge 
nommen hatte, überfchüttete ihn mit Schimpfreden, „ſchänd⸗ 
lihe Frechheit, gleih den Dedel herunter! Die Flegel 
ſollen willen, daß ihr Herr da ift” 2c. Konftitutioneller 
König! Freilih ift es ſchlimm, wenn alle Ehrerbietung ge: 
ſunken ift, aber jo wird fie nicht bergeftellt. 


Montag, den 4. Juni 1849. 

Meine Anfiht, daß man nicht wählen fol: bei dem 
neuen Geſetzesbruch, der dur das willfürlih abgeänderte 
Wahlgeſetz begangen worden, findet Zuftimmung — 

Der Prinz von Preußen fol nah Warſchau zum Kai- 
jer von Rußland reifen; wenn es unterbleibt, fo ift es 
bloß aus Eiferfuht des Könige. General von Rauch ift 
Ihon in Warſchau und bat dem Kaiſer auf’3 genauefte 
alles erzählen müflen, noch von den Märztagen ber; der 
Kaiſer ift mit dem General ganz zärtlich, wie immer, urtheilt 
aber über den König ſtreng und bart und findet auch ſeine 
jetzige Haltung eine falſche. — 

Sn der augsburger „Allgemeinen Zeitung‘ ein loben⸗ 
der Artifel über Bakunin, dem eine große Bedeutung bei- 
gelegt wird. — 
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Das zwanzigſte Landwehrregiment hat fihempört, Linien: 
truppen ftanden ihm gegenüber, anftatt auf dafjelbe zu jchie- 
Ben, nahmen fie das Gewehr beim Fuß, Landwehr und Linie 
Tamen überein, nie feindlich gegen einander fich gebrauchen 
zu laffen. Zwei Landwehrkompanieen werden ohne Waffen 
nah Graudenz abgeführt. — Die Nachrichten von ſolchen 
Borfällen werden jorgfältig zurüdgehalten und die troß 
dem umlaufenden für übertrieben oder falſch ausgegeben. 
Aber alles deutet darauf hin, daß das Heer nicht lange 
mehr ein mwillenlojes Werkzeug fein wird. Das Auftreten 
eines Unteroffizier3 Nattier in. der franzöftichen Gefet- 
gebungsverfammlung ift nit nur in Franfreih von Ein- 
fluß. — 

Auch die Nachrichten aus dem Südweſten von Deutich- 
land fommen und nur fpärli und verftümmelt zu. Das 
Gefecht bei Heppenheim fcheint ſehr hart geweſen zu fein. 
— Man fpricht von Unruhen in der Gegend von Trier. — 

Wirken des Treubundes. Man wirbt Anhänger der 
Reaktion und jchmeichelt ihnen, wie den Soldaten. Es 
wird damit gehen, wie mit den Soldaten. Konftitutionelle 
Bereine werden begünitigt, weil fie alle ihren Namen 
lügen und reaftionaire find. Demokratiſche Vereine wer: 
den verboten, aufgehoben, verfolgt; fie verfammeln fich 
aber doch. Sogar Wohlthätigfeitsvereine werden verboten, 
wenn fie von Demofraten ausgehen. — Schändliche Will⸗ 
für, Bartheilichleit, Unterdrüdung! — 

Der König bat einen Auftritt mit dem Prinzen von 
Preußen gehabt, wobei er fih arger Schimpfworte bedient 
baben fol. Da wurde, heißt es, endlich der Prinz auch 
zornig und fagte dem König Dinge, wie er fie bisher von 
jeinem Bruder noch nie gehört hatte, worauf er ganz Flein- 
laut geworden fein fol. — Gedenken aber wird er’3 ihm! 
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Beluh von Weiher, Mittheilung über die Vorſchuß— 
kaſſen und Bezirfsvereine, deren Thätigkeit die Behörden - 
lähmen, ſo viel fie können. — Beſuch von. Hrn. Galusky; 
lange Unterredung- über Franfreih, über Revolutionen, _ 
wer fie verurfacht, was fie helfen? Auf die Geſchichte ver: 
wiejen, auf den Gang aller Entwidelungen, auf die Schid- 
jale des Menſchengeſchlechtes, des auserwählten Volkes 
Gottes —, nirgends Stillitand, überall Stürme, Krieg, 
Trümmer, neue Gebilde, e8 fol nichts rein, nichts feſt 
bier fein! Aber ftreben müſſen wir immer nad dem Rei- 
nen, dem Feiten, und Revolutionen find der Fräftigite 
Ausdrud dieſes Streben. Wollen wir ſelbſt nicht hart 
und jcharf fein, jo werden's Andre für uns -übernehmen; 
Jeſus wollte nicht Feuer und Schwert, feine Nachfolger 
wußten beides reichlich zu gebraudhen! — 

In Lurenbürg follen Unruhen ausgebroden und die 
preußische Beſatzung angegriffen morden fein —, man fürd- 
tet überhaupt, daß von Belgien ber die preußifchen Rhein- 
lande bedroht werden können, dorthin giebt es ſtarke Sym⸗ 
pathieen, auch katholiſche. — 

Der König bat die bier eingetroffene Königin von 
Griechenland im Hotel du Nord beſucht. AS er augftieg, 
war eine dichte Menge um feinen Wagen gedrängt, aber 
fein Auf eriholl, niemand grüßte, alle Hüte- blieben auf 
den Köpfen. Die Leute jagten, man habe dem Könige bie 
Wuth auf dem Gefichte angejeben; dieſe Beleidigungen 
freffen ihn auf's empfindlichſte. — 

In Dresden ſieht alles noch ſehr zerſtört aus und die 
Stadt iſt wie ausgeſtorben. Die preußiſchen Soldaten 
dort haben keinen Umgang mit den ſächſiſchen. Der 
Konig wird nie wieder Landesvater, das Herbeirufen der 
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fremden Truppen bleibt ein unauslbſchlicher Fleden auf 
ihm. — 

Beide Medlenburg jollen der oftroyirten Reichsver⸗ 
faffung des Königs beigetreten fein und fi von der Frank⸗ 
furter losgefagt haben. Man verfpriht auch ſchon den 
Beitritt von Baiern. Was auch der König von Baiern 
thun mag, er fürdtet den Umſchwung. Stemmt er fid 
gegen Preußen, jo gewinnt die Volksſache unmittelbar den 
Beiftand eines größeren Staates und er jelbft befeftigt ich. 
Tritt er Preußen bei, jo bricht er mit feinem Volk und 
mit dem deutſchen um jo mehr, und ift ein Yürft weniger, 
den die Meinung zn ſchonen und zu berüdfichtigen bat. 
So ftehen die Saden in der That. Die Gejchichtsent- 
widelung, gefragt, ob der Aufftand in Baden und Rhein- 
baiern unterliegen foll oder nicht, antwortet unbedenklich, 
unterliegen. Denn wenn. der Aufitand fiegt und ih hält, 
was ift die Folge? Ein Heiner Gewinn, ein unmächtiger 
Freiftaat an Schweiz und Frankreich gedrängt, mährend 
im Norden die Willtürherrfchaft fich fefter zufammenzieht. 
Unterliegt er, jo iſt der allgemeine Zuftand auch dort, die 
Fürften und die fremden Truppen verbaßt, ein friedliches 
Vernehmen meithin unmöglid. — 

Unfre Behörden und Zeitungen haben noch immer die 
Frechheit, von Verfaſſung und Freiheit zu reden, als be 
ftünden fie! Die Verfaffung läuft neben dem Belagerungs⸗ 
ftande wie ein armes Heines Hündchen neben dem rollen- 
den Wagen ber, und belt e8 einmal jammernd auf, jo 
ihmigt der Kutſcher es mit der Peitſche. 


Mittwoh, den 6. uni 1849. 
Gejchrieben, über den Gang der Dinge; eigentlich ift 
alles jehr einfah, wenn man nur hohe Gefichtspunlte 
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wählt; die Verwirrung ift nur feheinbar, wenn man ſich 
quer in die Bewegung ftellt, untergeordnete Zwecke feithält 
oder vorausfeßt, was man allerdings immerfort zu thun 
gezwungen ift, 3. B. die Wohlfahrt des heutigen Tages, 
oder eines Ortes oder Landes für fich, die Erhaltung eines 
Fürften oder feines Geſchlechts, die Rettung der Fonftitu- 
tionellen Monardie; aber nach allem dieſen wird eben nicht 
gefragt, im Gegentheil! — Die Vorjehung fümmert ih - 

den Teufel um all’ das! — | 

Bortreffliher Artikel der „Nationalzeitung“ über Preu- 
ßens jebige Stellung zu Deutjchland, die Täufchungen und 
Filtionen, die bodenloje Willfür, die fih zum Richter auf: 
wirft. — 

Beſuch von Weiher. Ueber den Hof, den König, die 
Königin, die Prinzen, Geſchichten und Karakterzüge! Ver⸗ 
gleichung der Hohenzollern und Bourbons. Bellagens- 
werthes Geſchick einer hohen Stellung; alles ift erhöht, bie 
Forderung, die Zurechnung. — 

Damit es an feinerlei Schmach und Schande fehle, ift 
nun auch die Kriegsführung gegen Dänemark durd eine 
Schrift aufgededt: „Der Scheinfrieg mit Dänemark im 
Jahr 1848. Ein geitbild von Friedrich Prinzhauſen.“ 
(Hamburg, 1849.) Die genaueften Angaben einer fort- 
gejegten Reihe von Lügen und Berräthereien! — 


Mein Borihlag, niht zu wählen nad dem gejeß- 
widrigen Wahlgeſetz, findet immer größere Zuftimmung, 
und aller Orten ift fchon derjelbe Gedanke angeregt. In 
Prenzlau, unter Grabom’3 Führung, bat die Bürgerjchaft 
Thon einen ſolchen Borjat den Miniftern vor dem Wahl: 
gejeg mitgetbeilt, um fie von deſſen Erlaffung abzubrin- 
gen, Doch vergebens. — 


m 
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Die preußiſche Regierung gewinnt nach und nach andre 
Regierungen für ihre oktroyirte Reichsverfaſſung, auch 
wohl noch Baden und Baiern, zur Vergeltung der Truppen: 
hülfe, aber nimmermehr Defterreih, und noch weniger die 
Zuftimmung der deutfchen Kammern. Auch Heinrih von 
Gagern will wieder für Preußen arbeiten, um nur nicht 
ganz Schiffbruch zu leiden; er wähnt, fih noch als Haupt 
benehmen zu können, aber er ift es ſchon lange nicht mehr 
und unjern Miniftern nur noch eine Null. 


Donnerstag, den 7. Juni 1849. 

Gefchrieben. Unſre Sachen nehmen wieder die höchſte 
Richtung, die Frage ſteht nicht mehr zwiſchen Volk und 
Miniſtern, ſondern wie vor der Revolution zwiſchen Volk 
und König, man glaubt nicht mehr an die Verantwortlich— 
teit der Minifter, man fieht in ihnen wieder den König 
und die Tonftitutionelle Fiktion fällt. — 

Weber unfre Politik; jet wird fie mit den großen 
Mächten zu thun befommen, die werden ihr nichts nad 
ſehen oder ſchenken, wie da3 eigne Voll noch aus gutem 
Willen, die mindermädtigen Deutihen balbgeziwungen 


tun. — 


Nachmittags Befuh von Weiher, fpäter kam der Golo- 
arbeiter Bisky, anderthalbftündiges Geſpräch, Darlegung 
aller neuen Einrichtungen für die Arbeiter und Gewerbs⸗ 
genoſſen, Anftalten zur Belehrung, zum Vergnügen, für 
Kranke, für Arbeitslofe, Vereine, Vereinswerkſtätten, Fa⸗ 
brifen, Handelöwejen, Herbergsmwirtbichaft, ein unendliches 
Leben und Treiben in diefen Gebieten, ſowohl Sittlichkeit 
als Wohlftand fürdernd. Bisty ein treffliher und jehr 
begabter Menſch. — 
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Der baierifche General von der Mark bier angefom- 
men; er bringt daS Nein feiner Regierung. — 

Unſre Minifter jollen ihre Entlaffung gefordert haben; 
man ſei ſchon früher der Meinung geweſen, die Wahlen 
würden befjer ausgefallen fein bei andern Miniftern, man 
ſolle dafjelbe nicht wieder jagen können, daher mollten fie 
abtreten. Brandenburg mag es ernft meinen, Manteuffel 
aber gewiß nit. Teufliſche Arglift, fie träten vor den 
Wahlen aus und nachher wieder ein. Wer glaubt jekt 
noch an die Regierung! — 

In Stahr's Schrift heißt es einmal „Hamlet auf dem 
. Thron”, das wurde angeführt, da fiel jemand ein: „Ham⸗ 
let? höchſtens ein fehlechter Schaufpieler, der den Hamlet 
zu fpielen fich erdreiftet und die Rolle verpfuſcht.“ 

Auch Radowitz hat im Vertrauen ganz zerfniriht ge: 
äußert, mit dem König könne niemand fertig werden, e3 
könne in feinen Händen nichts gedeiben, er könne nicht 
regieren. — 

„Wie fol ih Dftroyiren im Deutſchen ausprüden?” 
— Immer durh Schein. Alſo Schein-Berfaffung, Schein- 
Wahlgeſetz, Schein Freiheit ꝛc. — „Aber damit ift nicht 
ausgedrückt, daß das Dftroyiren von der Regierung ber: 
kommt!“ — Doch. Wenn vom Volk oder feinen Vertretern 
etwas ausgeht, jo ift e8 auf den Schein wenigſtens nicht 
abgejeben. — 

Neue Schrift von Auge. Ferner: „Geſchichte der deut- 
Ihen Revolution von W. Zimmermann” im Stuttgart. 


Freitag, den 8. Juni 1849. 
Geſchrieben; über das Verhältniß Oeſterreichs zu Preu⸗ 
ßen, das Alte verband ſich leicht gegen das Neue, aber 
Barnhagen von Enfe, Tagebücher. VI. 14 
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das Alte begt alten Zwieſpalt, und der tritt jetzt wieder 
hervor. Defterreih troßt anf Die Macht, die e8 aus feiner 
Demüthigung gegen Rußland empfängt, mie groß Diele 
und wie theuer jene ift, wird es noch erfahren! — Ä 

Beſuch von Weiher. Weber Bisky, den Handwerker⸗ 
verein, die biejigen Litteratn z. Man bört überall den 
Borlag, an den nächſten Wahlen nicht Theil zu nehmen. 
Berechnung, daß fieben bis acht Reiche Einen Wahlmann, 
etwa .fiebzig Mittelſtändiſche (20—30) ebenfalls’ Einen und 
über hundert und zehn Arme (117) wieder Einen wählen. 
Unmwillen, Abſcheu. — 

Der General Wrangel hat da3 Schaufpiel „Deborah⸗“ 
von Mofenthal verboten! Die Ehriften, beißt es, jeien 
darin berabgejegt, die Juden erhoben! Alſo Wrangel ein 
Ausdrud der feligen Eichhorn und Thile? Der germani- 
Ihe Staat ift freilich fchlecht behandelt worden, fol nun 
der chriftliche gerettet werden? Der Kaiſer von Defterreich 
bat dag Stüd durch einen Brillantring belohnt. Iſt viel: 
Teicht ſchon Feindſchaft gegen Defterreich hiebei wirkſam? — 

MWrangel’3 erneute Aufforderung und legte, mit dem 
heutigen Tage ablaufende Frift wegen Ablieferung noch 
verhehlter Staatswaffen hat zur Folge gebabt, daß viele 
Degen, Patronen ꝛc. bei Nacht auf die Straße gelegt wor- 
den. €3 fehlt aber noch viel, beſonders mehrere taujend 
Gewehre, die man bei Fünftigem Straßenfampfe wieder in 
den Händen des Aufſtandes zu fehen fürchtet. Vielleicht 
aber kommt es nie wieder zu ſolchem Kampfe. Die Kinder 
fuchen beim Berftedfpielen immer zuerft da wieder, wo zu- 
legt eines ertappt worden. — 

Gefecht bei Weinheim, unbedeutend. — In der Pfalz, 
in Ungarn — alles nur Vorbereitung, feine Entſcheidun⸗ 
gen! — Würtemberg, Franken, Heflen, Rheinpreußen in 
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Gährung; aber Fein Aufammenwirken; fie werden aufftehen, 
wenn Pfalz und Baden gefallen find. So mar e3 mit 
Wien, fo mit Ungern, fo mit Drespen. 


Sonnabend, den 9. Juni 1849. 

General Leopold von Gerlah und General von ber 
Mark. Eriterer ift in München völlig gefcheitert, leßterer 
bringt verneinende Erklärungen von dort. Baiern will fi 
dem bhiefigen Sonderbund, aus dem der Gemeinbund wer: 
den Sol, nicht anfchließen. Man wird baierifcherfeits die 
Unterhandlungen binhalten, bi3 Defterreich auftreten Tann. 
Baiern bat Feine preußifhen Truppen gegen Rheinbaiern 
verlangt, Preußen jehict fie aueh unverlangt vor; Baiern 
hat ſich erboten, einige preußiſche Bataillone in die Reichs: 
feftungen Landau und Germersheim aufzunehmen, das 
twieber hat Preußen abgefchlagen, man begreift nicht warım? 
Als der General von der Mark fih auf den Kriegsminifter 
‚von Strotha in einer Sache berief, fagte der König ganz 
grob: „Strotha ift ein dummer Kerl, ein Bombardier, der 
nichts verfteht; ich habe ihm fchon ein paarmal gefagt, daß 
nicht er die Armee kommandirt, jondern ich.” Der König 
Ihimpft auch auf feine andern Minifter, bejonders aber 
heftig gegen Defterreich, gegen den Reichsverweſer, den er 
nicht mehr "anerkennt und der doch noch preußiichen Trup⸗ 
pen befiehlt. Die Berwirrung ift wirklich vollkommen, 
aber diefe Vollkommenheit doch noch einer Steigerung 
fähig. — 

Die „Times“ in London, früher des Lobes des Königs 
voll, ſchimpfen jetzt auf ihn, wegen ſeiner oktroyirten Reichs⸗ 
verfaſſung, die ſo heillos demokratiſch ſei, daß Deutſchland 
mit ihr der Herd aller Revolutionen ſein, ganz Europa 
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von bier aus immer in Flammen jegen merde, -er jei der 
Mann des Verraths, der Unfähigkeit 2. Wiederhall aus 
Rußland und Oeſterreich! — In Warſchau find die bär- 
teften Worte gegen den König ausgeſprochen worden. — 

Der König finnt Schon auf Veränderungen in feiner 
oftroyirten Verfaſſung. Die Beigetretenen jollen dann 
auch diefe Launen wieder mitmachen! Die Regierungen, 
welche früher die Reichsverfaſſung von Frankfurt ange: 
nommen haben und jest zu der des Königs übergeben, 
leiden an der Mißachtung, die allen Ueberläufern folgt. 
Ein ftarker Schritt. zu ihrer Erihütterung! Und nicht 
allen wird e3 gelingen, den Widerſpruch ihrer Stände, 
ihres Volkes zu befeitigen, zu unterdrüden. Dieje Ein- 
beit märe auf den innern Zwieſpalt zwiſchen Regierung 
und Bolt in jedem einzelnen Staate gebaut. 


Sonntag, den 10. Juni 1849. 

Die preußiihe Kriegsmacht erjcheint den Leuten jo be=. 
deutend und burchgreifend, daß fie eines Theils ſich vor 
ihr fürchten, andern Theils für das neue Deutichland ge- 
winnen möchten, daher vernimmt man viele Stimmen, 
melde den Anſchluß an den preußifchen deutſchen Ver⸗ 
faffungsentwurf wünſchen, obſchon fie gegen Form und 
Inhalt viel einzumenden haben; man müfje das Recht dem 
Nutzen nachſtellen, beißt es, und bejonders in den Regie 
rungen macht ſich das geltend. Allein dieje, welche früber 
den Frankfurter Beſchluß anerkannt haben, richten fich 
durch den Wantelmuth zu Grunde und fommen in neuen 
MWiderftreit mit dem Volke, das den König von Preußen 
jeßt überall habt und verachtet. Auch Baiern tritt viel- 
leicht noch bei, nach einigem Markten und Dingen. Baiern 
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ift aber durchaus nicht aufrichtig und Har, und man muß 
feine öffentliche Sprache von feinem geheimen Handeln 
unterſcheiden; in manchen Dingen ift der Münchener Hof 
‚mit dem biefigen mehr einverftanden als man geftebt. Die 
deutſche Kabinetspolitil ift jetzt kurz ausgeſprochen Diele: 
Die Regierungen ſuchen das Volk zu betrügen, und in 
dieſem gemeinſamen Geſchäft eine die andere. — 

Es iſt Radowitz, der jetzt im Kabinette des Königs 
alle deutſchen Sachen bearbeitet, und die Miniſter haben 
kaum eine Stimme dabei; er iſt es, der ſie drängt und 
niederdrückt, ohne grade an ihre Stelle treten zu wollen. 
Ihm iſt es lieb, bei den gefährlichen Unthaten, die er be⸗ 
geben läßt, hinter dem Vorhange zu ftehen und nicht 
feinen Namen, fondern fremde bloßzuftellen. 

Proviſoriſche Regentſchaft von Deutichland durch die 
deutfche Nationalverfammlung in Stuttgart gewählt, Ra- 


veaux, Vogt, Schüler, Heinrich Simon, Becher. Die 


Bentralgewalt bat aufgehört. 

Jetzt giebt e3 vier Gemwalten, die fich die Reichsregie⸗ 
rung beilegen und den andern beftreiten: die National- 
veriammlung in Stuttgart, der Reichsverweſer, der König 
von Breußen, der Kaifer von Oeſterreich; ein fünfter 
Körper will als freies Parlament in Gotha zuſammen⸗ 
treten. Die Nationalverfammlung, aus Volkswahlen ber: 
vorgegangen, bat entichievene Berechtigung, ift aber ver: 
ſtümmelt; der Reichsverweſer, durch die Nationalverfamm- 
lung ernannt, bat gar Fein Recht mehr; Defterreich Tpricht 
den alten Vorrang nach der Bundesakte an; Preußen hat 
gar Fein Recht, als jeine willfürlide Anmaßung. Aber 
Preußen bat die meilte Waffenmacht, gegen alle deutſchen 
Staaten entſchiedene Ueberlegenheit. Kommt aber Oeſter⸗ 
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reich wieder zu Kräften, oder Preußen mit Rußland, oder 
Frankreich in Kampf, dann wollen wir ſehen, was wird! 

Aus Baden und Rheinbaiern befommen wir nur jolde 
Schilderungen, die nachtheilig für den Aufftand Lauten. 
Ich ſehe die Sache nur als einen Berfuh an, als eine 
Stufe zu weiterem; fo waren im Befreiungstriege Schill, 
Katte, Dörnberg, Braunſchweig⸗Oels, Noftig, aber 1813 
folgte, und Blücher und Gneijenau. 

Freilchaaren ziehen von allen Seiten zu, das ift gewiß, 
und zeigt dies allein, daß die Deutfchen Muth und Hoff: 
nung nicht verloren haben. — 

Daß Feine Verſchwörungen und DVerabredungen dieje 
Sade leiten, wie ung die dummen Hoflente und Beamten 
einreden wollen, fieht man am beften daraus, daß alles 
vereinzelt, nicht gleichzeitig geſchieht. Wenn Dresden, 
Breslau, Elberfeld, Baden, Rheinbaiern 2c. gleichzeitig 


aufgeftanden wären, welche „Macht der Erde” hätte dann 


wohl diefe Bewegung fo Jchnel unterdrüdt ? 


Montag, den 11. Juni 1849. 

Trauriger Zuftand des Baterlandes, wirklich Bürger: 
frieg, Anarchie von oben, überall Berrüttung, es gereicht 
diefer Zuftand ewig zur Schande der Fürften, und wenn 
das verlaflene, mißhandelte Volt dennoch zuſammenhält 
und aus diefem Elende fih erhebt, jo muß es ihm un- 
fterblihe Ehre bringen. Und mie ſchön und gut könnte 
e3 ſchon jet fein, wenn Ein Menſch nicht mit Blindheit 
geihlagen wäre, feinen Bortheil verftanden hätte! Wer 
weiß aber, wozu dies dienen fol, führen muß; Gott ift 
klüger alz ich, fagte Rabel in folden Fällen. — 
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Brief und Bücher von Adolf Stahr, „Die Republilaner 
in Neapel” (drei Theile). 

** fam zu mir, als ich eben ausgeben wollte. Ge- 
ſpräch über die Lage der Dinge, die Unficherbeit und 
Schwäche der militatriihen Anordnungen; wenn ein Dem: 
binsfi, Görgey oder Bem gegenüberitände, oder gar ein 
junger Bonaparte, wie würde die Heichgarmee wieder die 
Reißausarmee fein! Aber fie haben es, die ſchlechten Führer, 
mit Gegnern ohne Führer zu thun! — 

Der „Staatzanzeiger” bringt endlich die längjt bejpro: 
hene Denkſchrift über die Heil. Drei: Königs: Verfaflung, 
wie man bier fpottweife die von Preußen, Sachſen und 
Sannover oftroyirte Reichverfaffung nennt. Die Denk 
Schrift ift Radowitzens Gewäſch. — 

Was ich geftern nicht habe glauben mollen, ift doch 
wahr, der Prinz von Preußen ift geitern Abend nach dem 
Rhein abgereift, um dort den Oberbefehl über die Truppen 
gegen den Aufftand zu führen. Einige jagen, der König 
babe dies Ausfunftsmittel ergriffen, um des Prinzen Reiſe 
nah Warſchau zu verhindern, die ſonſt nicht gut zu ver: 
weigern geweſen wäre. Eine ſchöne Rolle, die der Prinz 
übernimmt! Im Bürgerfriege Lorbeern zu juchen, ift ſchon 
übel genug; aber wenn fie nicht einmal gefunden werden! 
Man jagt au, der König babe den Prinzen um jeden 
Preis bier los jein wollen. — 

Stüve bat bier gejagt — auch zur Prinzeflin von 
Preußen —, daß, wenn man die Stimmen nah Köpfen 
zählte, man ungefähr eben fo viele finden würde, welche 
der alten Parthei, al3.jfolche, welche der neuen angehörten, 
daß alſo die Wage ziemlich gleich ſtünde. Das ift recht 
albern geſprochen und gar nicht wie ein Staatsmann. 
Es giebt Millionen, die nur Stoff find, in denen die po⸗ 
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litiſche Partheiung arbeitet, die beftimmbar find durch 
Einwirfung und bejonders durh Macht. Diele zählen 
alſo nicht für fi, jondern nad den Umftänden, in denen 
fie fih befinden, und dieſe wechjeln. Dann kommt es auch 
auf die Kraft und den Muth an; hundert thätige Revo⸗ 
Iutionaire find mehr als tauſend unthätige Konfervative. 
— Stüve ift ein geſchickter und auch muthiger Sachmwalter, 
weiter nichts. — 

Man jpricht von naher Aufhebung des Belagerungs- 
ftandes und vom Abtreten der Minifter —, um ſchlimmern 
den Pla zu räumen. — Wenn die Minifter geben, jo 
geben fie nicht aus politiihen Gründen, jondern aus 
perfönlichen, weil fie es nicht aushalten Tönnen, weil 
Radowitz fie drängt, weil der König fie übel behandelt. 


Dienstag, den 12. Juni 1849. 

Bejuh von Weiher, manderlei Nachrichten, gegen die 
meiſten der Maigefangenen läßt fich nichts auffinden, einige 
find ſchon wieder frei; deito eifriger ſucht man eine 
Schuld in Waldeck, defto länger will man ihn gefangen 
halten. — | 

Befuh von Hrn. Savile Morton, er wünſcht Aufſchlüſſe 
über die Minifterdenfichrift, ich gehe einige Sätze derjelben 
mit ihm durch. Sophismen und Hinterthüren! — 

Ein Beifpiel von Kamarilla, aus was für Perſonen 
fie befteht! — Der baieriihe General von der Mark jaß 
in Sansſouci an der Königlichen Tafel neben einer Hof: 
dame und fragte dieje, ob wohl der General ** bier fei? 
— Ja, der jei hier, was er mit ihm wolle? — Ihn be 
juden. — Das möchte er lieber nit thbun. — Warum? 
er liebe, er ſchätze ihn, er jet einer der erften militairifchen 


217 


Schriftiteller. -— Ich würde Ihnen doch rathen, thun Sie 
e3 nicht! Er ift in Ungnade, niemand fieht ihn, wir Alle 
können ihn nicht leiden. — Der Baier kam aber doch und 
fagte es ** Und ein folches namenloſes Geſchöpf — ih 
fragte nicht nah dem Namen — ſpricht mit, ift wichtig, 
weil fie in diefem Kreiſe lebt, gehört zu den Hofdamen, 
vor denen ſich, wie Humboldt jagt, der König fürchtet! — 
Das ift Kamarilla. — 

Schändlihes Benehmen der franzöfiihen Regierung in 
der römiſchen Sache! Leſſeps und Dubinot, wie Colomb. 
So viel Verrath, wie in Jahresfriſt, hat die Welt in 
Jahrzehnten nicht erlebt, und diejen fehlte es doch wahr- 
lich auch nicht. — 

Die drohend auffordernden Aeußerungen Preußens ge⸗ 
gen den Reichsverweſer hat man zurückgenommen und für 
Mißverſtand erklärt. Was aber der Reichsverweſer eigent- 
Yih will, bleibt unklar. — 

Der Marihall Bugeaud in Paris ift geftorben. Ein 
Berluft für Bonaparte. Ein Schuft weniger in der Welt. 
Aber wie vielenoch außer ihm giebt es dort und allerwärts! — 

Nachmittags Beſuch von Fräulein Fanny Lewald. Sie 
beklagt ihre Freunde Heinrih Simon und Johann Sacoby 
in Stuttgart, die fih das Baterland Preußen verjchließen 
und Beihlüffe fallen, die fie doch nicht ausführen können. 
Ich tröfte fie damit, daß fie dem fterbenden Parlamente 
als gewillenbafte Aerzte die lebten Athemzüge nicht ab: 
fürzen dürfen, und fäme der Kranke wider alles Vermuthen 
doch noch zu Kräften, jo würde alle Welt fie preifen, wie 
recht fie gethban. Ich glaube zwar, daß Teine Rettung jei, 
allein e3 giebt Beifpiele, daß eine ſchon ganz verzweifelte 
Sache doch noch gewonnen worden, zum Beiſpiel Riego's 
Aufſtand. — 
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Defterreich joll gegen das Einrüden preußiſcher Truppen 
in Süddeutihland Einſpruch getban haben. Daß ver 
Reichsverweier den General von Bender vom Oberbefehl 
der Reichstruppen abgerufen und diefen dem Prinzen Emil 
von Darmftadt zugedacht hat, fol bier die Sendung des 
Prinzen von Preußen beftimmt baben, die übrigens in 
Süddeutichland nur erbittern kann. — 

Man erzählt, der König babe kürzlich bei einer. poli- 
tiichen Berhandlung dem Grafen von Brandenburg die 
geballte Fauft unter die Naje gehalten; feinem „Retter“! 
— Brandenburg fol e3 entſchieden fatt haben, Manteuffel 
aber nicht, der „ſieht weniger auf gute Behandlung, als 
auf Koft und Lohn”. — 

Der Aſſeſſor Jung, den die Zeitungen als geflüchtet 
angaben, ift vorgeftern umbefangen bier von einer Er- 
bolungsreife wieder angelommen: — 

In Köthen war eine demofratifhe Berfammlung, zu 
der auch Rodbertus, Unrub und Andre von bier, gereijt 
waren; man war einig, an den Wahlen für Preußen und 
Deutihland nad dem oftropirten Wahlgejege fich nicht zu 
betheiligen, fondern zu proteftiren. Ich bin ganz diefer 
Meinung, die Folgen mögen für den Augenblid nod jo 
nachtheilig fcheinen, fpäter wird die Sache des Volkes 
und der Freiheit Nuten davon haben. Möge die Reaf: 
tion ihre chambre introuvable befommen und fi an ihr 
die Zähne ftumpf beißen! Die Zeit wird fommen, wo 
man ſich freuen wird, von dem Boffenfpiele fern geblieben 
zu jein. 


Mittwoh, den 13. Juni 1849. 
Geihrieben, Bemerkungen zu der Minifterdenkichrift 
über die oftroyirte Reichsverfaſſung. — 
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Brief und Sendung von Hrn. Dr. Lappenberg in Ham⸗ 
burg, das längft erjehnte Büchlein über Fräulein von 
Klettenberg! Sein Brief herzlich, voll Andenken an Rahel, 
die auch in dem Buche öfters genannt if. Mit feinen 
Augen jcheint e8 Gottlob nicht Schlimmer zu gehen. Das 
tleine Buch freut mich über die Maßen! — 

Nachmittags Befuh von Weiher. Es ift ausgemacht, 
daß der vor Serlohn gebliebene Hauptmann abfichtlich durch 
jeine eigenen Soldaten erſchoſſen worden iſt. Keine Nach⸗ 
rihten aus Ungarn, Feine vom Oberrhein. Aber in Oeſter⸗ 
reich große Noth mit dem Papiergeld, Theurung; unter den 
ruſſiſchen und öſterreichiſchen Truppen die Cholera. Be- 
nedig hält fi. — 

Bei dem miütbigen Gejchrei des Bartheigeiltes, den 
mit Unvernunft und Lüge verbündeten Leidenfchaften des 
Eigennubes und der Selbſtſucht, welche allen erften For: 
derungen des Menjchenrechtes, der Wahrheit und Billig- 
feit, allen Geboten des Chriſtenthums (jelbft unter Anrufung 
defielben) frech entgegentreten, bei den gleißnerifchen So: 
phismen und der behauptungsvollen Unwiſſenheit, welche 
dabei am beftigiten laut werden, muß ih mir zum Trofte 
jagen, daß alles dies mit dem Tage vergeht und Feine 
Spur davon bleibt, als die der Sieg des geſchichtlichen 
Fortſchritts in fein Siegesdenkmal aufzunehmen beliebt. 
Wo find die Schmähungen gegen Luther, gegen Friedrich 
den Großen, gegen Boltaire geblieben? — und gegen 
Lejling! — 

Die Leute thun immer, als ob eine Revolution das 
goldne Zeitalter herbeiführen müßte oder könnte. Das 
it durch Feine Gefchichtserjcheinung verwirklicht. Revo⸗ 
Iutionen find die Schritte der Weltgefchichte, fie hat feinen 
andern Gang und der Schritt führt nur zum Schritt, erft 
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der leßte zum Ziel. Aber Gutes fließt aus jeder großen 
Entwidlung Welche Wohlthaten genießen wir alle täglich, 
die wir den Helden des vorigen Jahrhunderts danken, 
Boltaire'n, der franzöfiichen Revolution! Niemand denkt 
daran; ich aber thue es und danke es ihnen täglich. 


| Donnerstag, den 14. Juni 1849. 

Die Demokratie regt ih bier noch unentmuthigt und 
Ipriht der Gewalt Hohn, troß aller Anftalten, Ränke, 
Geldfräfte, Unterdrüdungen und Verhaftungen; Muth und 
Bebarrlichkeit find feine Bajonnette, aber fie troßen ihnen. 
Ich finde das Volk jo tüchtig und brav, als man es nur 
wünſchen Tann, es ſcheut Feine perjönliche, Teine einzelne 
Gefahr, die doch immer die ſchlimmſte ift, dagegen fehlt 
es ihm noch ganz an der Einfiht und Fähigkeit, ſich dem 
Gemeinſamen als fertiges Werkzeug darzubieten, grade 
das, was den Truppen in ihrer Organijation gegeben ift. 
— Die „Urwäbhlerzeitung” ift meine Freude, fie jagt die 
zeitgemäßen Wahrheiten in volfsthümlicher Sprache frei 
heraus. Sie mahnt wiederholt vom Wählen ab, mit 
Gründen. — 

Dahlmann's warnende Mahnung, in fat allen Zeitungen 
abgedrucdt, wirkt beſonders durch eine ſcharfe Sprache ge- 
gen Preußen, die darin mwaltet, die verföhnende kommt 
dagegen nicht auf. Der Gothaer Kongreß ift eine Privat: 
gejelichaft, von dem Vorparlamente dadurch verfchieden, 
daß dieſes die Stimme deö Volkes für fich hatte und die 
der Fürften feig verftummte, jener aber von dem Volke 
nicht getragen und von ben Fürften — entweber gleich, 
oder nah gemachten Gebrauh — mit Fußtritten beimge- 
Ihict werden wird. Sollen die Deutfhen nochmals gut- 
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mütbig von dieſen Mittelamännern fi an der Nafe führen 
laſſen? von diefen, wo nicht ganzen doch halben Ver⸗ 
räthern? Sie wollten Flug fein und waren daher nicht 
redlich, da wies es fi aus, daß fie auch dumm waren; 
fie kannten die Fürften und Höfe nicht, fie läugneten die 
Reaktion. Gagern's Hoffahrt und übermäßiges Selbit- 
vertrauen möchten ſich noch retten; thue er’3, wie er Tann, 
aber in unfre Rechte und Anſprüche fol er nicht mehr 
bineinmatihen! — 

Telegraphiihe Nachricht, daß auf den Prinzen von 
Preußen beim Durchfahren durch Ingelheim aus einem 
der lebten Häufer geſchoſſen worden; der Poſtillon wurde 
in’3 Bein getroffen. Die Sache macht hier großen Ein- 
druck, ich hörte Leute auf der Straße in lauten Jubel 
darüber ausbrechen. Der Prinz wird bier im Volle noch 
jehr gehabt. 

Abends ging ich über die Linden; troß des Belage- 
rungsftandes und der Konftabler bildeten fih Gruppen 
von Menſchen, die das Ereigniß beſprachen, einige Preußen- 
vereiner fuchten mitzureden, zogen ſich aber alsbald zurüd, 
da fie erkannten, daß der Augenblid ihnen nicht günftig 
war. Als ftärfere Konftablerfhaaren anlangten, batten 
fih die Gruppen wieder -aufgelöft. — 

Die franzöfiihen Schändlichleiten gegen Rom merden 
täglich offenbarer und gräuelbafter. Hat Frankreich ji 
in Louis Bonaparte einen Berräther zum Haupt erwählt? 
Dann wird er enden wie ein Berräther. Die Franzojen 
fünnen wohl bethört, aber nicht dauernd geknechtet wer- 
den. Ledru⸗Rollin hält fih als tapfrer Gegner des Prä- 
jiventen. — 

Die baieriſchen Stände aufgelöft!' Die würtembergijche 

Regierung — Minifter Römer — in offenbarem Wider- 
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ſpruche gegen die Nationalverjammlung in Stuttgart! Was 
wird geihehen? Die Rationalverfammlung wird nächſtens 
ausgewiejen werden, fie kann fih nit halten. Der Auf: 
ſtand wird unterbrüdt werden, er bat zu wenig Boden. 
Aber was dann? Bereinigung mit Preußen? Man darf 
nicht vergefien, daß bie preußiiche Regierung eine Konfti- 
tution nit will, daß die deutſchen Regierungen alle die 
Freiheit gar nicht und die Einheit Deutihlands nur be- 
dingt wollen, fofern jede dabei etwas für fich hofft. 


Freitag, den 15. Juni 1849. 

Die preußifchen Truppen haben Rheinbaiern betreten. 
— Der Schuß gegen den Prinzen von Preußen fam aus 
einem Kornfelde, man will ven Thäter haben. — 

Der elende Florencourt ift au Naumburg nad Pots⸗ 
dam gerufen worden, wo noch zur Zeit Radowitz regiert. 
Der König ſcheint fih mit dem Gothaer freien Privat: 
kongreß einlafien zu wollen, immer mag ihm dieſe Ge 
jelichaft Lieber fein, als die geletliche, berechtigte National- 
verjammlung, indeß wird es ibr an Fußtritten nicht 
fehlen! Gagern will fih an den König anklammern, die 
ſer noch von Gagern Nuten ziehen! Ein unfruchtbares 
— 

Im Hannbðverſchen aberall ber Frankfurter Verfafſungs⸗ 
entwurf angenommen, der Berliner verworfen; auch in 
Hamburg iſt die Parthei, die letztern wollte, völlig ge⸗ 
ſchlagen. Im Preußiſchen überall dieſelbe Stimmung ge 
gen den Berliner Entwurf und von allen Seiten der 
Beſchluß, nach dem. ungeſetzlichen Wahlgeſetz nicht zu 
wählen. — 

In Würtemberg iſt in dem Streite zwiſchen der Na⸗ 
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tionalverfammlung und der Regierung ein:großer Theil 
be Landes für eritere. Noch ein Stoß und Würtemberg 
ift im Aufftande wie Baden. Aber das gefchieht erft, 
wenn Baden unterlegen; fo find die deutihen Saden! — 

Die Franzoſen find in Rom noch nicht! Die Anklagen 
in der franzöfiihen Geſetzgebung dauern heftig fort. „Wir 
könnten gleich dieſen elenden Louis Bonaparte ftürzen und 
jeine jchändlichen Diener davonjagen, aber — das. Bol, 
das wir aufbieten, wie follen wir es nachher führen, be= 
ſchwichtigen? Da liegt die Schwierigkeit.” Doch wird es 
dahin kommen müfjen. Die Untreue, der Berrath find gar 
zu offenbar und ſchändlich. — | 

Der General von Wrangel hat das Blatt „Le courrier 
de Berlin” von Jules Mellier verboten. Dafielbe war 
mir nur als ein Teaftionaires befannt. Wüthet man gegen 
das eigne Fleiſch? 


Sonnabend, den 16. Juni 1849. 
Beſuch von Hrn. V. Paſini aus BVicenza, -Abgefandter 
Venedigs, erſt in Turin, dann von Manin beauftragt in 
Paris und London; in Baris fand er erſt Verjprehungen, 
dann Treulofigfeit und Verrath, in London bei Palmer: 
fton ehrliche Theilnahme, Empfehlungen ‘an den öfter: 
zeihifhen Gelandten Grafen von Colloredo, den guten 
Rath fich freies Geleit nah Wien zu bedingen, um dort 
zu unterbandeln; er war bier jhon beim Grafen von Weft- 
moreland, bei Prokeſch, der freilich Feine Befugniß bat, 
ibm Päſſe zu geben, aber an Schwarzenberg Tchreiben 
will, bei Herrn von Lurde, dem ihn der neue Minifter 
Tocqueville empfohlen bat. Außer Dielen bat er nur 
Humboldt, Bettinen von Arnim und mich gefehben. Er 
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fteht mit Gar in Briefwechjel, der war bisher in Florenz, 
jetzt vielleicht in Ancona. Er meint, Venedig könne fi 
noch lange halten. Er hält die Freiheitsſache nicht ver- 
loren, im Ganzen babe da3 Volk, meint er, nur gewonnen, 
Stalien könne noch wiederholt befiegt, aber nie mehr 
unterjoht und gezähmt werden. Aehnlichkeit der italiäni- 
ſchen und der deutſchen Zuftände, allem Gedeihen nur die 
Fürftenhäufer ſchädlich! Er jagt, die Maſſe des Volkes 
ſei in Stalien reifer, als in Franfreih, wo in den De- 
partements wenig Bildung zu finden fei. Bittre Klagen 
über Frankreich, Hoffnung auf baldigen Umſchwung der 
Dinge in Paris. Unſre deutſchen Sachen ſieht er ehr 
richtig; ſcharfer Kopf, klarer Blid und binter der Ruhe 
beftiges Feuer. Fünfziger, kahler Scheitel. — 

Unruhen in Baris am 13. Die Affemblee perma- 
nent, Stadt und Bannmeile in Belagerungsftand. Die 
Anklage gegen Bonaparte verworfen, der Berg ftimmte 
nicht mit. Gejchrei über Verlegung der Konititution, man 
fürchtet Ausbruh des Kampfes zum Abend. Ungeheure 
Militairkräfte aufgeftellt. — 

ZTelegrapbengejeß bier oktrohirt. Immer auf Grund 
des Artifel3 105 der oftroyirten Verfafiung! — 

In Baris bat die Regierung mit der Gefebgebenden 
Berfammlung vorläufig gefiegt, ohne daß ein eigentlicher 
Kampf ftattgefunden hätte. Ledru-Rolin, Victor Conſi⸗ 
derant und Andre in Anklageftand, verhaftet oder flüchtig. 
— Die treulos gebrochene Berfaffung wird immer auf’3 
neue verlegt, ganz Frankreich unter die Gewaltwillfür ge- 
beugt. Wenn das den Franzojen geſchieht, was wollen 
wir jagen! — Aber wird und kann das dauern? Nein. 
Der Jammerheld Louis Bonaparte wird nicht die achtzehn 


225 


Jahre Louis Philippe’3 erreichen. Wie nieperträchtig rühren 
ſich Thiers und Odilon⸗Barrot auf! 





Sonntag, den 17. Juni 1849. 

Die Pariſer Ereigniffe liegen mir drüdend auf ber 
Seele. Mich betrübt nicht fo fehr das Scheitern des 
Bollsfturmes, als vielmehr die Frechheit der Machthaber, 
ihre offenbare Lüge, ihr ſchamloſer Berrath. Der Be- 
traute eines Freiſtaats mit feiner ganzen Anbängerichaft 
gegen diefen verſchworen, ganz offen feindlih, mit den 
Ruſſen und Defterreihern und Neapolitanern im Bunde 
zur Unterdvrüdung der Freiheit! Das Benehmen gegen 
Rom ift beiſpiellos in der Geſchichte, ich weiß in der Eile 
nur da3 Benehmen Friedrich Wilhelm’3 des Zweiten gegen 
Polen — Bündniß, Gewähr der Verfaſſung und ſechs Wochen 
Ipäter Feind — damit zu vergleihen. Ich weiß wohl, 
die Nemeſis fehlt nie, aber es ift ein trauriger Troft, erſt 
den Mord, nachher die Hinrichtung des Thäters zu fehen. 
Ich verbitte mir beides! Doch — die Gejchichte lacht mich. 
aus. Nun, jo gebe fie denn ihren Weg und dem Morde 
folge, was folgen muß! — 

Die „Urwählerzeitung” iſt auch Heute wieder ſ ehr 
brav. — 

Neulich war in einer Gejellihaft davon die Rede, daß 
der König hohnlachenden Stolz über feine wiedererlangte 
und veritärkte Macht ausfpreche, daß er fih als „von 
Gottes Gnaden“ rühme und im Uebermuthe ſchwelge. 
„Das glaub’ ih ihm nicht“, fagte jemand, „er thut wohl 
jo, aber es ift nicht fo; er weiß recht gut, dab es mit 
jeinem «von Gottes Gnaben» nicht weit ber wäre, wenn 
nicht Cavaignac und Louis Bonaparte fie ihm gefriftet 

Barnhagen von Enfe, Tagebüder. VI. 15 
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hätten; er lebt von der Gnade, die der Zuſtand Frank: 
reichs ihm verleiht, und ift innerlich nicht voll Freude, fon- 
dern vol Furcht und Wuth. Auch it ihm die Eonftitu- 
tionele Rolle, die er noch fortjpielen muß, in den Tod 
zuwider.” — | 

Beſuch vom General Grafen von Noftig. Erzählungen 
vom 18. und 19. März vorigen Jahres; der General hat 
alles auf dem Schloffe miterlebt, er beſchuldigt den König 
felbft und die Minifter Bodelihwingh, Arnim-Boygenburg 
und Arnim-Strid der jammervolliten Schwäche, fie hätten 
gänzlih den Kopf verloren gehabt. Ueber die jebigen 
biefigen Zuſtände, über die Sendung des Prinzen von 
Preußen, die ſehr getadelt wird als eine Unſchicklichkeit 
und Härte, über die Minifter. Der hannöverſche Gejandte 
Graf von Knyphauſen hat eben zu ihm gejagt, man folle 
nicht glauben, daß Hannover alles das eingehen werde, 
was der König in die oftropirte Reichsverfaſſung hat jeßen 
laſſen, auch Sachſen werde fih wohl hüten, das Einver: 
ſtändniß ſei nur ein vorübergehender Schein. — 

In Paris war Fein eigentliher Kampf. Aber nun ift 
Belagerungsitand, Ausnahmegejeh, Gemaltherrichaft. — 

Die Preußen liefern ſchon Schlachten in Rheinbaiern, 
in denen fie zwei bis drei Verwundete haben, der Feind 
aber zwanzig, dreißig Todte! — Noftig machte fich heute 
Iuftig über die Schlachten in Dänemark, von denen man 
fo großen Lärm madt, in früheren Kriegen mwäre von 
ſolchen Gefechten Taum die Rede geweſen. Ya, ja, im 
Prahlen thun wir was! 
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Montag, den 18. Juni 1849, 

Nachrichten aus Frankfurt am Main, daß der Reich: 
vermefer, jehr erbittert über die Sendung des Prinzen von 
Preußen, einen großen Schlag zu thun gejonnen ſei, der 
aber erjt erfolgen fol, wenn die Preußen ihm den Dienft 
geleiftet haben, den Aufitand zu ftillen, und fih den 
Schaden gethban haben, dem Volke noch verhaßter zu wer: 
den. Aber erſtes Erforderniß biezu ift, daß Defterreich 
gegen die Ungarn gefiegt. — 

Hier ift man mißmuthig und etwas beängftigt davon, 
daß in Paris Fein Blutbad ftattgehabt. Die Reaktion 
bedarf eigentlich jeden Tag eines neuen blutigen Sieges, 
um ihr Beftehen gejihert zu glauben. Daß das Volk 
gefnechtet ift und gehorcht, Tann ihr nicht genügen, fie 
muß es zerichmettert jehen, ſonſt ift ihr nicht wohl zu 
Muthe. — Trauriger Zuſtand. — 

Nachrichten aus Darmftadt, daß Mieroslamsfi die 
Stadt Ladenburg wieder genommen und den Peuder’schen 
Truppen eine Schlappe beigebracht, wobei der preußilche 
Generalftabsmajor‘ von Hinderfin geblieben. Zum Troſte 
verbreitet man das Gerücht, dab Mannheim genommen 
worden fei. Ich zweifle kaum, daß der Aufitand nächſtens 
unterdrüdt fein wird —, da er ftill ftand, nicht fortichritt, 
nicht3 unternahm und die Gegner alle Zeit behielten über- 
legene Macht zufammenzuziehen —, aber die Schwierig: 
teiten, in diefen Ländern wieder zu regieren, wird man 
fobald nicht überwinden. Außerdem aber wird dieler 
unterdrüdte Aufftand wieder nur zur Anweiſung auf einen 
größeren! Der wird nicht ausbleiben, ja er bereitet fi 
bon vor. Denn unläugbar wirkt das wenn auch nur 
kurze Beftehen einer proviforiihen Regierung, der die 
Truppen gehorchen, mächtig auf die Nachbarländer ein, in 
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Mürtemberg, in Franken wählt die Gährung, die Soldaten 
werden immer ſchwieriger und alles läßt erwarten, daß es 
zu Ausbrüchen fommen wird. Auch im Eljaß fühlt man 
ftark die Einflüffe der deutihen Bewegung, und das ift 
für Frankreich nicht gleichgültig. — 

Das würtembergiſche Minifterum bat die deutfche Re⸗ 
gentihaft aufgefordert, Würtemberg zu verlafien. Diefer 
Zwieſpalt fcheint von wenig Bedeutung, Tann abet doch 
große Folgen haben und Ausbrüde fördern. — 

Rom bält ſich no, Venedig gleichfalls. 


Dienstag, den 19. Juni 1849. 

Geſchrieben; die Gegenſätze der jebigen Gewalten in 
Deutichland betrachtet, die Regierungen haben nur Herrſch⸗ 
gelüfte und reiben ſich gegen einander auf; während fie 
an ihrem Untergang arbeiten, bleibt die Volksſache in 
ihrer Allgemeinheit unverlegt und wird am Ende den Bo- 
den allein behaupten. Preußen erſcheint in großer Macht, 
das ift wahr, aber der Haß und die Beratung, die e3 
durch jede feiner Handlungen erregt, find doch noch größer, 
und niemand haßt feine Anmaßungen ftärker, als die Höfe, 
die fih ihnen -für den Augenblid unterwerfen, Sachen, 
Hannover, Heflen ꝛc. — 

In Weimar und in Wiesbaden dent man auch ſchon 
an den Anſchluß an Preußen, allen Berfiherungen und 
Eiden zumider. Fahrt nur fort in Wortbrüdigkeit und 
Falſchheit! Was die bringen, weiß man. ch ſehe unire 
Regierungen, wie jehr fie zu fteigen jcheinen, in Wahr⸗ 
beit nur fallen. Diefe Bewegung gebt unaufbhaltiam 
fort. — 

Der vormärzlide Minifter der auswärtigen Angelegen- 
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beiten, General von Canitz, ift zum Mitglied und Bor: 
fißenden des von Preußen; Sachen und Hannover beab- 
fiptigten deutſchen Verwaltungsrathes preußifcherjeits er- 
nannt worden. Canitz hat aber in Geſchäften alles er- 
trauen verloren, die Leute feiner eignen Parthei nennen 
. ihn einen Fafeler, der nur Worte made und noch niemals 
eine Sache wirklich durchgeſetzt oder gefördert habe. Die 
fremden Gefandten fpotten über ihn, die Militairs zuden 
die Achſeln, Turz, jederman bält ihn für unfähig! Ich 
frage mich verwundert, wie er e3 dahin gebracht bat, bei 
feinen unläugbaren Mitteln? Er muß unter feinen Eigen- 
Ihaften eine haben, die auf die andern lähmend wirkt. — 

Der dfterreihifhe Hof wird dem preußiſchen immer 
feindliher, e3 werden ſchon harte Worte gebraudt. Hr. 
von Prokeſch gilt für einen feinen Spürer und gejchicten 
‚Ränkeihmidt. Man fürchtet ihn bier und bejonders fein 
Einwirten auf den ſächſiſchen und hannöverſchen Ge- 
fandten. — 

An öffentlihen Orten bier zeigte fih geftern lauter 
Subeln und FSrohloden über die Siege, welche die Un: 
garn follen erfochten haben. Auch den Preußen wünſcht 
man laut und öffentlih auf der Straße, daß fie von den 
Aufftändifchen möchten geichlagen werden. Selbft preußifche 
Dffigiere gönnen es wenigftens dem General von Peuder, 
der ungemein verbaßt if. Wir haben feinen General, 
der für völlig tüchtig gehalten. würde. Wrangel und Pritt- 
wis gelten für Blender, deren Schimmer fchnell erloſchen 
iſt. — 
In Paris lauter Gewaltmaßregeln. Nur weiter! — 
Die Verblendung der Fürſten bedarf noch des erhöhten 
Vertrauens in die franzöſiſche Regierung, ſie müſſen erſt 
offenbar gemeine Sache mit ihr machen, wie bisjetzt nur 
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in Betreff Noms gefchieht. Würden fie jetzt enttäuſcht und 
erihredt, jo blieben fie auf Balbem Wege ſtehen. Ganz 
rihtig, die. Vorſehung wählt die richtigen Mittel, auf den 
Untergang der Fürften bat fie es abgejehen. — „Und Gott 
verftodete das Herz des Pharao”, das war mir ala Knaben 
unbegreiflih, als alter Mann muß ich es als Thatſache 
anerkennen. — . 

Die beiden wegen Ungeborfams entwaffneten Kompanieen 
des 20, (Berliner) Landwehrregiments find auf dem Trans⸗ 
port nad) Stettin durch Spandau gekommen und dort von 
vielen Berlinern, aud Frauen und Kindern, beſucht wor⸗ 
den. Die Negterung follte fih nicht verblenden, daß bier 
ein Fall if, mo Strenge nur übel wirken fann. Denn die 
Leute haben das Gefühl im Rechte zu fein. 


Mittwoch, ven 20. Juni 1849. 

Ich las geftern in den Memoiren von Rep, daß eine 
Regierung nur dann ſtark und ficher fei, wenn fie zugleich 
auf Gefete und Waffen fich fügen könne, die Waffen allein 
genügten nicht, fie brächten im Gegentheil Gefahr. Traurige 
‚ Anwendung auf den jeßigen Zuftand. Preußens, wo kein 
Geſetz mehr befteht als zum Schein, zum Dienite der Will⸗ 
für, wo alles nur auf Bajonnette fih ftügt! — 

Beſuch von Hrn. Pafini; er reift nad) Wien, der Mini- 
fter Fürft von Schwarzenberg bat ihm perſönliche Sicher: 
heit zugefagt und Hrn. von Prokeſch aufgetragen, ihm den 
nöthigen Paß zu geben. Alſo doch Fein authentifches freies 
Geleit! Bafint verläßt fih auf Palmerfton und Tocque- 
ville mehr als auf öfterreihiiche Behörde. Möge .er fein 
Bertrauen nicht bereuen oder büßen! — 

Die Brigade Schlid bat durch die Magyaren eine 
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tüchtige Schlappe erlitten, das ift gewiß. Sonft aus Ungarn 
nichts von Bedeutung; Zeichen genug, daß die Defter- 
reiher und Ruſſen noch nichts‘ Vortbeilbaftes zu melden 
baben. — 

Am.Redar haben die Peuder'ſchen Truppen zwei kleine 
Niederlagen erlitten; man ſpricht hier ſchon von den Dumm⸗ 
heiten, die er gemacht, denn er hat unter den Stockpreußen 
die bitterſten Feinde. — Der Hauptmann von Berg iſt 
wieder als Adjutant beim Prinzen von Preußen angeſtellt 
und ihm an den Rhein nachgereiſt. Bon. Königsmarck iſt 
nicht die Rede. — 

Unruben in Eisleben, die Landwehrmänner weigern den 
Gehorſam. Soldatenausſchweifungen in Groß⸗Glogau. — 
Auch hier hat ſich großer Eigenwillen unter den Soldaten 
gezeigt, dem die Offiziere im Stillen nachgegeben haben, 
um die Sache zu vertuſchen. Es betraf das Spazirengehen 
der Soldaten, welches man beſchränken wollte, damit ſie 
weniger mit den Bürgern zuſammenkämen. Indeß ſcheint 
weniger zu beſorgen, daß das Volk den militairiſchen Geiſt 
überwältige, als daß vielmehr aus dieſem ſelbſt ein über- 
müthiger Trotz auch gegen die Regierung entſtehe. Die 
Offiziere klagen ſehr über die Schwierigkeit ihrer Stellung, 
und nicht wenige ſind tief erbittert über den Gang der 
Sachen, der Gardegeiſt fängt ſchon wieder an ſich ſtärker 
zu regen und die Linienoffiziere über die Achſel anzuſehen. 


Donnerstag, den 21. Juni 1849. 
Ich lag noch zu Bette, da Tam Bettina von Arnim. 
Dann kam Hr. von Hänlein, er bat Hamburg verlaffen 
und geht mit feiner Familie auf's Land. Bon Holftein 
jagt er, die Stimmung ſei auf’3 äußerfte gereizt; wenn 
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Preußen nicht für das Land im Frieden gute Bedingungen 
mache, komme e3 zum Aufftande, zur Republik. — 

Nachmittags kam Hr. von Weiber; dann Fürſt von *, 
der auf ein paar Tage bier ift; er war während des Auf: 
ftandes in Dresden, er jagt, die Volkskämpfer jeien von 
beiwundernswertber Tapferkeit und Ausdauer gewejen und 
das ganze Land jet noch heute auf ihrer Seite, die Stim- 
mung ſei allgemein wider den König von Sachſen und 
noch weit mehr gegen den König von Preußen. — 

Man will aus Trieft in Wien die Nachricht haben, 
daß Rom am 14. durch die Franzofen mit Sturm genom- 
men fei. — Nachrichten über Gefehte in Ungarn, nur 


Öfterreichifche Angaben, nah denen die Ungarn im Nach-⸗ 


theil fein ſollen, ſowohl auf der Inſel Schütt als im Banat. 
Bon den Rufen hört man noch Teine Thaten. — 

Mieroslawski hat die Heichstruppen’ ein paarmal gut 
geflopft. Nun aber find die Preußen am 20. bei Germer3- 
beim aus Rheinbaiern in Baden eingebrochen und haben 
ein ſcharfes Gefecht gehabt, bei dem auch. der Brinz Friedrich 
Karl zwei leihte Wunden befommen. ‚Schöne Ehre!. der 
deutiche Prinz von deutihen Kugeln getroffen! — Nun 
muß es bald zu einem Hauptichlage Tommen. Kanonen 
und Zündnadelgewehre find auf Seiten der Preußen. — 

Würtemberg, dag Minifterium Römer, in offnem Bruch 
mit der deutihen Nationalverfammlung. - Truppen in 
Stuttgart. — " 

Die „Urmählerzeitung” ift num verboten. Endlich! 
Es war bloß Dummbeit, fie jo lange zu dulden. Die 
Gewalt Tennt fein Recht. 
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Freitag, den 22. Juni 1849. 

Gegen den Dr. Med. Walded und die andern Wai- 
gefangenen bleibt "von allen ſchändlichen Anklagen nichts 
übrig, al3 das angeblide Vergeben, einer durch den Be⸗ 
lagerungsſtand verbotenen Geſellſchaft in einem Gafthofe 
beigemohnt zu haben! Nicht Klub, nicht Verein, nur 
Geſellſchaft! Welche Boshelt, welcher Mißbrauch der 
Gewalt, ihn darauf in jo ſtrenger Haft zu halten! — 

Die „Nativnalzeitung” brachte am Sonntag den 17. 
Morgens einen Artikel ‚„„Unjere Lage”, der mit Verſtand 
und Maß unfre politiihden Zuftände erörtert und den 
Schluß: zieht, daß wir auf Grund des oftroyirten Wahl: 
geſetzes nicht wählen ſollen. Der Minifter von Manteuffel 
hat Hrn. Zabel kommen laſſen und ihm erklärt, wenn bie 
„ Nationalzeitung “ſolche Sprache führte, jo würde fie 
wieder verboten werden. Es wird geſchehen. — 

Die deutſche Regentſchaft iſt ſchon aus Stuttgart ge⸗ 
wichen, die Nationalverſammlung durch würtembergiſche 
Truppen gewaltſam abgehalten worden, ſich zu einer Sitzung 
zu vereinigen. Daß dieſe Sache ſich auflöſen muß, leidet 
keinen Zweifel. Aber eine neue wird erſtehen, unfehlbar! 
Marten wir nur! — Kann ich warten, können's die Jüng⸗ 
linge doch gewiß! und könnten fie’ nicht — nun, dann 
um ſo beſſer! — 

Nichts Zuverlaſſiges aus Ungarn und Italien, auch 
vom Oberrhein nichts. — In Paris Lady Bleſſington an 
der Cholera geftorben, Kalkbrenner auch, bier Dr. Fran- 
cefon, der alte Freund von Chamiſſo. — 

Die Stimmung der preußiſchen Linientruppen und Sand- 
wehr ift aufs neue jehr feindlich gegen die Gärde und gar 
nicht für den Prinzen von Preußen, deflen fortgefettte Vor⸗ 
liebe und Bevorzugung der Garde ſehr widrigen Eindrud 
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macht. Freilich führen die Garbeoffiziere jetzt das große 
Wort und viele andere fprechen ihnen nach, weil das der 
gute Ton Scheint, aber die meiften auch von diefen denfen 
im Herzen ganz anders, und kommt die Gelegenheit einmal, 
fo wird es ſich Ichon zeigen. — 

Die Mehrausgabe für das Militair macht monatlich 
jetzt weit über zwei Millionen Thaler. Man denkt an eine 
große Anleihe und will die vornehmſten Banquiers hier 
zuſammenrufen und darüber hören: Die Zuſtimmung der 
Kammern ſcheint man als keine Schwierigkeit anzuſehen; 
vielleicht denkt man ihrer auch entbehren zu können? — 

Es heißt noch immer, daß die Miniſter ein Preß⸗ und 
Klubgeſetz oktroyiren wollen, mit tabetgaft hohen Strafen. 
Nur zu! 


Sonnabend, den 23. Juni 1849. 

Der Prinz von Preußen, beibt e3, wird zurüdfommen, 
ber Erzherzog. Johann hat ihn abgemwiejen, der General 
von Peuder, den er ſich unterordnen wollte, ibm geant⸗ 
wortet, daß er unter dem Reichsverweſer ftehe, worauf die 
wenigen Preußen, die bei ihm maren, ihm genommen 
worden. — 

Auch Dänemark, das früher lieber mit Preußen als 
mit dem Reichöverweier zu thun haben wollte, zieht jetzt 
ben Reichsverweſer vor, um Preußen zw fcheeren und zu 
ärgern. Mit dem Erzbergog offen zu brechen, wagt man 
bier doch nit. — 

Preußen hat nad) Stuttgart wirklich die Aufforderung 
erlafien, die dortige deutiche Regentſchaft und Rational: 
verfammlung zu fprengen, und nöthigenfalls feine Truppen 
dazu angeboten, das heißt mit ihnen gedroht! Der Minifter 
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Römer bat jedoch erflärt, daß die würtembergifche Regie: 
rung bei ihrem Handeln jelbititändig verfahren babe und 
jene Note gar nicht. in Betracht gekommen fei. Man jagt, 
der König von Preußen brenne vor Begier, feine Truppen 
nah Würtemberg einrüden zu lafien und den König dafür 
zu ftrafen, daß er erflärt habe, nie einen Hobenzollern über 
füch zu erkennen. Indeß gegen das Volk find beide Könige 
ganz einig Würtemberg wird feinerfeit? „ver Militair- 
gewalt nicht entgehen. — 

Heute fanden die Maigefangenen vor dem Militair- 
gericht. Der Lehrer Gerke wurde zu einjähriger Haft, 
Dr. Walded, Berends, Gubig 2c. zu dreimonatlicher ver: 
urtheilt, die bisher erlittene Haft mit eingerechnet. ‚Die 
Dertbeidigung war größtentheild vortrefflich, mies die Un- 
gejeglichkeit der Anklage, ihre Unredlichkeit und Unhaltbar⸗ 
feit nad. Diejer Prozeß thut gewiß der Regierung den 
größten Schaden. Nie ift ihre Tüde und Bartbeilichkeit 
Ihlagender an den Tag gelommen. Der Treubund, die 
-Breußenvereine beftehben öffentlih und üben Trotz und 
Hohn ungeftraft, den Volksfreunden ſoll eine Wirthshaus⸗ 
Gefelichaft zum Verbrechen ausgelegt werden. „Das Ur 
theil ift eine fchreiende Ungerechtigkeit, der Staatsanwalt 
ein nieberträchtiger Scherge⸗ fo ſprechen die Leute. auf 
der Straße. — 

Es ift wahr, dergleichen Beifpiele find nothwendig, um 
das gutmüthige Volk aufzuklären, um es erkennen zu laſſen, 
wie es mit ſeiner Freiheit, ſeinen boffnungen ſteht, mit 
ſeinen Gerichten und ſeiner Verwaltung —; aber der Weg 
iſt rauh und ſchmerzlich jeder Schritt! — 

In Ungarn find die Ruſſen noch immer nicht zum 
ernſten Treffen gekommen; wie ſich das hinzögert! — Rom 
ſcheint wirklich von den Franzoſen mit Sturm genommen. 
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Wohl befomm’s! Es wird ihnen nicht zum Heil ge 
rathen. ¶ | 

In Frankreich das Vereinigungsrecht auf ein Jahr aus⸗ 
gejegt! Odilon Barrot, Odilon Barrot! — 

Karl Albert — la spada d’ Italia — in Portugal 
geftorben, Taum bemertenswerth! Ein elender Wicht! — 

In Hamburg bat die Eonftituirende Verfammlung das 
allgemeine Stimmrecht ausgeiproden. | 

(Das Kriegsgeriht dauerte bis am 24. Frühmorgens 
nach 2 Uhr, obige Aeußerungen fielen aljo am 24. vor; 
zahlreiche Gruppen warteten bis in die Nacht hinein und 
zum frühen Morgen auf den Spruch des Gerichtes.) 


Sonntag, den 24. Juni 1849. 

Geſchrieben, ohne alle Ausficht einer unmittelbaren 
Wirkung, aber aus Pflichtgefühl, es gehören viele Tropfen 
zu einem Regen, und wenn jeder verfagte, gäbe es feinen 
Regen; alſo laſſ' ih mich in Gottes Namen fallen! — 

Gerücht, daß Radowitz in Ungnade gefallen ſei; wenn 
e3 wahr ift, fo bat ihn die altpreußifche Reaktion geftürzt, 
ber feine Aeußerungen noch viel zu freifinnig find, und die 
nicht weiß odet beachtet, daß diejes Freilinnige nur Wind 
oder Züge ift, wodurch er die armen dummen Deutjchen 
zu berüden ſucht, alfo recht eigentlih im Dienfte ber 
Reaktion. — 

Der Prinz von Preußen erklärt als Oberbefehlshaber 
der preußifchen Armee am Oberrhein das ganze Groß: 
berzogthum Baden in Belagerungsftand; es ift weder von 
der Reichsgewalt, noch felbft vom Großherzog die Rede, — 
Telegraphiihe Nachricht, daß am 22. bei Waghäuſel die 
Preußen geftegt, auch von Norden ber Mannheim und 
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Heidelberg befett haben, Mieroslamsfi aber mit den ge 
I&lagenen Truppen in den Odenwald geflüchtet ſei. (Sol 
woht Schwarzwald beißen.) Ob die Sache jo ganz zu Ende 
it? Wer kann das miffen! Aber ich fage, nach dem - 
völligen Siege fangen erft die rechten Schwierigkeiten an. 
Und ehe man fich’3 verfieht, ftebt ein andrer Volksſtamm 
in Waffen, der Reihe nach, das ift deutſche Art. — 

Ancona bat ſich den Defterreihern auf gute Bedingungen 
ergeben. Venedig hält noch immer Stand, es wird unter: 
handelt. — 

Das Hauptverbrechen der beiden entwaffneten Kom⸗ 
panieen des Berliner Landwehrregiments beſteht darin, daß 
fie, wenn die Befehlshaber dem Könige ein Hurrah brach— 
ten, nie einjtimmten. Wo fie durchkommen auf ihrem 
Marie zur Zeitung, werden fie von den Einwohnern mit 
Jubel empfangen, beftena bewirthet, man ruft ihnen Lebe: 
boch, freut ihnen Blumen ꝛc. Der dbemofratifche -Geift ift 
ſehr rege, troß aller Unterdbrüdung, und an Muth fehlt e3 
gar nicht, nur an der guten Gelegenheit, daß er fich zeigen 
könne. Wenn diefer Stand der Dinge, diefe Stimmung 
bleibt, wenn die Zündftoffe nicht auseinandergezogen wer- 
den und ed nur dem Zufalle zu verdanken ift, daß fie 
noch nicht in Flammen ausbrechen, dies aber jeden Augen⸗ 
blid gejcheben Tann, fo bat die Regierung noch nicht viel 
gewonnen. Die Regierung wird erft wieder feft, wenn fie 
aus dem Haffe, aus der Verachtung, in die fie gefunfen 
ift, fich wieder erhebt. Das wird diefer Regierung nicht 
gelingen. — 

In Retz geleſen. Die Rathloſigkeit des Hofes, als ob 
man auf dem Berliner Schloſſe wäre am 17., 18., 19. 
März 1848! — 

Ein General ſchätzt die Truppen, die gegen den Auf- 
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ftand am Oberrhein verwendet werden, auf 75 bis 80,000 
Mann, nämlich zwei preußiihe Armeekorps jedes von 25 
bi3 30,000 Mann, die Divifion Baiern ift -14,000 Mann 
ſtark, an fonftigen Reichstruppen 10 bis 12,000 Dann. 
Der Aufftand bat Taum 12,000 Mann alte Truppen. 


on Montag, ven 25. Juni 1849. 

Beſuch von Hrn. von **; er war im Reichöminifterium 
befhäftigt und führte die Protofolle der Sigungen der 
Minifter, folange Gagern an der Spige fand. Merkwür⸗ 
dige Mitteilungen! Der Erzherzog Johann ein Meifter 
in der Berftellung, fpricht ftundenlang ohne zu fagen was 
er meint, unter der Dede ſchlichter Einfachheit voll Arglift 
und Schlaubeit, von jeher voll Ehrgeiz, aber jekt in feinem 
Alter von dem ungemeffenften. Er bat die Kaiferkrone für 
fi begehrt, in ihrer Ausficht nur bat er die bebeutende 
Stellung m Wien als alter ego des Kaiſers verlaflen, er 
hätte in ihr unbedingt über Defterreich geboten, und er 
hätte fie auch behalten, denn zur Abdankung Ferdinand’3 
wäre e3 dann nicht gefommen. — * fam, und das Geipräd 
ging weiter. Auch er beftätigte, was vom Erzherzoge ge: 
urtheilt wurde, Radetzky hat laut erflärt, derjelbe ſei der 
ärgfte Lügner auf der Welt, Ten Wort dürfe man ihm 
glauben, er ſei vol Faljchheit und Ränke. Wallmoden 
fagte dafjelbe. Mit Wien ftand ſich der Erzherzog nie ganz 
gut, aber doch hielt er Defterreich ftet3 über Preußen, und 
war über Berlin oft erzürnt, wenn er es nicht merfen ließ. 
Sogar Metternich fürchtete ihn, und übte die forgfältigfte 
Schonung, die durchgeführtefte Schmeichelei gegen ihn. — 

Nachmittags Beſuch von Hrn. Bisky. Er bringt mir 
die Monatsberichte von der deutſchen Arbeiter-Berbrüde- 
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rung. Was in diefem Kreife Gutes geichieht, ift von poli= 
tiſchen Sachen unabhängig, kann unter jeder Regierung 
geicheben. Aber alles, was den Menſchen bildet, übt, 
erhebt, Fommt von Natur der Freiheit zu gut. — 

Der baierifche PMinifter von der Pfordten macht bier 
ſchlechte Geſchäfte. Der König hat ihn zur Tafel gezogen, 
aber wie einen Tropf behandelt, er ift und bleibt ein 
Minifter, der e8 durch die Revolution geworden, mit fol- 
hem unböfifhen Manne läßt man fih gar nicht ein; giebt 
e3 etwas wirklich Vertrauliches, jo muß ein alter Hof: 
und Staatsmann damit beauftragt werden, ein vornehmer, 
gut klingender Namen, Fein gewejener Profeſſor. — 

In unſrer Stadtgegend find zwei neue Stadtverordnete 
gewählt worden, beide find Demokraten. Die Reaktion 
hatte fih die ungeheuerfte Mühe gegeben, fie hatte’ Haus 
bei Haus für ihre Kandidaten die Stimmen zu gewinnen 
geſucht. Man irrt fihb, wenn man glaubt, alle unire 
Bürger feien ſchon matt! — 

Grabow in Prenzlau will diesmal entſchieden weder 
wählen, noch gewählt werden nah dem oftroyirten Wahl- 
geſetz. Jetzt erhebt fih auch noch eine neue Anficht über 
die Auflöfung der zweiten Kammer. Man jagt, da viele 
zur Revifion berufen geweſen, jo habe fie, bevor dieſe Arbeit 
geſchehen, gar nicht aufgelöft werden dürfen. — Die Klaſſen 
der Wähler ftellen ſich, jagt man jegt, wie 1, 3, 11, näm⸗ 
lich zur Wahl eines Wahlmannes bedarf es in der eriten 
Klaffe nur Eines Wählers, in der zweiten dreier, in der 
britten eilf.e Auch ſo noch könnte die Wahl im Ganzen 
vollsmäßig genug ausfallen; allein es gilt bier, die Unge- 
feglichfeit abzumeifen, fi an ihr nicht zu betheiligen. Laßt 
fie machen! Sie werden jchon ihre Noth haben! 
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Dienstag, den 26. Juni 1849, 

Ausgegangen zu Hrn. von D., mit dem ich angelegent- 
liches Geſpräch babe. Bellagen der preußifchen Politik, 
der äußeren und inneren, Ueberzeugung, daß alles Sträuben 
nichts helfen und wir doch in die Fonftitutionellen Formen 
werden eingehen müſſen, und ziwar in die recht weientlichen, 
namentlich der Geldverwendung. Ueber Hm. von Rado⸗ 
wig; er will allerdings auf eine Weile auf’3 Land gehen, 
und meint, nad Gotha werde er nicht können. — 

Nachmittags ein langes Geſpräch mit Nachbarn über 
die bevorftehenden Wahlen, fie wollen nicht Theil nehmen, 
und es fragt fih nur, ob fie bervortreten ſollen, um zu 
proteftiven, oder ſtillſchweigend fich zurüdhalten. Wer will, 
möge am Wahltage perjönlic proteftiren, aber es fol 
niemand: dazu verpflichtet fein. Man darf die Zagbaften 
nicht zum Muthe zwingen wollen. Ein anderes wäre es, 
wenn ein Schlag ausgeführt werden follte, da find die 
Muthigen auszufuchen, und ein Fleiner Haufen entichlofjener 
Leute beſſer als Maſſen von zweifelhaften. Hier aber gilt 
es eine große Zahl aufzuzeigen, da muß man weite Be- 
dingungen ftellen. — 

Die „„Urwählerzeitung” erſcheint wieder, ı und ſo tapfer 


als vorher. Warum fie das Blatt wieder erlauben, iſt mir 


ein Räthſel. Aus Achtung für Freiheit thun fie es gewiß 
nicht. Man fagt, aus Rüdficht für das übrige Deutfchland 
wolle man doch gar zu gern den Schein haben, als wolle 
man die Prefle nicht völlig knechten; man wage nicht, mit 


den Anfprücen der Beit offen zu brechen, weil man von 


diefen noch Nuten zu ziehen hoffe; es fei alles Ernſtes 
davon die Rede, daß der König fih durch alle Mittel zum 
Heren von Deutfchland machen wolle. Ich glaube an das 
Gelüft, aber nicht an das Gelingen, wenigſtens nicht auf 
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dem Wege, den man betreten. Alle Mittel? Mit Aus: 
nahme der rechten! — Pfufcherei! — 

Die neuften Siege der Defterreicher gegen die Magyaren 
beftätigen fih nicht. — Venedig hält ſich. — Rom ift nicht 
genommen. — 

Keine neuen telegraphifchen Nachrichten aus Baden, 
was ſehr auffällt; follte es dort wieder ftoden? bei der 
Uebermadt? kaum denkbar. — . 

„Das oftroyirte preußische Wahlgeſetz. Bon Ehrenreich 
Eichholz.“ (Stettin, 1849.) Eine trefflihe Schrift. Die 
Minifter mit. ihren Vorwänden und Scheingründen völlig 
in den Staub getreten. Eichholz redigirt die „Neue Stet- 
tiner Zeitung”, und die Schrift erichien zuerft in dieſem 
Blatte. 


Mittwoch, den 27. Juni 1849. 

Die Prozeffe wegen Majeftätzbeleidigung mehren ſich 
in ärgerliher Weife; jeder Handwerker, Knecht oder Bur- 
che, der im Trunk oder Uebermuth ein Schimpfwort aus: 
ſtößt und angezeigt wird, befommt ein- oder mehrjährige 
Strafarbeit. Bis jegt find nur Leute aus der unteriten 
Klaſſe und ausnahmsweile ein paar Bürger vor Gericht 
gezogen worden. Wenn die Bornehmen an die Reihe 
fümen, da gäb’ e8 andre Dinge zu hören! Was haben 
die K—s, die 33, R—'s, die Gräfin von V., die Gräfin 
von Münfter, die Generale von Prittwik, Leopold Gerlad, 
Rau, die Frau von W., die Gräfin von 9. u. ſ. w. u. |. m. 
nicht alles gegen den König ausgeſprochen! Gradezu feine 
Abfegung wurde verlangt. Doc jebt, da er ihnen wieder 
Barnhagen von Enſe, Tagebücher. VI. | 16 
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recht iſt, wachen ſie darüber, daß das Volk ihn nicht unge⸗ 
ſtraft ſchimpfe. Und unſre ſchamloſen Staatsanwalte und 
das elende Geſchwornenweſen, wie es hier eingerichtet ift! — 

Vom Oberrhein kommen nur ſparſame amtliche Nach⸗ 
richten, e8 muß dort eine grenzenlofe Verwirrung berrichen. 
Die zahlreihen unamtliden Nachrichten drüden nur dieſe 
Berwirrung aus. Die Regierungen von Baden und Baiern, 
ber Reichsverweſer und der Prinz von Preußen wirth⸗ 
[haften dort in die Wette und nah ſehr verſchiedenen 
Richtungen. Nur in der Gemaltfamkeit und dem Hohne 
gegen das Vol find fie einig. Der Prinz von Preußen 
ſcheint fich in feiner traurigen Rolle zu gefallen; ein ruhm- 
voller Feldzug, mit 80,000 Mann gegen 20,000, und gegen 
deutihe Brüder! Aber fo muß es fommen! Der Haß, 
der genährt oder gejchaffen wird, iſt unermeßlich, und 
folcher Haß trifft jet nicht mehr wie jonft das mißbrauchte 


Volk und Heer, fondern nur die Regierungen. 


Gagern und fein Anhang fommen in Gotha zujammen. 


Die „Nationalzeitung“ beipricht die Sache recht gut. Was 
kann aus der teoftlofen Gejellichaft hervorgehen? Ein 


demütbiges, unwürdiges Herantriehen an Preußens dünkel⸗ 


‚volle Wilfür, und jeder thut es nur in feinem eignen 


Namen. Eine jämmerliche WRaßregel, deren Urſprung ver- 
üchtlich bleibt, felbft wenn einiger Nutzen daraus für das 
Ganze zu hoffen wäre! Gagern hat ausgedient, wie feiner 
Zeit Jahn ausgedient Hatte. Er muß irgendivo ein dunkler 
Minifter werden. — 

England ift wie ausgelöſcht in der europäiſchen Politik. 
Es fieht allen Bewegungen zu und begleitet fie mit nur 
leifen Worten. Dod bewacht es ohne Zweifel die Schritte 
der Ruſſen und der Franzojen, und wird künftig genöthigt 
fein, ernfter mitzureden. 
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Donnerstag, den 28. Juni 1849. 
. Rabowig wirklich in Ungnade; er geht aufs Lan. 

Die Preußen in Karlsruhe. Verhaftungen, Erjchie- 
Bungen! — 

Die Beitungen Iprechen Schon davon, daß die Preußen 
an den Grenzen der Schweiz anlommend, nun auch dieſe 
bedrohen und das Fürftentbum Neuchatel wiederfordern 
würden. — 

In Paris ein ftrenges Preßgeſetz in Vorſchlag. Hier 
wird eines oftroyirt werden, ein Klubgeſetz dazu. 


Freitag, den 29. Juni 1849. 
Die „Nattonalzeitung” und die „ Urmwäbhlerzeitung ” 


enthalten heute Artifel, ala ob ich fie geichrieben hätte! 


Ueber die Großmuth des Volkes im Gegenſatze der Grau: 
ſamkeit der Reaktion, über die Schuld der Gagern'ſchen 


Parthei an dem Mißgeſchicke Deutſchlands. Die Gagern'ſche 


Parthei wirft ihrerſeits dies Mißgeſchick dem Volke vor, 
allein ſie kommt damit nicht durch. Es iſt offenbar, daß 
ohne die äußerſte Linke es zu gar nichts als zu einem 
neuen Bundestage gekommen wäre, daß alle Freiheit, die 
noch in den oktroyirten Verfaſſungen und Geſetzen (wenn 
auch nicht aufrichtig) zugegeben worden, nur von der Volks⸗ 
parthei errungen iſt. Es iſt offenbar, daß jene Gagern'ſche 
Parthei zuerſt den Boden der Volksberechtigung verlaſſen, 
ſich gegen Polen, Tſchechen und Italiäner voll Uebermuth, 
gegen die Höfe mit Kriecherei benommen; überdies hat ſie 
zuerſt die Nationalverſammlung ſchändlich verlaſſen. Frei⸗ 
lich werden dieſe Hundsfötter jetzt nicht mit Steckbriefen 
verfolgt, wie die pflichtgetreuen Mitglieder, die bis zuletzt 
16* 
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auf ihrem Boften geblieben! Aber ihr Gewiſſen wird ihnen 
ihon jagen, was fie verdienen! — 

Paſini hat nach Venedig geben dürfen und ift von dort 
nach Meftre gelommen, um mit den Defterreihern wegen 
Hebergabe zu unterhandeln. — 

Beſuch vom Stadtgerichtörath ** aus Poſen. Er fommt 
von Dresden, wo er vier Wochen als Landwehroffizier 
war. Auch er, wie der Fürft von **, fchildert die Stim- 
mung Sachſens als eine tief erbitterte; der König von 
Sachſen werde nie wieder das Land in Ruhe und Frieden 
regieren; die Aufftändifchen haben fich trefflich gejchlagen, 
der Ausgang war lange zweifelhaft. Die Soldaten haben 
die entjeglichiten Grauſamkeiten begangen, meiſt erft nah 
erfolgter Webergabe der Stadt. — 

Bei Bruchlal fanden die Preußen tapfern Widerftand. 
Die Badener und Freiihaaren find noch nicht muthlos 
geworden. — 

Die Rufen haben in Ungarn ſchon einzelne Nachtheile 
erlitten, doch drüdt ihre maflenbafte uebermacht gewaltig 
vorwärts. — 

232». In Gotha jammern Gagern und die Seinen, fie winden 
und drehen fich, und machen viel Umftände, um doch zulekt 
der preußiihen Willfür ſich blindlings zu unterwerfen! — 

Stüve von Sannover hier angefommen, um mit von 

230. der Pfordten zu unterhandeln. Zwei Ueberläufer! — 

In der Landwehr mehren fih die Widerfpenftigkeiten, 
Dienftweigerung, Nichtbefolgung des Kommando’3, Belei- 
digung der Offiziere, Fommen oft vor, das Meifte wird 
vertufcht. Doc giebt e8 auch ſchon viele Fälle erniter 
Beftrafung. Im der Linie fommt auch Ungehorfam häufig 
por; ein Offizier ift bei Nacht von feinen Leuten durch⸗ 
geprügelt worden. 
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Sonnabend, den 30. Juni 1849. 


Geſchrieben an einem Aufſatze zur Beweisführung, daß. 


die deutihe Sache im vorigen Jahre duch das Benehmen 
. der Parthei gejcheitert ift, die jebt in Gotha tagt, durch 
ihren Dünkel, der fich gegen das Volk, durch ihre Kriecherei, 
die fih den Fürften gegenüber gezeigt. Sie haben, in bof- 
fährtigem Wahn, fih von dem Volfe getrennt, das ihre 
einzige Kraft war. Sie haben, als fie noch enticheiden 
fonnten, die preußifche Nationalverfammlung im Stich 
gelafen, der Willfür des Königs nachgegeben. Nun leiden 
fie felbft von ihr. Was fie jebt auch anftellen, es wird 
nur jämmerlihd ausfallen. Sie find Feine Volksvertreter 
mehr, ihre Zuftimmung brauden die Höfe nicht, ihren Ein- 
Iprüden wird man mit Hohnlachen antworten. — 

Sn Elberfeld wird ‘der Oberbürgermeifter von Carnap 
dur einen Regierungsbeamten juspendirt, der Gemeinde- 
rath proteftirt gegen das ungeſetzliche Verfahren und jeder 
Einzelne legt fein Amt nieder, nachdem die Regierung 
erklärt bat, die Entlaffung der ganzen Körperjchaft als 
folder nicht annehmen zu wollen. Diefer unverftändige, 
plumpe Zwiſt, den die Minifter mit gewohnter Willfür 
angefangen, kann weit führen. — 

In der Provinz Preußen regt fih die Demokratie noch 
fehr Fühn. An den Wahlen wird fie feinen Theil nehmen. 
Man überläßt das Feld den Schlechten, um es zu bear- 
beiten, die Benutzung wird man fich vorbehalten. Das 
einzige Mittel, felbft die Reaktion zur Förderung der Frei- 
beit zu verwenden, it, daß man fie zur Arbeit gegen das 
Minifterium anftelle; fie wird diefem das Leben fauer genug 
machen, und alles was fie dabei für fi zu gewinnen 
meint, ijt von felbit ungültig, wird beim erften neuen 
Umſchwunge jogleih zerfallen. — 
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Bom Oberrhein nichts Erbebliches. Der Aufitand ift 
noch nicht erfticdt. Im Ungarn rüden die Rufen endlich 
vor, es giebt auch ſchon Gefechte, doch eine entſcheidende 
Schlacht ift noch nicht gefchlagen, foviel die Defterreicher 
auch von Siegen ſprechen. — 

In Hamover nachhaltige Bewegung für die deutjche 
Sade, in Medlenburg bebgleihen. — In Hamburg das 
Alte wieder gegen dad Neue, der Senat gegen die Ton- 
flituirende Verſammlung; nächſtens wird er Preußen 
rufen! — 

Lächerlich Schändliches Preßgeſetz in Paris vorgefchlagen! 
Das werden die deutichen Regierungen begierig nachahmen! 
— Aus Frankreih kam alles Heil, kommt jegt alles Unbeil. 
Eine Aenderung dort ift für Deutichland entſcheidend. Wird 
fie immer ausbleiben? Ach, fie wird fchnell genug eintreten, 
ich fürchte aber, dann mehr zu unfrem Schaden! 


Sonntag, den 1. Juli 1849. 

Früh aufgeftanden, Törperlich leidend und geiftig ver- 
jtimmt, weil mir das Thun gelähmt ift und felbit das 
Schreiben mir durch die Augen erſchwert wird. Auch find 
die Zageseindrüde gar zu traurig, Unrecht und Schledhtig- 
Teit gedeihen, der Uebermuth und die Syrechheit üben ihre 
Machtwillkür graufam, die Lüge fiegt! Wenn die Bolen, 
die Staliäner, die Deutihen —, ſogar die Franzofen ge 
Inechtet find, wo foll die Freiheit noch eine Stätte finden? 
Ludwig’3 des Bierzehnten Religionsverfolgungen Tonnten 
beftehen, wurden erit ein Jahrhundert ſpäter gefühnt! 
Bisweilen überjchleicht mich die Beſorgniß, e8 möchte doch 
auch mit unſrem deutſchen Gedeihen etwas zu lange dauern. 
Nicht für mich perfönlich zu lange, denn mir hilft auch 
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dag kürzeſte Erreichen nicht viel mehr. Für mich ift geforgt. 
3b babe als Knabe die franzöfiiche Freiheit erlebt, als 
Greiz die deutſche, was will ih mehr? Den Trof kann 
mir nichts mehr nehmen, ic babe doch einmal in vollen 
Zügen Freiheitäluft geathmet, ihre ganze Kräftigung em⸗ 
pfunden, da3 war vorigen Sommer, jeden Morgen erwacht’ 
ich mit diefem Gefühl der Freiheit; Leine Behörde, keine 
Polizei, Teine elenden Scheerereien, der Menſch galt als 
folder, jeder fagte und that, wie er es meinte, und wie 
ordentlih, wie fittlih, wie zutraulihb und freudig war 
alles! Ich hab’ es genoffen und danke Gott noch jeden 
Tag dafür! — 

Der „Staatsanzeiger” bringt heute das Klub: und 
das Preßgeſetz. Was von diefem Minifterium zu erwarten 
ftand, fonnte man im voraus willen. Die Geſetze find 
freiheitsmörderiich, fie ichmeden nach dem Strafgeſetzbuch, 
da3 man den Bereinigten Ausſchüſſen vorgelegt. Zwei 


— 


Meilen rings um den jedesmaligen Aufenthalt des Königs 
und den Sig der verſammelten Kammern darf feine Volks⸗ 


verfammlung fein. Ein zweimaliger Nimbusl Die Belei⸗ 
digung ‚der Majeftät, aller Fürften, ſodann der - hohen 


I 


13 
aa 


Beamten, jogar der Kammern, wird fireng beftrafi. Das 


Ganze berubt auf dem Artikel 105 der oftroyirten Ber- 
faffung, die ſelbſt nur aus diefem Artikel beiteht, alles 
Andre ift Spreu. — 

Eine bannöverfhe Bekanntmachung tröftet Die Hanno: 
veraner, die fih vor dem Zollverein fürdten, es babe 
damit noch Feine Roth. Wo bleibt da der Anflug an 
die preußiiche oltrogirte Reichsverfaſſung? 


I. 29. 
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Montag, den 2. Juli 1849. 

Ich gebe gern zu, daß ich mich über das nächſte Ziel, 
dem unſre politifhen Begebenheiten zuitreben, irren Tann, 
allein ich glaube nicht, daß ich mich Über das entferntere 
Biel irre. Möglich, daß die Sachen Preußens, wie fie der 
König jebt betreibt, gegen alle Erwartung feite Geſtalt 
und eine Dauer gewinnen, die für uns Fury lebende Men- 
ſchen lang jcheint, aber dahinter liegt neue Revolution, 
und einen Bau für Jahrhunderte wird er nicht gründen. 
Das halt’ ih nah allen Mißgriffen, die er gethan, nad 
dem Karakter, den er gezeigt, nicht für möglid. Ja wenn 
er jein Volk noch für fich hätte, aber fein Volk ift wider 
ihn, theils haßt es ihn, theils verachtet e3 ihn. Und fo 
thun auch die fremden Fürften. Der Kaiſer von Rußland 
bat fich erſt neulich gegen den General von Lindheim in 
den bärteften Ausdrüden über den König ausgelaffen und 
den Prinzen von Preußen recht im Gegenjate gelobt! Er 
bat auch zu dem General gejagt: „Sch, Sie und Raud, 
wir find die einzigen preußischen Patrioten, die Andern 


find alle Schwindler und Egoiſten.“ — 


Ueber die Kriegsführung des Brinzen von Preußen am 
Oberrhein wird bier im Generalftab arg losgezogen, man 
beweijt, daß fie nicht ungejchidter. und einfichtölofer ge: 
führt werden fonnte, daß es ein Glüd jei, daß er 100,000 
Mann bat und Mieroslamsfi nur 10,000. Auch General 
von Reyher ſpricht den berbiten Zabel aus, meint aber, 
e3 ſei am beften, von der Sade nicht zu reden. Dem 
Könige jedoch wird der Tadel wohlthbun und willkommen 
fein; das fehlte nur no, dab ihm der Bruder als Feld- 
herr imponiren dürfte! Und er wird's doch! — 

Mit der Ungnade von Radowit ift es nicht weit ber, 
e3 wird nicht Lange dauern, jo ift er wieder beim Könige. — 
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Bier Landwehroffiziere fpeiften vor kurzem ala Ein- 
quartirte auf dem Durchmarſche beim Grafen von ©.; er 
brachte die Gejundheit Manteuffel’3 aus, der eine der 
Offiziere fagte: „Das können Sie von mir nicht verlangen! 
Aber ich will eine Gejundheit trinken, in die wir Alle ein- 
flimmen, die des Königs!” «Warum nicht gar!» rief ©., «des 
Königthums o ja, aber Friedrih Wilhelm’3 des Vierten, 
nein!» Der Offizier hat es mir felbit erzählt, und bie 
vier Offiziere ließen e8 gut fein. — 

Gegen die Gothaer Berfammlung gefchrieben, die aller 
Scham und Ehre vergißt. Nun wird Gagern erft recht 
zum Lump, und dieje ganze ehemalige Mehrheit der deut: 
hen Nationalverfammlung zeigt deutlih, daß nur Prab- 
lerei, Dünkel, Eigenjucht fie leitete, fie wollten ſehr wohl- 
feil große Männer werden, die einflußreichen. Leiter der 
Nation und der Fürften, und möchten auch jebt noch 
gern mitjpielen, obſchon matt: und elend, als wären fie 
8 noch! — 

Es ift auffallend, wie unklar und unficher die Nach⸗ 
richten vom Oberrhein lauten. Es beißt wieder, der Prinz 
von Preußen ſoll zurüdtommen. — 

Der Erzberzog Johann ift von Frankfurt am - Main 
nach Gaftein_gereift und hat einen der Reichgminifter mit- 
genommen. Er verzichtet noch nicht. Er wartet, big Defter- 
reich freie Hand hat. — 

Die Magyaren ziehen fich fechtend zurüd. Nom halt 
ſich mit wunderbarer Tapferkeit. 


Dienstag, den 3. Juli 1849. 
Vortrefflicher, ſcharfer Artikel der „Nationalzeitung“ 
über Gagern und ſeinen Anhang, deſſen Benehmen in 


———— 


yon 
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Gotha gradezu ehr: und treulos genannt wird, wie es 
Thon Binde im voraus bezeichnet bat, ohne zu ahnden, 
daß feine Worte fo treffen würden. — Ä 

Ausgegangen. Bei Kranzler die Zeitungen durchgeſehen; 
die „Kreuzzeitung“ jagt offen und richtig, am Stabe des 
Artikels 105 der oftroyirten Berfaffung gingen wir nad 
und nah aus dem Sumpfe der Märzerrungenfchaften wie: 


der hervor! — 


Die Reaktion, die nicht mit im Amte ift, äußert großen 
Unmwillen gegen die im Amte befindliche, weil diefe nun 
ernftlih zur Aufhebung der bisherigen Stenerfreiheit der 
Rittergüter fchreitet, aljo die Revolution doch fortjekt. 
Allein die Regierung. braucht Geld, und das revolutionaire 
ift jo gut wie das legitime. Das Gejchrei wird noch grö- 
Ber werden, wenn erjt die Einfommenftauer kommt und 
neue Anleihen. Die Regierung kann in diefem Betreff nicht 
Freund noch Feind ſchonen. — 

Nachmittags Hr. Savile Morton. Er findet jich in unfrer 
Berwirrung nit zurecht, meint es aber gut mit den 
Deutſchen. Hannover fällt Ion ganz ab von Preußen, 
Stüve bat einen eigenen deutichen Verfaffungsentwurf aus: 
gearbeitet und wirbt für ihn. Lauter neue Zerſplitterung! 
Jeder will etwas Beſonderes, nur das Volk will das Al- 
gemeine; außer durch das Volk und feine Abgeordneten iſt 
feine Einheit möglid —, in den Höfen und Dynaſtieen ift 
nur Spaltung. Das kann nicht oft genug gejagt werden. — 

Die Magyaren ziehen ſich zurüd, die Defterreicher find 
in Raab, die Ruſſen über Kaſchau hinaus, wo eine zwei⸗ 
tägige blutige Schlacht vorgefallen, deren Ausgang nod) 
nit ganz befannt ift. — Sonderbar, wenn die Magyaren 
unterliegen, was doch der König umd feine. Minifter wie 
die ganze Reaktion wünſchen, jo wird zunächſt Preußen 
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den Nachtheil davon empfinden. Dagegen find wir auf 
dem Wege, und mit Frankreich politiich zu verbünden, mit . 
der Republik, mit Louis Bonaparte! Friedrihd Wilhelm 
ber Bierte und Louis Bonaparte! Ein Föftliher Spaß! O 
Verwirrung! — 

England regt fih ein wenig wegen Roms; lange nicht 
genug! Der Frieden mit Dänemark noch nicht zu Stande 
gebracht. — Was wird aus der deutfchen Flotte — 

. Der Belagerungsftand von Berlin fol dieſer Tage 
aufgehoben werden. Es wird wenig damit gewonnen fein, 
als etwas Schein von Freiheit — und etwas Unordnung, 
die der Reaktion zu lieb fein muß, als daß fie folche nicht 
fördern follte. 


Mittwoch, den 4. Juli 1849. 

Die Nachrichten aus Ungarn find für die Magyaren 
ungünftig, die Uebermacht erdrückt fie; aber fie fechten 
tapfer. Eben jo auch die Badner, fie ſehen die Uebermacht, 
aber der Muth ift ihmen nicht gefunten; mo e3 zum Ge: 
fecht kommt, zeigen fie ed. Doch bald wird es zu feinem 
Gefeht mehr kommen. In Raſtatt ſich einfchließen zu 
laſſen, ohne Hoffnung eines Entjaßes, ift auch ein ſchlech⸗ 
ter Rath. ch verdenk' es feinem, der ſich dazu nicht 
bergiebt. Mieroslawski ift nad Straßburg gegangen, 
heißt es. — 

Das biefige Miniſterium bat ſchon wieder den Ar: 
tikel 105 bemüht, in den bäuerlichen Verhältniſſen. ‚Uns 
bedenklich“, jagt es, finde es dies; ich glaub’ es wohl. 
Aber, aber! Wird das immer fo bleiben, fürchten fie nicht, 
daß einmal der Tag-der Rache kommt?! — 

Melde Gräuel werden jeht wieder in Baden und in 
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Kheinbaiern vorgehen! Welche Verhaftungen, Berfolgun- 
gen, Racheſtrafen, Todesurtheile! Wohl dem jungen Schlöf- 
fel, daß er im Kampfe gefallen! Wie bevaure ih Trügjch- 
ler und Kinkel und fo viele hundert Andre, die zu den 
beiten deutſchen Kräften gehören, und die jebt jo jchredlich 
zu Grunde gehen! — Nur Ein Wort hätte eg den König ge 
toftet, Ein Wort der Annahme, und alle dieje jebt gegen 
einander Tämpfenden, fich einander tödtenden Kämpfer bei- 
der Seiten ftünden vereint für ihn und feine Kaiferfrone! 
Wie anderd märe alles! — 

„Der notbwendige Ausgang der europäischen Revolu- 
tion von 1848. Bon Franz Schulte.” (Frankfurt am Main.) 
Der Berfafjer ſchrieb in Köln, bat aber ohne Zweifel die: 
jen Aufenthalt feit dem Erfcheinen feiner Schrift verlaſſen. 
Er jagt viel Kühnes und Wahres. — 

Das Gedicht „Preußens größter Schweinehund” ift ein- 
zeln gedrudt und viel verbreitet. Ein fliegender Bud 
händler ftand dephalb vor dem Kriegsgericht und wurde 
verurtbeilt. | 


— — nn 


Donnerstag, den 5. Juli 1849. 

Jahrestag der Schlacht von Wagram, vor vierzig Jah⸗ 
ven verwundet durch eine Franzoſenkugel —, welcher Rück— 
blid. — 

Mancherlei Ueberlegungen, was die nächſte Zeit brin- 
gen mag. Seltſam, die vorjährige Revolution bier fchein- 
bar beziwungen und in Wirklichkeit doch- gar nicht! Sie 
fammelt neue Kräfte, und die Reaktion ift ein Stüd von 
ihr mit. — 

General von Jochmus, Reihsminifter, bier angekom⸗ 
men! — 
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| Nachmittags bei Hrn. Direktor Auguft in dem Goethe 

Ausſchuß; außer den Herren vor acht Tagen aud Hr. 
von Küſtner. Schwierige Verhandlungen, an denen id 
wenig Theil nehme Mit Hrn. von Küſtner mandes ge 
ſprochen, mit Raub und Comelius. Ich Tage Rauch'en, 
daß ich an feiner Stelle den Auftrag aus Weimär, Onethe 
und Schiller auf Einem Fußgeſtell verbunden auszuführen, 
gar nicht angenommen hätte. Zwei auögeprägte Karal- 
tere, felbitftändige Männer, deren Verbindung eine innige 
war, aber doch Feine durch irgend eine äußere Thatſache 
ausgeſprochene — wie 3. B. Ariftogiton und Harmo- 
dios, oder durch gemeinfames Schidjal, gemeinfame Stel: 
lung — und die in der Meinung doch ebenjo getrennt als 
verbunden find, können nicht fo kindiſch gefuppelt werden. 
Cornelius ſchien mir einigermaßen beizuftimmen, Rauch 
mar etwas empfindlid. Es ift ein Unreifer Einfall des 
Erbgroßherzogs, dem die Schmeichler in Weimar nicht zu 
wideriprechen wagten. — 

Auch heute wieder arbeitet der Artikel 105 der oktro⸗ 
yirten Berfaffung! Ein Artikel des oftroyirten Belagerung3- 
gejebes wird umoktroyirt. — 

Im Kenophon gelefen, Engliihes ꝛc. Verſchwörung 
des Fiesco vom Kardinal von Reb. 


Freitag, ven 6. Juli 1849. 

* * theilte mir mancherlei mit. Seine Anfichten und 
Neigungen find doch den meinen ſehr entgegen, er will 
nicht vorwärts wie ih, er wagt e3 jogar auszuſprechen, 
man müfle auf den Pereinigten Landtag zurüdgeben. 
Armer Freund! Wie klein, wie eng! Wir müflen, im 
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Gegentbeil, über die gefprengte Noationalverſammlung hin⸗ 
aus! — 

Berends durfte aus ſeiner Haft einige Gaſchaftsgänge 
machen; wo er ſich bliden ließ, jubelte ihm das Volk ent- 
gegen, Damen webten ihm mit Tüchern, er mußte ſich vor 
dem Gedräng in einen Laden retten. — - 

Der baieriſche Minifter von der Pfordten ift wieder ab- 
gereift, unverridhteter Dinge. — 

Der König denkt über Baden hinaus jest fehr an 
- Neuchatel._ Freilih war dies die erfte fürmliche Niederlage, 

welcher die größere im März folgte. Aber der Anfang 
feiner Nicht: Erfolge war es nit! Mißlungen war ihm 
ſchon früber falt alles, was er unternahm, das Bisthum 
Jeruſalem, das Haus Bethanien, der Schmanenorden, 
der Bereinigte Landtag, die Aufnahme der Königin Bicto- 
ria, die Friedenskläſſe des Ordens pour le mörite, bie 
Kirchenſachen ıc. ' 


Sonnabend, den 7. Juli 1849. 

Die ‚„Nationalzeitung” ift heute etwas zahm geworden, 
fie wagt die oftropirten Geſetze für Klub und Preſſe nicht 
gehörig zu tadeln. Ich reine es ihr nicht zur Schuld, 
aber ich erfenne darin unſern Zuftand. — 

Die preußifhen Truppen haben wider den Willen der 
würtembergiihen Regierung die würtembergiſche Grenze 
verlegt; diefe Eigenmacht erregt große Bejorgniß; auch in 
Braunſchweig bat Preußen ſchon gedroht, e8 werde dort, 
wenn es nöthig wäre, auch ungerufen Ordnung maden; 
in Thüringen fürdten die Fürften noch Uebergriffe Preu⸗ 
Bens; aus diefem anmaßlichen Schalten kann fehr wohl 
folgen, daß die Fürften wieder freifinniger werben, fich 
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- lieber mit ihren Bölfern einigen, als die Beute fremder 


an! 


Oberherrichaft zu werden. — 

Der Geh. Rath und Profeſſor Julius Stahl bat eine 
Schrift über die deutſche Reihsverfaffung herausgegeben; 
das Ichlehte Werk eines ſchlechten Kerls! — Auch der 
alte Wangenheim in Koburg bat fih mit einem Ber: 
faffungsvorihlage vernehmen laſſen; viel zu fpät! Das 
find veraltete Sachen, jett kann nur_Demokratie helfen, 
die volle Freiheit, wie das Jahr 1848 fie dämmern jab. 
Das Das allgemeine Wahlrecht wollen die Kerls nicht! — 

Manteuffel’3 Erlaß an die Regierungsprälidenten wegen 
der Wahlen; mit ſchamloſen milden Redensarten und heuch⸗ 
leriſchen Berfiherungen wird nach und nach jede Freiheit 


erſtickt, und immer gejagt, es geſchehe, um bie Freiheit zu 


wahren. 

Die Ergebniſſe der alaſſeneintheilung für die Urwahlen 
fallen immer unfinniger aus, jo daß das ungejeßliche, 
oftroyirte Wahlgeſetz nicht einmal den Schein ſeines Zweckes 
erfüllt, ſondern das dümmſte Zeug liefert. Recht! In ihren 
eignen Netzen müſſen ſie ſich verſtricken! — 

Man fängt ſchon an, die Nichtwähler als Feinde des 
Königs, als Feinde der Ordnung zu bezeichnen. — 

Bei dem allen liegt die Demokratie keineswegs danie⸗ 
der. Sie wurzelt tief im Volk, und ihr fehlt es nicht an 
Eifer und Muth, nur an andern Mitteln, beſonders auch 
an höherer Leitung und feſten Organen, doch das findet 
ſich eher im Schweigen, als durch Sprechen. Hat die Re⸗ 
ſtauration in Frankreich von 1814 bis 1830 die Freiheit 
getödtet? hat es der Bürgerkönig von 1830 bis 1848? 
Louis Bonaparte wird es eben jo wenig — Wir in 
Deutihland haben unermehliche Vortheile gewonnen; wir 
kommen auf den alten Stand nie mehr zurüd. Wir blei⸗ 
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ben fortan eine Nation, die einmal eine aus Urwahlen 
bervorgegangene Nationalverfammlung gehabt hat, eben jo 
die Preußen. Das vergibt ſich nicht, das wirft nad. — 

Wie jteht es mit der Schlacht bei Acs in Ungarn am 
2. Juli, wie mit dem Bordringen der Rufjen‘ bei Tokay 
über die Theiß? Nichts Klares und Sicheres! Die Ma: 
gyaren meichen zurüd, aber auf's Haupt gejchlagen find 
fie nit. Doc ift die Uebermacht gegen fie gar zu groß, 
ohne neue binzutretende Ereigniffe müſſen fie verloren 
fein. — | | | 

Die drei Mächte Rußland, Preußen und Defterreich 
find gegen die Revolution einig; fie können fogar ihre be- 
jondren Streitigkeiten vertagen, um nur zuerit mit der 
Revolution fertig zu werden, die fie in Frankreich jelber 
auzlöfchen wollen. : 


Sonntag, ven 8. Juli 1849. 

Die Zeitungen müflen befondre Warnungen empfangen 
haben, fie find überaus matt; allerdings find es auch die 
Ereigniffe, die jeßt vorgehen, nirgends friſche Erhebung, kräf⸗ 
tiges Vorſchreiten, außer bei ver Willkürherrſchaft. Auch wirft 
wohl ſchon das neue ſchändliche Preßgeſetz. — Das Nicht: 
wählen der Demokraten maht dem Minijterium große 
Sorge. Daß man ihre oltroyirte Konftitution fallen läßt, 
wäre ihnen ſchon recht, aber noch nicht fol es geſchehen, 
fie brauchen die große Lüge noch. — Es heißt, der Grof- 
berzog von Baden wolle abdanken, fein Land einftweilen 
Preußen überlafien. Die Um- und Webergriffe Preußens 
werden Doch endlich Widerſtand erregen, auch von Seiten 
der großen Mächte — Der ganze Unfinn des Bürger- 
trieges in Baden leuchtet recht grell ein, wenn man be: 
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denkt, daß die Aufftändiichen eigentlih für die Reichsver- 
faffung und aljo mit für die Kaiſerwürde Preußens Täm- 
pfen, der König alfo fchlägt mit feinen Truppen feine 
eignen Anhänger, Leute, die mit taufend Freuden unter 
ihm und für ihn gegen das Ausland fi geſchlagen 
hätten! — 

Der „Staatsanzeiger“ bringt den Entwurf einer Ein- 
fommenfteuer, der von den nächſten Kammern foll berathen 
werden. Diefe Steuer fol ftatt der Schlacht- und Mahl- 
fteuer und der Klaſſenſteuer eingeführt werden. Doch wird 
nicht verhehlt, daß mittelbare Steuern in den Städten auch 
noch ferner nöthig jein würden, und auch der Staat nicht 
auf alle verzichten kann. Man ftellt noch immer größere 
Belaftungen in Ausfiht. Das Ganze ift jehr meitläufig, 
vol drückender Beitimmungen; die Selbſtabſchätzung ver- 
führt leicht zum Betrug, der bei der nachträglichen Unter- 
ſuchung leicht herauskommt und dann hart beftraft wird; 
das Einfichtnehmen der Behörde von allen Vermögensver⸗ 
bältniffen wird für Geſchäftsleute unerträglich fein. Die 
Sade wird Lärm machen im ganzen Staat, in allen 
Klaſſen. Die Kaufleute und Gutsbefiter werden ſich am 
meiften fträuben. Es ift noch gar nicht gewiß, daß die 
Kammern die Stener bewilligen. Wird man mager, das 
Geje zu oftroyiren? 

Es ift recht gut, daß dieſe Mittheilung kurz vor den 
Wahlen erfolgt, fie wird manchen Leuten die Augen öffnen 
und auf die Wahlftimmen Einfluß haben. Man mird er- 
kennen, daß man feine zu mwillfährigen Abgeordneten wäh: 
len darf. Da nur die Reaktion und die fügfame, fo: 
genannte Tonftitutionelle Barthei wählen wird, jo kommt 
das Minifterium auch nur mit ihr in Streit, und die 
Volksfreunde, die wirklich Konftitutionellen jehen ruhig zu. 


Barnhagen von Enfe, Tagebüder. VI. 17 
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— Man begreift die Dummheit der Minifter nicht, der: 
gleichen Furz vor den Wahlen zu veröffentlichen. — 

Die Regierung braucht Geld, viel Geld; aber wozu? 
Was ift dem Einzelnen daran gelegen, daß Preußen in 
Holftein, Sachſen und Baden fechten? und gegen deutſche 
Brüder und gegen die Freiheit? Doch dafür gebt das 
Geld Hin. Und troß aller Steuern und Anleihen wird des 
Geldes doch immer zu wenig fein; jet bat die Nation es 
noch, und Tann e8 der Regierung geben, wenn e3 aber 
der Nation erft fehlt?! 


Montag, den 9. Juli 1849. 

Hr. v. D. jagte mir Über den Zuſtand Deutjchlands 
und insbefondere jeine® armen Baden? die treffendften 
Sachen. Der Aufftand, meinte er, fei der Ausdrud des 
breißigjährigen Jammers und der Erbitterung, die der 
ſchlechte Einfluß Defterreihs und Preußens in fo langen 
Sahren hervorgerufen; dieje beiden Regierungen trügen die 
Hauptihuld der ganzen Revolution und aller Uebel, bie 
noch daraus folgten, für fie gäbe es feine Freilprechung. — 

Die Schleswig-Holfteiner haben vor Fridericia eine 
ſtarke Niederlage erlitten; die Preußen waren nicht im Ge- 
fecht, fie werden bejchuldigt, jene abfichtlich dem überlege- 
nen Angriff der Dänen bloßgeftellt zu haben, auch Gene 
tal von Bonin ganz bejonders wird angellagt. Gewiß ift 
e3, daß die Treußen und Reichstruppen in Sütland nur 
einen Scheinkrieg führen. Diefer Verrath dauert jchon ein 
Jahr! — 

Schriften an die Urwähler, fehr offen und frei, Dar- 
legung der Gründe des Nichtwählene.. Der XTreubund 
[hit aber au Haus bei Haus und läßt die Leute fich 
mit Unterſchrift verpflichten, daß fie wählen werden. 
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Der Unfinn der Abtheilung in drei Klaſſen kommt recht 
an den Tag. Die allerverrüdteiten Verhältniſſe treten ber: 
vor. Viele der Stimmen, welche die Minifter begünftigen 
wollten, find in den größten Nachteil gebracht, find nahezu 
vernichtet. Die „Urmählerzeitung” führt dad nament- 
‚liche Beifpiel an, daß Seine Erzellenz der Generallieutenant 
von Willifen in feinem Bezirk in die dritte Klaſſe Fällt! 


Dienstag, den 10. Juli 1849. 

Gerüchte, daß die ehemaligen preußiſchen Offiziere, 
Anneke und Willich, die Feſtung Raſtatt in die Luft ge 
Iprengt, daß General von Peuder erſchoſſen fei ꝛc. Mehr‘ 
Grund hat, was man von der Mißftimmung der Sachen 
gegen uns erzählt, von der Feindſchaft der ſächſiſchen Trup- 
pen in Schleswig gegen die preußifhen. Bedenkliche Ge⸗ 
rühte, das Großherzogthum Baden folle aufgelöft mer: 
den ꝛc. — 

Am Hofe und im Kriegsminifterium ſoll man die 
Freude über die Schlappe der Schleswig-Holfteiner gar 
nicht verhehlt haben. Man wünſcht jehnlichft diefe Ver: 
bindung los zu werden, man würde mit Vergnügen diefe 
„Rebellen“ unterdrüden belfen. Die Grauſamkeit und 
Treulofigkeit in manchen Kreifen ift wahrhaft erfchredend, 
zeigt die Menſchen in jcheußlichfter Blöße. Die oberen 
Klaſſen find ganz vergiftet von unfittlicher Denkart, von 
gemeiner Gefinnung. — | 

Der General Leopold von Gerlach ſchimpft auf Baiern, 
möchte aber mit Defterreich gutes Einvernehmen; er be- 
ftätigt, was ich ſchon fagte, daß Radowitz nicht in perjön- 
liher Ungnabe, nur eben jest außer den Gejchäften fei; 
übrigens, meint er, gäbe es nicht entgegengejegtere An- 
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fihten, al3 die feinigen und die von Radowitz! Ich weiß 
doch viele, in denen beide ganz einig find! — 

Der Fabrikant Schildfnehht (einer der Mai-Gefangenen) 
wählt in feinem Bezirf als Urwähler der erften Klaſſe 
zwei Wahlmänner! Er bezahlt allein das erſte Drittheil 
der Steuern in feinem Bezirk. Solchen Unfinn bringt das 
»oftroyirte Wahlgefeg! — 

Rom ift von den Franzojen ruhig befeßt worden, 
nachdem der Widerftand noch zulegt in blutigen, bart- 
nädigen Gefechten fich erfchöpft hatte Was nun? — 

Zweifelhafte Lage der Dinge in Ungarn. Wird noch 
ein großer Schlag von den Magyaren verfucht werden? 
Ihre Hauptmacht ſcheint bei Komorn zu ftehen. — 

Raſtatt wird beſchoſſen. — | 

In Paris die allerihändlichjte Wirthfchaft! Betrogenes 
Bolf, ärger betrogen al? die Deutſchen! 


| Mittwoch, den 11. Juli 1849. 

Geichrieben, gegen die Verfammlung in Gotha, die, 
nachdem fie feldflüchtig geworden, noch immer fih anmaßt, 
dienen zu wollen, fie huldigt wieder nur der Macht und 
möchte wit diefer in Zufammenbang bleiben; fie fpricht 
vom Wohle des VBaterlandes und fie hat es verratben! — 

Die Schleswig-Holſteiner — und nur fie — baben 
durch den Ueberfall der Dänen jchredlich gelitten! Gegen 
breitaufend Mann haben fie verloren, alſo den vierten 
oder fünften Mann! Wird fi ber General von Bonin 
rechtfertigen können? und wenn er, wird's ber General 
von Prittwig? — 

Gleich nah dem Eſſen jtürmt Bettina von Arnim ber- 
ein. Ein Brief von drei enggefchriebenen Seiten an fie, 
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vom König! Aus Sansſouci vom 9. (Er fett bei dem 
Ortsnamen fieben Ausrufungszeihen in Parentheie.) Die 
jer Brief ift dag Anmutbigfte, Geiftreichfte, Herzbewegendſte, 
was man fih denten Tann, aus feinem Innern beraus 
geſchrieben. Er freut fih bitter, daß fie Doch noch auf 
den Mann vertraue, den fie verachte! Er wolle gern alles 
thbun, aber er Tünne wenig, er jagt, was der König fei, 
was die Minifter, er finde feinen, der ihm die Begnadi- 
gung Kinkel's unterzeichne. Auch babe er feinem Bruder 
und den Generalen alle Vollmacht ertheilt, die Gefehe zu 
‚vollziehen; doch wolle er an den General Grafen von der 
Gröben fchreiben und dem feine Begnadigung an's Herz 
legen. Eisfalt babe e3 ihn überlaufen, al3 er im „Staats: 
anzeiger” gelejen, daß Kinkel ſchon erjchoflen ſei, indeß 
babe er fich bald bejonnen, daß die Nachricht nicht richtig 
jein fünne. Er brauche, den Brief der Frau Kinkel. Er 
Iobt Giſela. Und mehr dergleichen; alles in bemegter, 
treffender Sprade. Nur ift in allem eine falſche Annahme: 
er könne nichts, feine Gnade fei nichts. Als es galt, fein 
„Bon Gottes Gnaden” berzuftellen, die Nationalverfamm: 
lung zu fprengen, die Kaiſerwürde höhniſch abzumeilen, da 
fonnte er genug! Heute Fam ein zweiter Brief, er werde 
ichreiben, aber könne den Erfolg nicht verbürgen, verlangt 
aber unverbrüchliches Stillſchweigen über die ganze Sache. 
Nun jammert Bettina, daß außer mir — deſſen fie ſicher 
ji — auch Hr. von D. es wiſſe; daß fie e8 an die Frau 
Kinkel, ih an Hrn. von Kleudchen gefchrieben babe — 
was zwar dringende Nothwendigkeit war —; daß aber 
auch bier der Prof. von Henning (der!!) darum wiſſe, 
weil der ebenfall3 angeregt worden durch Frau Kinkel, 
etwas für die Sache zu thun; daß Friedrich Förfter jich 
rühme, unterrichtet zu fein; daß Kopiſch und Lauer die 


262 


Fıln. Gifela in Sansjouci gejehen! Sa, da iſt nun nichts 
zu machen, als alle zu bitten, fie möchten ſchweigen, was 
fie gewiß nicht thun werden. — Beide Briefe machen dem 
Könige große Ehre als Schriftftüde, zeigen aber auch feinen 
innern Grimm gegen das Fonftitutionelle Weſen, und er 
meint, ein Tonjtitutioneller König zu fein! — 

Die Franzoſen haben Rom den 3. beſetzt; Garibaldi 
mit 6000 Mann abgezogen. — Venedig hat Radetzky's 
Anträge verworfen. 


Donnerstag, den 12. Juli 1849. 

Geſchrieben; über die Preßgefehgebung, ich will gar 
feine; jedes Verbrechen, durch die Preffe begangen, wird 
beitraft mie ein durch andere Werkzeuge begangenes; haben 
wir ein Degengejeg? ein Trunkgeſetz? Die Prepfreiheit im 
vorigen Jahre war faſt unbefchränft und bat nicht geicha- 
bet, wohl aber im Allgemeinen außerordentlich genutzt. — 

Die Zeitungen bringen wenig Neues, außer daß die 
Ruſſen nun wirklih in Debregin find und die Franzofen 
in Rom. Die Raftatter Beſatzung macht zwei tapfere Aus— 
fälle. Unfere preußiſchen Blätter find wegen des oftroyir- 
ten Preßgeſetzes ungemein vorjichtig und haben allen Grund 
dazu; nur die „Urmählerzeitung” nimmt fein Blatt vor 
den Mund, und der ‚„Kladderadatich” auch nicht, wiewohl 
in leßterem die gute Laune feit einiger Zeit in Bitterfeit 
übergeht, worin man auch die Wirkung des erniter wer- 
denden Zwanges erkennen fann. — 

Unfer Hof und Minifterium menden alle Mittel an, 
um für den Dreilönigsentwurf — die oftroyirte preußische 
Berfaflung für Deutjchland — fürerft immer mehr Regie 
rungen zu gewinnen, mit den Ständen und mit dem Bolfe 
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denft man nicht viel Umſtände zu machen. Es ift aber 
gewiß, daß im Volke noch die größte Kraftfülle ftedt, daß 
man den fefteften Muth bat und eine Ausdauer der hart- 
nädigften Art —, die Regierungen werden der Revolution 
nicht Meifter werden, troß aller Soldaten und Belage- 
rungsftände; ich erftaune, wenn ic manche Züge unjrer 
Demofratie höre, jo feit und kühn ift fie noch. Freilich 
in deutfcher Weife, nicht? zugleih, nichts vajch, immer 
nad Gelegenheit, und es muß eine harte Herausforderung 
porbergehen, auf Geringes ftellt ſich das Volk nit. Wenn 
aber Kammern da find, und die wieder gejprengt werden, 
wenn man Steuern oftropiren, beftehende Freiheiten ab- 
Ihaffen mil und nit den Schein dabei rettet 20. ꝛc. — 
dann jehe man fih wor! — Ueberhaupt, nichts ift bei ung 
ans, alles ift mittendrin. — 

: Ein Torfträger, ſchmutzig und zerlumpt, jah mir und 
meinem Diener nach den Hüten und rief ganz Fed: „Wer 
feine Kofarde trägt, der trägt auf beiden Schultern!” Er 
felbft trug eine deutsche; ich babe fie abgelegt, feit die 
Frankfurter Nationalverfammlung und der Reichsverweſer 
jo Schlecht geworden find. — Der Mann gefiel mir fehr. — 

Roſenkranz hat fein Mandat ald Abgeordneter zur erſten 
Kammer niedergelegt, mit Angabe von Gründen, morunter 
auch die Ungefeglichkeit der neuen Maßregeln. Recht brav! 


Freitag, den 13. Juli 1849. 
Ausgegangen. Bei Kranzler die „Kreuzzeitung“ gelejen, 
fie fpricht in einem fcharfen Artikel beftig gegen die Be- 
gnadigung Kinkel's und bat in ihrem Klatfchfeuilleton die 
Nachricht, vor einigen Tagen jei in Sansſouci unter den 
andern Bittftellern beim Könige eine junge Dame erfchienen, 
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deren Bittihrift ©. v. N. unterzeichnet geweſen und nicht3 Ge: 
ringeres verlangt babe, als die Begnadigung Kinkel’3. 
Wie wird Bettina betroffen fein, daß alles ſchon aus 
geplaudert ift! Aber dies kommt offenbar von Leuten ber, 
die den König als Späher umgeben, die ihn überwachen 
und ihm da, wo er zufällig einmal von der Reaktions: 
bahn ablenkt, gleich dag Spiel verderben. Wirklich jollte 
man denken, daß die „Kreuzzeitung” über dem Könige 
ſteht, und Meuſebach jcheint nicht ohne Berechtigung gejagt 
zu haben, der König jolle ſich nicht unteritehen, der Bar: 
thei entgegen zu handeln, man werde ihm ſchon zeigen 
u. ſ. w. Dieje Leute-haben auch gewiß ſchon an den Rhein 
gejchrieben, um des Königs Verwendung wirkungslos zu 
mahen. — 

Beſuch beim Bürgermeilter Smidt. Der Staatsminijter 
von Stein aus Gotha kam hin; ich jagte den beiden Her—⸗ 
ren einige Wahrheiten, die fie jchmerlich zu hören erivar- 
teten. Sie waren beide für Schleswig -Holjtein jehr eifrig 
und wollten feinen Frieden, ehe nicht die erlittene Schlappe 
wieder gut gemacht worden. 

Der bier Schon amtlich verfündete Waffenftillftand mit 
Dänemark ift nun doch nicht abgeichloffen, vielmehr der 
dänische Bevollmächtigte von bier nad Kopenhagen ge: 
reift. — 

Nachmittags Befuch zweier Stubirenden aus der Schwer, 
fie brachten Empfehlungen von Troxler und gaben mir 
merkwürdige Nachrichten über die dortige Stimmung; dort 
wie überall it die Volks- und Freibeitsfache durch 
eine ariftofratiihe Parthei — zugleich Firchliche und jeſui⸗ 
tiſche — gehemmt und die Frage ift nicht mehr, ob bie 
demofratiiche Freiheit verfochten, fondern ob ein Theil der 
Nation überwältigt und vertilgt werden fol. Ein Angriff 
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der Preußen, meint man, würde den ſtärkſten Widerftand 
finden und auch die Fatholiihe Parthei nicht für ihn fein. — 

Sieht es doch aus, al3 wenn diefes Jahr überall die 
Revolution geichlagen und unterbrüdt werden follte; bie 
wirkliche Volksfreiheit kämpft nah dem Falle von Rom 
nur noch in Ungarn, Benedig und ein. bischen in Schles- 
wig und Raſtatt. Aber das Beifpiel von 1848 iſt nicht 
aus der Erinnerung zu tilgen und jede Fünftige Erhebung 
kann fih an ihr entzünden. Und die Zugeſtändniſſe der 
Fürften bleiben auch, feine Gewalt Tann fie völlig zurüd- 
nehmen. Es Tann manches fchlimmer fein, als vor 1848, 
aber in derjelben Art jo ſchlimm kann es nit mebr 
jein. — 

Der Minifter Habicht in Deſſau durch preußiihe Dro- 
hungen gejtürzt! 


Sonnabend, den 14. Juli 1849. 

Die ‚„„Nationalzeitung” ijt heute wieder jehr brav, fie 
kämpft gegen das oftroyirte Wahlgefeg als ein ungefeb- 
liches mit Nachdruck an und ermahnt zum Beharren im 
Nichtwählen. — 

Heute iſt für mich ein wichtiger Tag; ich habe eine 
wichtige größere Arbeit, nachdem ich ſie ſchon weit geführt, 
mit der Ueberzeugung aufgegeben, daß ſie doch nicht wer⸗ 
ben kann, was fie werden ſollte. ch finde, daß die Un- 
mittelbarfeit meiner Tageblätter, troß alles Ballaftes, der 
in ihnen mitgeht, mehr, weit mehr iſt, als alles, was ich 
mit dem forgfamften Fleiße daraus machen kann. Doch ift 
mir das Aufgeben ſchmerzlich, und bewirkt mir eine unan- 
genehme Leere, die nicht fogleich auszufüllen ift. — 

Bei Kranzler die „Neue Preußifche Zeitung” gelejen, 
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fie greift die Abgeordneten der Rechten nun auch ſchonungs⸗ 
lo8 an. — 

Der Unfinn, die Gedankfenlofigkeit des Drei-Klaſſen⸗ 
Wahlgeſetzes kommen immer jchreiender an den Tag. 
In einer Wahlberathbung, mo alle drei Klafien beifammen 
waren, trugen die dummen Teufel (lauter Reaktionairs) dar: 
auf an, die Kandidaten gemeinfchaftlic zu beftimmen, die 
dann von allen drei Klaſſen nad der Reihe durchgeſetzt 
werden follten. Man madte fie darauf aufmerffam, daß 
das mehr fei, ald das alte Wahlgeſetz berftellen, daß es 
bieße, alle Wahlen dur die legte Klaſſe beitimmen zu 
laſſen, da bei der gemeinichaftlihen Kandidatenwahl ja 
wieder die Kopfzahl gelte, und diefe in der lebten Klafle 
fo ungeheuer übermwiege, die zweite und erfte Klaſſe aber 
dann von den bejtimmten Kandidaten nicht abmeichen 
fünne. — | 

Der „Staatsanzeiger” bringt zwei neue oftropirte Ge- 
jeße — auf Grund des Artikels 105 der oftroyirten Ber- 
faſſung —, nach denen ſowohl Richter als andere Beamte 
disziplinariſch abgeſetzt, verjegt und penfionirt werden kön⸗ 
nen, ganz nad der Willfür der Regierung! Es ift haupt- 
fählih gegen Waldel und Temme und Andre diefer Art 
abgejehen. — Immer der Artikel 1051 Schamloje Frech- 
heit und zwei Tage vor den Wahlen! — | 

Das Nichtmählen erregt jchredlihe Angit und Ver⸗ 
legenbeit! Die Reaktion und die Konftitutionellen wenden 
Bitten und Drohungen an, fogar die „Kreuzzeitung“ will 
die Demokraten bei der Wahl nicht miſſen. Niemand meiß, 
wie die Sachen ausfallen. | 
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Sonntag, den 15. „Juli 1849. 

. Die unendliche Gejeßgebung aus dem Artifel 105 der 
oftroyirten Verfaſſung ift eine traurige Ueberſchwemmung, 
die den fruchtbaren Boden mit Kie und Sand bededt; 
‚man wird fie ableiten und den Boden ganz neu bebauen 
müſſen. Nicht nur ift diefe Gejebgebung von Haus aus 
falſch und aus verderbter Quelle, jondern auch ihr Inhalt 
iſt fo ſchlecht, daß man fie ganz wird verwerfen müffen. 
Ob das durch allmähliges Einlenten in gejeglihe Formen 
geichehen kann? Sch zmeifle. Man vertieft fich zu ſehr in 
dieſen Irrweg, e8 wird mohl feine Aenderung gelingen, 
al3 auf revolutionaire Weile, und dieſe Gejebgebung wird 
ein bloß hiſtoriſches Denkmal fein von den ſchlechten Ab- 
fichten und geringen Fähigkeiten unfrer Gewalthaber. — 
Der Kern des oftropirten Richtergejebes ift in deſſen $. 53, 
der recht eigentlich gegen Walded gemacht ift, gegen Temme, 
Kichmann ꝛc. — u 

Beſuch bei Hrn. Savile Morton, mit dem ich unſre 
neuejten Ereigniſſe beſprach. Bei dem Engländer fteht das 
Geſetz jo hoch, daß er fih gar nicht denken Tann, man 
könne dafjelbe bloß zum Spielwerk und Schein haben. — 
Ich hatte zu Hauſe Hrn. Bürgermeifter Smidt verſäumt; 
Nachmittags Fam er wieder und blieb an zwei Stunden. 
Er mar geitern in Potsdam beim Könige, den er ſehr ge— 
altert und herunter fand, erichlafft, vergrämt, fait ganz 
Tabl. Wer bier der eigentliche Herr und Meifter fei? Feine 
Perjon, eine Parthei. Das will man nie gelten lafjen, 
und doch ift dies das wahre Verhältniß, und das aud 
ſonſt in der Welt häufig vorkommt, fogar in Rußland. 
Ueber Gagern; Smidt giebt ihm feine große Geiftesfraft 
noch Karakterſtärke, er bejige wenig Ueberblid und Klug: 
heit. Brentano bat in der Stille mit dem Großherzog 
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unterbandelt, um das Einrüden der Preußen zu verhindern. 
Jetzt ift wirklich das Gelüfte, Baden zu theilen, jehr groß. 
Baiern Mannheim und Heidelberg, Defterreich den Breis- 
gau, Wiürtemberg den Seekreis, Darmftadt ein gutes 
Stüd x. Da wäre ganz Sübdeutichland bedacht! Aber 
Preußen wird es nicht leiden und Baden für's erite in 
feiner Hand behalten. Für die Folge kann ihm das fchlecht 
befommen, aber wer denkt bei ung an die Folge? Lauter 
Zwecke des Augenblides, dynaftiicher Uebermuth, militai- 
riſche Habſucht! — 

Das Bundesſchiedsgericht der Dreikönigsverfaſſung wird 
heute als unter dem 14. Juli eingeſetzt durch den „Staats⸗ 
anzeiger“ verkündigt. — 

In Ungarn war eine Schlacht, die Haynau gewonnen 
haben will, bei Komorn; man ſieht aber aus feinem Be- 
richt, daß er höchitens den Angriff der Magyaren abgewehrt 
bat und daß es jehr blutig bergegangen ift. — In Ungarn 
fieht es räthſelhaft aus, und doch kann man nicht zweifeln, 
daß die Rufjen und Defterreicher die Oberhand haben oder 
befommen. Traurig genug! — 

E3 find preußiſche Truppen beute aus Dresden zurüd- 
gekehrt; der Zreubund hatte ihren feftlihen Empfang ver- 
anftaltet, alle Soldaten waren mit Blumen bebedt, mit 
Lorbeerkränzen, man rief ihnen Hurrab, die Damen ſchwenk—⸗ 
ten Tücher, Muſikchöre fpielten 2. Frau von W. fand 
fi mit einem großen Zorbeerfrang und mit ihren Kindern 
ein, und ſchrie unmäßig, gebärdete ſich wie eine Beſeſſene; 
es fiel ſehr häßlich auf. Was will man nun noch die 
Weiber aus dem Volke fchelten, nah ſolchem Beispiele! 
Der Pöbel trägt jeidne Kleider, man darf ihn nicht in 
Zumpen fuchen. 
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Montag, den 16. Juli 1849. 

Geſchrieben mit Eifer und Erfolg. Der geftrige Jubel für 
die Truppen machte ven häßlichiten Eindrud. Man verdirbt 
den fittlichen Geift des Volles, der Truppen ſelbſt. Wie an- 
ders, wenn die Regierung mit erniter Würde dergleichen 
Schlechte Leidenſchaft abwieſe, wenn die Truppen ſelbſt erflär- 
ten, fie hätten ihre Pflicht gethan, aber mit Schmerz und 
Trauer, daß es gegen Landsleute fein mußte! Durch den jes 
tzigen fanatiſchen Jubel verrüdt man alles richtige Urtheil 
und Gefühl. Man wird Ichon erfahren, was daraus ent- 
ſpringt. Denkt denn niemand, daß die preußiichen Truppen 
auch einmal dahin Tommen können, wohin die badiihen 
gefommen find? Nicht von heute zu morgen, aber in fünf- 
tigen Tagen, nach manchen Zwiſchenereigniſſen! — 

Die „Voſſiſche Zeitung” jagt heute, eine Tochter Bet- 
tinen3 von Arnim ſei in Potsdam bei der Königin ge 
weſen wegen Kinkel's Begnadigung. Das wird dem Könige 
jehbr unangenehm fein, und noch mehr Bettinen. Aber wie 
fann fie * und * * in's Vertrauen ziehen! — Man 
glaubt, es werde milde verfahren werden mit den in Baden 
Berhafteten; der König von Sachen felber fol fich wegen 
Zrügjchler’3 bier beim Könige verwendet haben. — 

Die Dänen verlangen jebt, daß Preußen eine Boll- 
macht für den Frieden vom Reich3verwefer vorzeige, und 
ſetzen unſern Hof dadurch in die Verlegenheit, zu befennen, 
daß diejer ihm nichts mehr gelte. Der Waffenftillitand ift 
noch nicht genehmigt. — 

Der ‚„Staatsanzeiger” bringt die Lilte der deutjchen 
Staaten, die ſich der oftropirten Reichsverfaſſung fchon an⸗ 
geſchloſſen haben, und derer, die wegen des Anſchluſſes 
unterhbandeln. Baden gehört zu den eritern. Baiern, Wür⸗ 
temberg und Deiterreich fehlen. 
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Der elende Savigny Flagte geftern in Gejellichaft bitter- 
lich und Tummervol, daß die Demokraten nicht wählen 
wollten. — ‚Nun, fo laffen Sie doch die Handvoll Leute 
laufen, um jo gewifjer werden die Männer gewählt, die 
Sie wünſchen.“ — Sagen Sie da3 nicht, verſetzte der 
ehmalige Minifter, wir bedürfen ihrer, um unjre Parthei 
. zufammenzubalten, ihnen gegenüber halten e3 die Konftitu> 
tionellen mit uns, ung allein gegenüber aber nehmen fie 
ihren eignen Weg; außerdem find die Demofraten gar zahl 
reih, und fie jagen nachher, die Wahlen feien von ber 
Minderheit gemacht und gelten nidt. — — 

K. ſchimpft auf Morig Hartmann, weil der mit nad 
Stuttgart gegangen! So recht; die Schwäche ſchilt den 
Muth! — 

Der Hofprediger Strauß jammert gegen einen Belann- 
ten, daß er und die andern Geiftlichen jebt gar nicht mehr 
zum Könige fämen, niemand am Hofe begehre ihrer, fie 
jeien wie ausgeſchloſſen. — Man will hierin ein zuneb- 
mendes Uebergewicht der katholiſchen Parthei (Radowitz 2c.) 
ertennen. Viele Leute glauben Yängft, der König fei heim- 


lich katholiſch. 


Dienstag, den 17. Juli 1849. 

Der Wahltag für die zweite Kammer heute! Ich danke 
für den dummen Spaß und bleibe zu Haufe. Laß die 
Thoren, die fih von dem freiheitsmörderiiden Minifterium 
dergleichen Gewalt und Hohn gefallen laſſen, die Lumpen, 
die ihm gar zuftimmen, laß die jehen, was fie zu Stande 
bringen, wenn die Redlihen und Gefcheidten fi von ihnen 
trennen! Es ift nur noch eine Schmach und feine Klugheit 
mebr, unter jolden Umftänden ein Wahlrecht zu üben! — 
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. &3 drängt fih immer mehr die Frage auf, wer denn 
in Preußen eigentlich regiert? Die Regierung iſt eine ge- 
waltiame und mwillfürliche, das ift klar, felbit den Fonjtitu- 
tionellen Schein will man nicht ernjtlih, man ſpottet ſei⸗ 
ner, indem man ihn vorjpiegelt. Aber mer führt das 
Heft? Die Reaktion ganz offenbar. Doch melde Per⸗ 
fonen? Man wäre jehr geneigt, den König zu nennen, 
denn ‘allerdings benimmt er fih.gewaltfam und. heftig und 
alles geht von feinem Namen aus; allein er ift doch in 
vielen Stüden ganz gehemmt, darf nicht thbun, was er 
will, muß fih in die Richtung fügen, die vorgejchrieben 
it und. von der feine Laune doch oft abweichen möchte. 
Er ſchimpft und mißhandelt die Minifter, aber er darf fie 
. nicht abſetzen; wollte er es verjuchen, e3 würde ihm fchlecht 
befommen. Die Minifter aber haben auch nicht die höchite 
Gewalt, fie dienen ihr nur in vorgejchriebener Richtung 
und im Eonftitutionellen Schein. Unter diejen Umftänden 
fommt man auf die Vermuthung, daß eigentlich der Prinz 
von Preußen ſchon regiert, getragen und geführt von der 
Reaktion, beſonders des märkiſchen Adel3 und bejonders 
der Militairariftofratie. Dabei will man das Königthum 
in höchſten Ehren halten, es ſoll durchaus fo augjehen, 
als regiere der König felbjt; unter der Bedingung, daß er 
die gebotene Richtung hält, erlaubt man ihm Würde und 
Anſehn; wollte er ablenten, jo würde man bald ernft mit 
ihm reden, die Truppen, die Beamten, die ganze Reaktion 
würde ihm entgegen fein und auf den Prinzen gejtübt 
alles vermögen. Darum jagt der König mit Wahrheit, er 
fände feinen Minifter, der Kinkel's Begnadigung unter: 
Schriebe; darum jagt Meuſebach mit Grund, der König folle 
fih nicht unterjtehen, vom rechten Weg abzugeben, fie wür⸗ 
den ihm jchon zeigen u.|. m Dazu muß ihnen jogar die 
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fonftitutionelle Form dienen. — Aber die Günftlinge? Ra- 
bomiß tft es doch nur beiher und aus den Geſchäften ent- 
fernt; Bunfen bat, als der Brinz in England war, ihn 
verjöhnt; Canitz, den der Prinz nicht leiden kann, hat nur 
einen geringen Boften wiederbekommen, Thile und Eich: 
born und Savigny feinen; Williien muß entfernt bleiben, 
der König darf ihn nicht bei fih haben. Es paßt alles 
vortrefflich. — 

Nach allem, was ich höre, find die Wahlen in vielen 
Bezirken entjchieden Minoritätömabhlen, die einzelnen Klaſſen 
gar nicht zu Stande gefommen. Gewählt wurde meiftens 
nur der Schund vom vorigen mal, der damals durd- 
gefommene und der damals meggefallene. Möge der nun 
jehen, was er zumege bringt! — 

Sn der Stadt ift alles ruhig und ſtill geblieben. . In 
Charlottenburg aber gab es Reibungen, der dortige Re 
aftionspöbel Ichimpfte und mißhandelte die von ihren Spa- 
zirausflügen beimfehrenden Berliner, warf fie mit Steinen 
. und Flajchen, ſchalt fie Landesverräther. Manche der Heim: 
tehrenden waren geneigt zur Rauferei: und es gab einige 
harte Zuſammenſtöße. — 


Mittwoch, ven 18. Juli 1849. 

Bettina von Arnim brachte mir neue Nachrichten. Das 
Merkwürdigſte ift, daß Bettina einen neuen Brief vom 
Könige bat, aus Sansſouci vom 16., und der etwa fo 
lautet: „Mein theurer Gröben bat mir den Brief der von 
Gott abgewichenen Frau geihidt” — in der weiteren 
Wendung wird fie als die „Verzweifelnde“ bezeichnet, und 
dann beißt es weiter: „Was ich nicht ahndete, iſt, daß 
Graf Gröben gar nit die Strafgewalt bat; wer fie aber 
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bat, jagt er nicht, und weiß ich nicht. Das iſt die reine 
Wahrheit, wenn Sie, gnädige Frau, dahinter auch eine 
feige Intrigue von Herodes bis Richelien und Talleyrand 
vermuthen mögen. Db ih mich noch einmal rege, da wo 
ich die Regung mir wohlüberlegt abgejchnitten habe, werd’ 
ich überlegen. Ich verſpreche nichts. Ehe ich verſprach, 
konnt' ich vieles halten, feit ich aber ( jeit ſechzehn Mo- 


ſchwer. Vi bacio la mano. Fr. W.“ Ein Brief, der in 
das größte Erſtaunen fegt! Bettina hat gleich geftern vor: 
trefflich geantwortet, unter andern, ein Held gebe das 
Schwert nit aus der Hand, und das Machtichwert des 
Königs fei die Gnade. Iſt der König wirklich jo beengt, 
wie er fagt? Dann märe er ja freier auf der Volksſeite. 
Doch gebunden jcheint er in der That. Die Reaktion be- 
trachtet ihn als ihren Gefangenen, bejonders fol niemand 
mit ihm ſprechen. — 

Binde hat in Gotha ſehr frei über den: König gefpre- 
hen und bei einigen Lichtfeiten ftarfe Schatten auf ihn 
geworfen. Auch gegen Radowitz bat er ſich erklärt und 
gemeint, deſſen Wirken jei für die deutſche Sache ſchädlich 
geweſen. — 

Gutzkow in Dresden verliert feine bortige Theater: 
anftellung, auf preußifches Verlangen! — 

Die Wahlen find im Durchſchnitt bier von der Minder- 
beit ‚gehalten worden, von einem Drittheil, in den nächiten 
Orten zum Theil von noch menigern, in Breslau von 
einem Biertheil der Urwähler. Glänzendes Ergebniß! — 

Der Waffenitillitand mit Dänemark ift nun ratifizirt. 
Er enthält die Schmachvolliten Bedingungen. Der Reiche: 
verwejer proteftirt gegen die Anmaßung Preußend. Die 
Schleswig-Holfteiner werden fih nicht fügen wollen. — 

Barnhagen von Enfe, Tagebüder. VI. 18 
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Die „Kreuzzeitung“ jagt heute mit Trotz gegen die 
„Reform, fie wiſſe aus befter Duelle, daß ©. v. A. wohl 
beim Könige geweſen, mit einer Bittihrift um Gnade für 
Kinkel. 


Donnerstag, den 19. Juli 1849. 

Die Nachrichten über die Wahlen ſehr befriedigend. Die 
Reaktion rühmt ſich, daß überall ihre Leute durchgekom⸗ 
men, aber das iſt nur wahr, indem ſie die Konſervativ⸗ 
konſtitutionellen zu den Ihrigen rechnet; da jedoch die 
Demokraten gar nicht wählten, ſo iſt es kein Wunder, daß 
der Abfall vom vorigen mal die Oberhand hatte. Die 
„Spener'ſche Zeitung“ ſagt frech, die Mehrheit der Ur⸗ 
wähler ſei erſchienen, aber ſie hütet ſich, einzelne Zahlen 
anzugeben, wie dies die „Nationalzeitung“ thut. — 

.Der Regierungsrath von Unruh in Tilſit zur erſten 
Kammer gewählt. Man ſieht, wie muthig und ſtark die 
Demokraten ſind. — 

Es heißt beſtimmt, der Belagerungsſtand werde dieſer 
Tage aufhören. Die ereuzzeitng jammert, daher iſt es 
glaubhaft. — 

Stüve, mit dem die Freiſinnigen gar nicht Urſache 
haben, ſonderlich zufrieden zu ſein, hat doch hier dem 
König und den Miniftern immer vorgehalten, es gäbe 
fein andres Heil, als ehrlih und aufrichtig Eonftitutionell 
zu jein. Wie viel fein Rath aber gegolten bat, fieht man. — 

Die badiſchen Truppen follen in Weitphalen reorgani- 
firt werden, die Preußen in Baden bleiben: „Da werden 
die Breußen lernen, die Badener lehren.” — Sch ſtehe nicht 
dafür, daß nicht binnen Sahresfrift preußifche Truppen in 
ofnem Aufitande find. — 
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Unter mir wohnt der Graf von der Schulenburg, Oberft 
und Kommandeur des 2. Regiments; geftern wurden ein Unter- 
offizier und ein Gemeiner aus Charlottenburg vor ihn ge: 
führt, angeſchuldigt durch einen verfleiveten Polizeimann, 
am 17. dort frevelhafte Aeußerungen gethan zu haben. Der 
Oberft war mwüthend: „Strenge Unterfuhung; einftweilen 
Haft bei Waſſer und Brot.” Der Unteroffizier, ein Mann 
von mittlern Jahren, der Weib und Kinder bat und fechzehn 
Jahr untadlich dient, Enirfchte mit den Zähnen. — 

Die Statthalterfchaft von Schleswig- Holftein erflärt dem 
preußiſchen Minifterium grade heraus, daß es Recht und 
Berpflihtung in den dänischen Unterhandlungen aus den 
Augen feße, daß das verrathene Land fich aber nicht fügen 
werde. — Die Preußen werden gegen die Schleswig-Hol- 
fteiner fechten, dahin kommt e3 noch! Und im Norden wird 
die Republik verſucht wie im Süden! — 

Bei Kranzler die augsburger „Allgemeine Zeitung‘ ge: 
lefen; fie enthält das Lob des Generals von Haynau, 
deffelben, der Hauptmann im Regiment Vogelſang 1812 
zu Brag mar und dort int Solde der franzöfifchen Polizei 
zu Dresden ung Deutſchgeſinnte, Pfuel, Williſen und mich 
verrieth! — 

Beſuch bei Hrn. Savile Morton. Neuigkeiten aus Eng: 
land. — Beſuch von Weiher; über die Wahlen, über 
Waldeck. — 

Der König hat neulich auf Hanfemann geihimpft, der 
habe ihn abicheulih bintergangen, in dem babe er fi 
gräßlich geirrt. Wir mollen jehen, ob die Handlungen 
den Worten entfprechen, ob Hanfemann den Boften, der für 
ihn gemacht worden, behält oder nit? — 

Der General von Haynau — die Hyäne von Brescia 
— bat vor Komorn feinen Sieg erfochten, fordern eine 

18 * 
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Schlappe erlitten; daher folgt feinem erſten Prahlbericht 
fein zweiter. — 

Man hält es für möglich, daß die Ungarn mit ganzer 
Macht über Jellachich berfallen und nach Italien durch— 
brechen. Komorn bielte fih dann jo lang als möglid. In 
Sstalien 50 — 60000 Mann ordentlicher Truppen Tönnten 
dort einen furchtbaren Krieg führen, und wenn nun gar 
die Piemontefen wieder aufträten! — 

Raſtatt hält fih noch. — Der „Staatsanzeiger” bringt 
die Friedenspräliminarien und den Waffenftillftand mit 
Dänemarl. — 

Der Reichsverweſer belobt aus Gaftein die Reichstrup⸗ 
pen in Baden, freut ſich ihres Sieges, beklagt aber, daß 
er über Landsleute erfochten werden mußte. 


Freitag, den 20. Juli 1849. 

Kann Preußen, kann Berlin jemals wieder das vorige 
werden? Gewiß nicht! Dieſe Bewegung in den Geiſtern, 
dieſe Unruhe in den Gemüthern kann nicht wieder be 
Ihmwichtigt, das Bewußtſein von Rechten und Thatkraft 
nicht mehr erftidt, die Erinnerung alles Gefchehenen 
nicht vertilgt werden. Das halbe Land war in Aufftand, 
überall ift Blut gefloffen, das ganze Volt bat Wahlen 
vollzogen, hat Waffen getragen, die freie Rede bat ge: 
berricht, die freie Preſſe. Wie will man das ungeſchehen 
machen! Aber noch ein andrer Grund ift vorhanden; der 
König felbft vermag nicht mehr der vorige zu fein, die 
Minifter nicht, die Beamten alle nicht! Und aud das 
Militair ift weſentlich verändert, wenn e8 auch dem ober- 
flächlichen Beobachter das alte fheint. — 
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Beſuch von Bettina von Arnim! Klatichereien megen 
des Gnadengeſuchs für Kinkel; die ganze hohe Gefellichaft 
Ihimpft, als wenn e3 ein niedriges Verbrechen, ein frevel- 
bafter Eingriff in ihre beiligfte Sade wäre, für einen 
Kinkel um Gnade zu bitten. Es kommen die blutdürftig- 
ften, die niederträdtigften Gefinnungen an den Tag. 

Heute Abend hatten fih im Thiergarten, links vom 
Brandenburger Thore, an dem erften Rundtheil, wo ge: 
wöhnlih ein Invalide mit feiner Drehorgel fteht, eine 
Anzahl Soldaten verjammelt, tanzten und jauchzten, unter: 
brachen den Weg und zeigten binlänglihe Betrunfenbeit. 
Ein Stabsoffizier kam und glaubte fein Anfehn zeigen zu 
müffen. Er redete die Soldaten an, verwies ihnen den 
Lärm und bie Truntenbeit, machte mehrere Sprachſchnitzer 
und ſagte zulegt, ihre erfte Sorge müſſe fein, den Rod 
des Königs nicht zu beihimpfen. Da fabten fi einige 
Soldaten auf3 neue bei den Händen, tanzten um den 
Offizier herum, die Andern lachten und jubelten, und dieler 
309 ab, kirſchbraun im Gefiht vor Wuth. Sie machen 
die Soldaten wild; gut, nun find ſie's, aber auch in andrer 
Richtung ala man es will! 


Sonnabend, den 21. Juli 1849. 

Hr. von Weiher Tam und berichtete mir von feinem 
geftern vor dem Unterfuhungsrichter Schlöttke beftandenen 
Berhör. Es waren Billette von ihm an Walded und 
Berends unter deren Papieren gefunden worden, in denen 
auch mein Name vorlam. Er jollte Auskunft geben. über 
die Art feiner Belanntfhaft mit Walde und über einige 
Ausdrücke in den Billetten. Das war fehr leicht. Auch 
wurde gefragt, ob er Ohm Tenne? Nein. Das Ganze 
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lief auf nichts hinaus und giebt den Harften Beweis, daß 
gegen Walded nichts vorliegt, daß man nad Strohhalmen 
ſucht, um fih daran zu halten. Sie möchten gar zu gern 
Spuren eines Komplottes finden, eines geheimen comite 
directeur. Du lieber Gott! Seit dem März vorigen 
Jahres wurde bier alles öffentlich betrieben, nichts geheim 
gehalten. Wie man aber die Deffentlichfeit mehr und mehr 
einſchränkt, unterbrüdt, wird das Geheime wieder an die 
Stelle treten. Sie machen, was fie fürchten! — 

Mit den Wahlen ftellt es fih immer glänzender heraus. 
Ale Sophismen und falſchen Tröftungen der knechtiſchen 
Zeitungen können die fchlagende Thatjache nicht wegläugnen, 
daß zwei Drittheile der Berechtigten ſich zurüdgebalten 
haben. Wir wollen jehen, wie die Fünftige Kammer ihre 
Zuſammenſetzung beurtheilen, was fie gelten und was jie 
leiften wird. — 

Die Reaktion bereitet ſchon glänzende Feitlichfeiten zur 
Rückkehr des Prinzen von Preußen; je übertriebener defto 
wertblojer, und deſto fchmerzlicher für den König. — 

Hr. Morton kam. Ueber den däniihen Waffenftill- 
ftand. Graf Weftmoreland bat bei der Verhandlung eine 
ſchlechte Role gejpielt. Er und fein Howard find völlige 
Abſolutiſten, die ruffüche, ja türkiſche Regierung ift ihnen 
lieber als eine freie, Eonftitutionelle, fie find unmwerth Eng- 
länder zu fein. — 

Der Stadtverordnete Klir vor ein Kriegsgericht gezogen, 
weil er in einer Vorwahl-Verſammlung die Frage über 
Wählen und Nichtwählen aufgeworfen, fich für letzteres 
erflärt und ein gevrudtes Blatt vertheilt hat, worin das 
Nihtwählgn empfohlen war. Wiangel hatte bies unter- 
jagt, der Magiſtrat aber das Verbot nicht ordentlich be- 
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fannt gemadt. Kann man fi größeren Unfinn und grö- 
Bere Schmach denken, als ſolch ein Kriegögeriht? — 

Schlöttfe fragte den Hrn. von Weiher, was das jagen 
wolle, daß er an Walded unter andern gejchrieben babe: 
„Erhalten Sie den ſchwarzen Adlerorden!” Antwort: bei 
der Abſchaffung der Orden babe er gemeint, jener Orden 
ſei doch in der Königlichen Familie zu erhalten. — Ferner: 
warum Varnhagen gemeint, der demofratiihe Kongreß, 
obwohl an jich unbedeutend, jei noch am beiten in Berlin 
zu halten? Antwort: aus der patriotiſchen Abjicht, Berlin 
auch in diefer Richtung als die Hauptftadt für Deutfchland 
anjehen zu laſſen. — Solde Dummbeiten! 


Sonntag, den 22. Juli 1849. 

Zwei Schandlichkeiten in jetziger Zeit überſchreien alle 
andern, ſchreien am meiſten zum Himmel, die Frechheit 
Frankreichs gegen Rom und der Verrath von Preußen 
gegen Schleswig-Holſtein verübt. Beides fordert frevelnd 
die Nemeſis heraus. Wann ſie erſcheinen wird, wer weiß 
es! Aber die Nemeſis für die ſchändliche Zerſtörung Po⸗ 
lens ſchwingt noch heute nach fünfzig Jahren ihre Fackel 
und verſengt die Thäter, die Todten und die Nachlebenden. 
Gott muß ſeine Urſachen haben, ſo nichtswürdigen Händen 
Macht und Gewalt zu laſſen! — | 

Briefwechſol zwiſchen dem Reichsminiſter Fürften von 
MWittgenftein und dem Prinzen von Preußen. Welch elende 
Poſſe! Man will von beiden Seiten den Schein haben, 
als fei alles vet wie es ift, da man doch von beiden 
Seiten einander Ipinnefeind ift. Preußen erfennt den 
Reichsverweſer nicht mehr an, ſchont ihn aber und läßt 
die Reichstruppen beſtehen, die er gegen Baden vor- 


280 


rüden ließ. Der Reichsverweſer thut, als wäre es ganz 
in der Ordnung, daß die Preußen felbitftändig handeln. 
Mm Einem nur find beide einig, tn der Richtung zur alten 
Herrichaft, die aber feiner dem andern gönnt, ſondern nur 
für ih wil. Was für ein elenter Zuſtandl — 

Beſuch von Weiher. Ueber die berrfchende Heuchelei 
und Lüge, die Fluth der Entfittlidung, die von oben über 
alle Menichen bereinbricht, recht geflifientlich bereitet wird. 
Dabei ift die Schamlofigfeit und Frechheit jo groß, daß 
fie fih gar nicht zu verbergen braucht, fie darf getroft in 
ihrer Macht offen bervortreten, und thut «3 auch unter: 
weilen. Unſre Höfe und obern Klaflen find ganz verpeftet, 
die Zeit der verruchten GCäfaren, von denen Suetonius 
und Tacitus berichten, weiſt Graufameres und Greuel- 
volleres auf, aber der Grund der Dinge ift heutiges Tages 
eben jo jchlecht, nur feiger und Ihmächlicher. Und verbrämt 
mit Chriftenthum, das gejhändet wird. — 

‚Die Reaktion will die Aufhebung des Belagerungs: 
ftandes nicht zugeben, fie droht mit Vollsbewegungen, die 
fie nöthigenfalls hervorrufen wird! In der That ift nicht 
einzufehen, warum man den Belagerungsftand nicht beibe- 
balten ſollte, zumal die nächſten Kammern ihn billigen 
werden, oder thäten fies nicht, nun dann ſchickt man fie 
nad Haufe! Warum jollen die lieben Miniſter es ſich ſo 
ſchwer machen? — 

Der General von Colomb als General der Kavallerie 
penſionirt. Es ſcheitern Freund und Feind! — 

Die Magyaren haben den Banus Jellachich bei St. 
Thomas völlig geſchlagen, fo lauten heutige Nachrichten 
aus Wien. Görgey zieht den Ruſſen unter Paskewitſch 
in die Flanke. Die Zips iſt von magyariſ chen Streif⸗ 
ſchaaren durchzogen. 
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Montag, den 23. Juli 1849, 

Ganz früh kam Bettina von Arnim; ein neuer Brief 
bes Königs, vom 22., ihr geftern Abend durch einen Poſt⸗ 
boten überbradt. Der König jagt .darin, er babe ihr 
Thon frühes antworten wollen, fei aber durch Unabweis⸗ 
liches gehindert worden; da er ihr Verſprechen habe und 
den ehrlichen, lieblichen Blick Giſela's, fo fei er fiher und 
das Gerede fcheere ihn nicht; jeitvem aber habe er aus 
erfter Hand von einem: früheren Jugendfreunde Kinkel’s 
eine mit demjelben gehabte Unterrevung zu leſen be- 
Tommen, bei ber ji ihm das Haar gefträubt; der Un- 
glüdliche befenne darin feinen Abfall von Chriftum (sic), 
„ah! was fage ich} feinen Abfall von dem Begriffe Gottes“, 
und beweile die Unmöglichkeit der Rückkehr aus dem Ebräer- 
briefe, Kay. 6, V. 4—6. Das Mark in den Gebeinen 
erfriere ihm vor folhen Aeußerungen (in dem Briefe 
fteht noch, Bettina lächle vielleicht nur dabei!); man müſſe 
den Unglüdlihen — bier find mir die Ausdrücke entfallen 
— den Eingebungen der Seele derer überlaffen, die über 
ihn zu richten haben, oder der „unbarmberzigen Schwäche 
Ichwerttragender Männer”. — Welch einen Bli giebt ſolch 
ein Brief! Wer iſt der edle Jugendfreund, der jetzt in 
der Todesnoth Kinkel's dem Könige ſolcherlei Dinge zu 
lejen giebt, die jede Gnade eritiden folen? Und mit 
welchen Gründen arbeitet die verruchte Rotte! Mit ſolchen, 
die eined Torquemada würdig find! Und das fol chrift- 
lih fein? Das heißt vielmehr, Ehriftus mit rohen Fäuften 
in's Geficht fchlagen. Wölfe find es im Schafspelz. Bol: 
taire ift. ein Heiliger gegen fie, nicht den Koth von feinen 
Schuhen abzuleden find fie würbig. — Verblendung, Wahn: 
finn! — Bas läßt fih dagegen thun? Ich ſehe Feine 
Ausbülfe — 
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Wiederum bat der Artikel 105 der oftropirten Ber: 
faſſung gearbeitet! Der „Staatsanzeiger“ bringt ein großes 
Geſetz über Prozeßverfahren. — 

In Schleswig-Holſtein wird zu größerer Kriegsan- 
ftrengung aufgefordert, da die Preußen und andere Reichs: 
truppen abziehen. Es beißt, der General von Bonin und 
andre preußiſche Offiziere wollten in fchleswig-holfteinifchen 
Dienften bleiben und aus den preußiſchen den Abſchied 
nehmen. Ob das wahr fein kann?! — 

Der Banus von ‚Kroatien ift aufs Haupt geſchlagen. 
Auch die Ruſſen unter Paskewitſch müſſen ungeheure Ver— 
luſte erlitten haben. Der Kaiſer Nilolai iſt in St. Peters⸗ 
burg angekommen⸗· — 

In Frankreich erflimmt die Niederträchtigkeit immer 
noch höhere Stufen. Solche Mißärnte einer fiegreichen 
Bolf3bemegung ‚hat es noch nie gegeben. Doch thun wir 
Deutihe das Mögliche, ein ähnliches Schidfal in uns 
aufzuzeigen! — Sie wetteifern jet alle unsereinander, die 
Berräther des Volks, die Büttel der Lneqhtſchaft! — Doch 
ihr Lohn wird nicht ausbleiben. 


Dienstag, den 24. Juli 1849. 

Bilet von Bettina von Arnim; fie fchreibt: „Alles 
kann ich trefflih brauchen und jchmelze es in einen Brief 
zufammen. Heute bin ich über mein Buch ber und morgen 
auch! — Aber antworten muß ih, ich bin’3 dem Kampf 
auf Leben und Tod ſchuldig, die Waffen ‚nicht zu ftreden 
bis zum legten Augenblid.” Sie meint, dem Könige ant- 
worten, auf feinen legten Brief. — 

Telegraphiſche Nachricht, daß Raſtatt auf Gnade oder 
Ungnade fich ergeben bat. Die Preußen ſollten am 23. 
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Nachmittags um 5 Uhr einrüden. Man wollte aber Schon 
wiffen, es jeien dennoch einige Bedingungen feftgeftellt 
worden, die man aber um des Beiſpiels willen nicht ſo⸗ 
gleich öffentlich bekennen will. — 

Die würtembergiſchen Stände ſprechen ſich gegen die 
Eigenmacht Preußens in Abſchließung des ſchleswig-hol⸗ 
ſteiniſchen Waffenſtillſtandes aus. Früher Schon die braun- 
ſchweigiſchen. — Gefchrei und Unwillen gegen Preußen. — 
Schleswig -Holftein und Baden dürften uns verhängniß- 
volle Folgen bereiten. Sofern die Sympathieen des Bol- 
kes mit zu rechnen find, haben unſre Anſprüche auf Se: 
gemonie furchtbar gelitten. Aber unfre Hoffahrts-Batrioten 
denken an dergleihen nicht, die denfen nur daran, den 
Prinzen von Preußen als einen Blücher, als einen Boli- 
orfetes zu empfangen und den König einerjeits, andrerjeit3 
die Demofraten damit zu ärgern! Eine Mauerkrone wird 
nicht fehlen. — | 

Um die Wahlen der Abgeorbneten zur ‚imeiten Kammer 
befümmert fih das Volk gar nicht. ' Man hört nicht hin, 
man überläßt der Reaktion den ganzen Bettel, mit jeiner 
Ungefeglichfeit und Minderheitsſchwäche. Natürlihd wird 
die Kammer eine reaftionaire, das wußte man vorber. 
Die Hauptiahe war, die Ungefeplichkeit auffallend zu be- 
zeichnen, was durch Enthaltung von der Wahl geſchehen ift, 
und ber jo gewählten Kammer alles moraliſche Gewicht zu 
entziehen. Und doch iſt es noch zweifelhaft, wie es fommen 
wird! Es regen ſich mancherlei Oppofitionen. — 

In Preußen, in Deutihland ift aber jebt Fein felbit- 
ftändiges Heil zu gründen; die Hauptſache ift in Frank: 
reih auszumachen, dorther muß die Flamme leuchten. 
Wir müflen warten und können uns nur ſtärken und vor: 
bereiten auf das, was kommen fol! — 
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Die Belagerung Venedigs hat unerwartet aufgehört; 
die Defterreiher haben eine Menge Kranke dur die 
Lagunenluft. Wunderbar, wie verjchievdene Schidjale die: 
felben Bewegungen an verfchiedenen Orten haben! Mai- 
land, Rom, Genua. 


| Mittwod, ven 25. Juli 1849. 

Wäre auf eine ruhige, geordnete Fortentwicdlung unfrer 
oftroyirten Verfaſſung zu rechnen, jo hätten wir es freilich 
fehr zu beflagen, daß die Revifion diefer Verfaffung in 
die Hände fo nichtsnutziger Abgeordneten gelegt fein fol, 
wie fie aus den legten Wahlen zu erwarten find. Aber 
die Regierung ift ſchon zu weit abgewichen von Gejeg und 
Bernunft, als daß fie, das heißt diejelben Perfonen, wieder 
dahin zurücgeführt werden. könnten. Die bevorftehenden 
Feitlegungen werden fein, was der Vereinigte Landtag 
und die Vereinigten Ausſchüſſe, mühlame Berjuche, die 
plöglih durch ein. hinzutretendes Ereigniß unnüb werden, 
die weggeſchwemmt werden durch eine große Flut. Alſo 
möge es uns nicht leid thun, wenn in die Oftropirung 
neue Mängel und Fleden hinein revidirt werden!- Im 
Gegentheil, es muß jo fein, und. die zu erwartende. Kam: 
mer wird ihre Schuldigfeit thun. — Bleibt Paris unter- 
vrüdt, wird Moskau und Warſchau nicht frei, jo iſt es 
jegt mit unſrer deutihen Freiheit auch nicht viel. Im 
vorigen Jahre ftand es anders, da Tonnte die deutiche Frei- 
beit troß Baris und troß Moskau etwas fein. Die ſchänd⸗ 
lihe Mehrheit der Frankfurter Nationalverfammlung aber 
bat unſre Freiheitsſache verrathen. — 

Geſchrieben. Ich ſehe doch, daß es nicht nutzlos iſt, 
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fo mander Wiederhall zeigt es mir. Alſo in Gottes Na⸗ 
men weiter! — 

Der Schaufpieler Sqchneider, als fanatiſcher Preußen⸗ 
vereiner, wird jetzt am Hof und in der Ariſtokratie gut 
aufgenommen, erfährt Schmeicheleien und Vertraulichkeiten, 
darf bei der Gräfin von Voß vorleſen u. ſ. w. So ging 
es einſt dem Schauſpieler Bethmann, der durch Franzoſen⸗ 
haß eine Rolle ſpielte. Doch kaum war dieſer Haß nicht 
mehr nöthig, fo ließen ihn die Vornehmen ſchmählich fal- 
Ten, und er war wieder — mas er vorher war —; ber 
Schaufpieler Hr. Louis Schneider wird’3 auch erfahren. — 

Der Adel beftebt in Preußen fort, jo. wie in Deutſch⸗ 
land überhaupt, mit Ausnahme des Herzogthums Deſſau. 
Ob indeß das noch der alte Adel jein kann, nachdem eine 
deutſche Nationalverfammlung ihn in Frage geftellt, eine 
preußifche ihn für abgeichafft erflärt Hat —, das möchte 
niemand bejahen dürfen. Die Abjchaffung des Adels und 
die Steuerverweigerung, von unſrer Nationalverfäimmlung 
ausgeſprochen, haben zwar Teinen unmittelbaren Erfolg 
gehabt, allein fie find und bleiben Denkzeichen, wie weit 
man gehen Fünne, find in die Zukunft geworfene Keime, 
die immer einmal aufgeben Tünnen, und jederman "weiß, 
daß dies möglih ift. — 

Der Minifter von Manteuffel bat eine Wahlreve ge: 
halten, worin er betheuert, es ſei ihm und den andern 
Miniſtern mit der Verfaſſung der heiligfte Ernft, fie folle 
befteben und genau gehalten werden. Das erregte großen 
Beifall. Eben jo ſprach der -Kriegaminifter von Strotha. 
Ich glaube kein Wort davon; es find ſchamloſe Lügen, 
wie ſchon alles bisherige Betragen. — Und bier können 
die Leute plöglich reden, fie, die in der Kammer fo verſtoct 
ſchwiegen?! — 
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Der Feldzeugmeilter Haynau führt noch den Oberbefehl, 
Heß ſcheint ihm bloß zur Seite ftehen zu jollen. 


Donnerstag, den 26. Juli 1849. 

Man bat biefigerfeit3 verſucht, Defterreih ſchon jebt 
für einen Entwurf zu gewinnen, der ihm einen vortheil- 
baften politiichen Bund mit dem deutſchen, unter preußifcher 
Leitung ftebenden Bundesftaat antrug, allein die Sache 
bat in Wien kein Gehör gefunden. Der General von 
Canitz fol den Entwurf ausgearbeitet haben; er hat feine 
glüdlihe Hand, Man dachte wohl den deutſchen Bundes- 
ftaat um jo leichter nach Preußens Wunfh anzuordnen 
und zu Stande zu bringen,. wenn man ihm jene Anlehnung 
zeigen konnte. Aber Preußen jelbft hat voreilig erflärt, 
die alte Bundesafte ftehe noch in Kraft, und Defterreich 
behauptet das auch; darnach ift Far, daß Defterreih an 
der Spige von Deutichland zu ftehen berechtigt ift, und 
die Fürften haben mehr Neigung zu ihm als zu Preußen; 
das Volk Lafien beide Mächte aus dem Spiel, bis e3 wieder 
einmal gewaltjam daran Theil nimmt. — 

Der Stadfverorbnete und geweſene Bürgermehrhaupt- 
mann von Kunowski, bejehuldigt, feine Kompanie am 
12..Rovember v. J. zum Aufruhr angereizt zu haben, ift 
durch die Geſchworenen freigefprochen worden, zur großen 
Freude feiner Mitbürger. — | 

Nachmittags den Hrn. Profefjor Benary geſprochen, der 
darch häusliche Verluſte tief getroffen iſt. Die öffentlichen 
Zuftände fchmerzen ihn fehr und er Sieht fie als verzwei- 
felte an; ich nicht, aber ich rechne freilich nicht darauf, 
das Gute befeitigt zu ſehen in der nächſten Zeit; mich 
tröftet die Zukunft und — die Vergangenheit, mir, den 
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Deutichen überhaupt, Tann das Jahr 1848 fo wenig ge⸗ 
raubt werden, als den Franzojen das Jahr 1789. — 

Aus England jchreibt man, der Fürft von Metternich 
leide an Gebirnerweihung und fei jchon ganz ftumpf: 
finnig. — 

Was mit den Gefangenen in Raftatt geſchehen wird, 
it no) ganz im Dunkeln. Es giebt Leute bier, die zur 
grauſamſten Strenge rathen! — 

Die „Kreuzzeitung“ deutet ſchon auf künftige ſtändiſ che 
Einrichtungen hin. Sie bekennt aber auch, daß unſre 
Revolution nicht vom März 1848 her ſei, ſondern aus 
vormärzlichen, langjährigen Gebrechen komme. 


Freitag, den 27. Juli 1849. 

Geſchrieben, für die ſchleswig-holſteiniſche Sache, gegen 
eine Theilung von Baden, gegen einen Angriff auf die 
Schweiz. — 

Hr. von Radowitz iſt Generallieutenant geworden, zur 
Belohnung feiner Verdienſto um Deutſchland und Preu: 
Ben! Er hat die deutihe Sache verrathen und die preu- 
ßiſche nicht gefördert. Er gehört zu denen, die am meiften 
mitgewirtt haben, unfer deutſches Verfaſſungswerk zu 
Grunde zu richten. Ihm und Schmerling folgt der Fluch 
der Deutſchen nad. — Der Bankrott Gagern’3 und feines 
Gelichters ift nun auch in Gotha recht offenbar geworden. 
Man bat diefe Leute jigen und berathen laſſen, und weder 
Regierungen noch Volk haben fich darum befümmert. — 

Unredlichkeit und Lüge ift jebt der Karafter unſres 
Regierungswejend, Unredlichfeit und Lüge auf hundert 
verſchiedenen Stufen, in hundert verjchiedenen Richtungen. 
Mit ihrem Tonftitutionellen Kram ift es ihnen nicht Ernft; 
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nur mit der Gewaltherrſchaft. Wir Volksfreunde können 
auf dieſe Lüge nicht eingehen, folge daraus, was da wolle! 
Mögen die jetigen Lumpenlammern — beſonders bie 
zweite wird eine folche fein, durch ihren Urjprung wie durch 
ihre Zufammenjegung — die oftroyirte Verfaflung feitiegen, 
zurückſchrauben, den Schein von Freiheit noch mehr ab- 
bämpfen —, was liegt daran? Nach dem verruchten, un- 
gejeglichen, albernen Wahlgejeß will ich nicht wählen. Laß 
die Lumpen maden! Ob fie diefe Verfaflung ungefetlich 
und ſervil zurichten und knechten, was liegt mir daran? 
fo wenig als mir daran lag, ob im Herrenftande des Ber- 
einigten Landtages ein paar Grafen mehr ſaßen oder nicht. 
Die Sachen merden jih im Ganzen ändern, und wenn 
die etwa nicht geichehen ſollte — mas ich aber nicht 
denke —, nun, dann liegt mir. auch daran nichts! Wenn 
es nicht die Freiheit, die ächte Freiheit gilt, jo ift das 
Uebrige gleichgültig. — 

Heute hat das Minifterinm den Belagerungsitand auf- 
gehoben, der jeit dem 12. November vorigen Jahres ver- 
bängt war. Der General Wrangel macht in einer von 
morgen unterzeichneten - Veröffentlichung befannt, daß bie 
Artikel 5—7 und 24—28 der oftroyirten Verfaſſung wies 
der in Kraft treten. Du lieber Gott! Das klingt wie 
Hohn. Alle diefe Artikel gelten nichts, find durch unge: 
ſetzliche Geſetze beihränft oder aufgehoben, werden in nichts 
beobachtet! Schamloje Lügen, der Belagerungsftand dauert 
fort, nur daß Polizei, Verwaltung, Gerichte jetzt die Rolle 
der Militairgewalt übernehmen und die Lumpenkammern 
fie dabet unterftügen, Würdige Genoſſenſchaft! — 

Hinckeldey hat jogleich die Scheerereien für die Reifen: 
ben und Fremden wieder eingejhärft, auch rothe Abzeichen 
verboten. So kindiſch als Ihändlih und ganz nutzlos. 
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Sonnabend, den.28. Juli 1849. 

Die Aufhebung des Belagerungsftandes macht gar feinen 
Eindrud; man fühlt nur die Niederträchtigfeit, ihn ſo 
lange haben dauern zu laffen, ihn noch zulegt fo ver: 
ſchärft zu haben, und noch vor wenig Tagen ihn zur 
ungerechteften. VBerurtheilung des Stadtverordneten Klir 
mißbraucht zu haben. Für die richtigen Zwecke, für die 
- Sade der Reaktion war der Belagerungsftand gar nicht 
nöthig, die Anwejenheit der Truppenmacht genügte, allein 
die Dumme Angft, der Kitel der Willfürgewalt, der freche 
Dünkel und Hohn, in welchem man fich zeigen wollte, die 
machten ihn nöthig, denen war er Bedürfniß! Schande, 
Schande, für Alle, die fih an diefem Frevel befheiligt 
haben! — | 

Eine Zeitung des Stifters des ſchon Lächerlichen Treu- 
bundes, des Hrn. Habel, unter dem Namen „Königszeitung“, 
überbietet ſchon die „Kreugzeitung” und greift dieſe an. 
— Die Beitungen der Volksſache find bis auf menige: 
eingegangen oder eingejchüchtert, und auch die noch übrigen 
werden bald fallen imter der ſchändlichen Preßgejeßgebung. 
Da gewinnen die Pbhilifter, die armen Schächer der Mittels 
partheien, die dummen Halblinge, den freiften Spielraum. 
Aber laß fie nur, diefe Gagern und Konforten! Sie ar- 
beiten zum eignen Schaden; fie haben ſchon Fußtritte be 
fommen, andre werden folgen! Die demokratiſche Barthei 
gewinnt in der Stille neue Stärfung,’ durch die nie 
taftende Lehre, durch die Tüchtigfeit der Vorbilder, durch 
die Macht der Thatfachen. Daß man zu einer filbernen 
Bürgerfrone für Walded fammelt, noch während des Be: 
Ingerungaftandes und während Walded’3 Gefängniß ift 
ein großes Zeichen. — 

Varnhagen von Enfe, Tagebüder. VI. 19 
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Beſuch von Bettina von Arnim; fie lieft mir ihren 
Brief an den König vor. Ein wahres Meifterftüd! — 

Beſuch von Smidt. Er wird nun bier bleiben, als 
Mitglied des Verwaltungsrathes. Er gefteht, daß er in 
Bremen viele Gegner babe. Ob die preußiiche Reichsver⸗ 
faffung wirklich etwas wird, ift ihm noch zweifelhaft; Bre- 
men aber müſſe einftweilen mitgehen, meint er. Er fühlt 
einige Beſchämung, in der deutſchen Sache nicht frank und 
frei die wahre Richtung gehalten zu baben. — Alt, alt! 
den Beitumftänden nicht mehr gewachſen uud doch nicht 
zurüdtretend, wie er jollte! — 

Hr. von Schleinitz iſt Minifter der auswärtigen Ange: 
legenbeiten geworden. Nichts, gar nichts, eine Drehbanf, 
die geht, wenn man fie tritt. — 

Ich babe nun die Wahlrede Manteuffel’3 recht gelejen, 
fie ift ein treulofes, falſches Stüd, fie ſchwitzt den Verrath 
aus allen Poren. Nicht einmal gehörig verftellen kann 
fih. der Heuchler; er ftellt feine Worte auf fichtbare 
Schrauben. „Für feine PBerfon” und gar nicht für feine 
Mitminifter „stellt er in Abrede“, daß er die Verfaſſung 
‚befeitigen wolle; al3 er fie unterjchrieb, babe er „die Ab: 
ficht gehabt”, fie zu halten. Kein Wort wegen des un: 
gefeglihen Wahlgejebes! Und die Wähler find fo dumm 
oder fo nichtswürdig, ſolchen höhniſchen Frechheiten Bei- 
fall zu geben! 


Sonntag, den 29. Juli 1849. 
Geſchrieben. Was kann ich thun? So wenig es iſt, 
es trägt doch zum Ganzen bei und ich fehle nicht in dem 
politiihen Kampfe meines armen Volkes, des verrathenen, 
mißbandelten! Diejenigen, die am meiſten verpflichtet 
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find, fein Beſtes wahrzunehmen, durch Geburt oder Wahl: 
vertrauen dazu verpflichtet, find feine ärgſten Verräther 
und Schinder. 

Beſuch von Hrn. von Weiher. Wir Sprechen von ber 
Zumpenfammer, die jest zufammentommt. Wir mufterten 
die Lumpen, die ſchon nambaft geworden, es find viele 
zum Ausipeien etelhafte darunter. Aber gleichviell Eie 
müflen doch, fie mögen wollen oder nicht, der Revolution 
dienen, und ihre Arbeit ift für und. Die Freunde thun 
des Herrn Willen gern und freudig, die Knechte mit Wider- 
ftreben, aber thun müfjen fie ihn aud. ‚Wir haben dies- 
- mal zu den Wahlen und in die Kammer unſre Knechte 
gefickt, und ruben dermeile fie frohnen, nachher kommen 
wir doch felber wieder.” Die Demokraten, einzeln ge 
nommen, find gar nicht entmuthigt, fie jehen nur ein, daß 
jegt nichts zu thun iſt, als warten. — 

General von Canit mar bei * und zeigte bie befte 
Hoffnung für Durchführung der preußiichen Reichsver⸗ 
faffung. Sobald überall die Stände verfammelt find, die 
mitwählen müfjen zum Staatenhaufe, wird man die Wahlen 

ausſchreiben. Preußen will das oftroyirte Wahlgejeg durch⸗ 
ſetzen, aber dabei durch die Finger fehen, wenn hie und 
da nicht darnach verfahren wird. Was das für eine neue 
Srbärmlichfeit iſt! Kindiſche Rechthaberei, alter Beamten- 


tif. — Und Baiern und Würtemberg? Defterreihs zu _ 


gejchmeigen! — 

Der Prinz von Preußen belobt die Truppen, daß fie 
in der kurzen Zeit von ſechs Wochen den Aufftand am 
Oberrhein gedämpft haben, und bewilligt jedem Unteroffi⸗ 
zier 1 Thle., jedem Gemeinen einen , Thlr. Gratifi- 
kation. Solche Verſchwendung! Und meder die Generale 
noch die Truppen haben Urjache ftolz zu fein, die Leitung 
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war erbärmlih und die Gefechte hart beitritten. Sechs 
Wochen ift auch ungeheuer lang und hunderttaufend Mann 
gegen zmwanzigtaufend brauchen wahrlich fih nicht zu rüb- 
men. Der König läßt noch überdies Kirchendankgebete 
halten, ala babe fich der Liebe Gott bemüht! — Der konnt’ 
es Fürzer haben! — 

Seit dem vorigen Sommer fühl’ ich mich doch ſehr 
verändert. Die Nerven find nicht mehr fo ſtark, die Mus⸗ 
feln ſchwächer. Jeder Gang ermüdet mid. Aber ich fühl’ 
es deutlich, der Körper ift es nicht, es ift die Stimmung, 
die mich drüdt, die Stimmung des Tages, die unabhängig 
it von Anjihten und Muth. Mich dünkt, es Tönnten . 
Ereignifje fommen, Nachrichten, durch die ich zwar nicht 
geſund würde, aber meine Aränttictei vergäße, nicht 
fühlte. 


Montag, den 30. Yuli 1849. 
Die Kriegsereigniffe in Ungarn auf der Karte verfolgt. 
Die Sache der Magyaren ift noch nicht verloren, aber gut 
fteht fie darum nit. Die Sache der Rufen ſteht nicht 
gut, aber verloren ift fie darum nicht! — Die Hyäne von 

Brescia bedroht Belt mit dem Schidfale Brescia’s! — 
Bettina von Arnim kommt und lieft mir einige ſtarke 
Aenderungen vor, die fie in ihrem Briefe an den König 
noch gemadt bat. — Wir beiprechen die Lage der Dinge. 
Was wird die nächſte Kammer machen? „Unſaubre Arbeit; 
darum ruhen wir Herren einjtweilen und haben unire 
Knechte hingeſchickt. Was wird mit der deutſchen Sache? 
„Ein magres Deutſchland und ein geichwollenes Preußen.“ 
Bettina lacht über dieſe Antworten. Morgen iſt Walded’s 
Geburtstag, man will feiner Frau ein Ständchen bringen, 
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die Bewohner der nächſten Bezirte wollen ihr das Haus 
befränzen. — 

Befuh von Weiber. Gute Geſpräche. Die Entſitt⸗ 
lichung oben macht reißende Fortſchritte. Die Lüge und 
der Verrath ſind in voller Macht. Ein ganz niederträch⸗ 
tiger Zuftand! — 

Lächerliche, fchimpfreiche Befanntmachung de3 Major 
und Kommandanten von Weltien in Raſtatt; man fieht 
daraus, daß die Soldaten dort großen Verführungen aus- 
gefeßt find; wenn eine eben unterlegene Sache für deren 
Belieger jo gefährlich ft, jo muß fie doch einen befonderen 
Kern und Reiz haben! Daran hat der Schimpfredner 
wohl nicht gedacht! — 

Die Schweiz rüſtet und ſtellt ein Heer unter Dufour 
auf. — Wir werden noch ſehen, daß die franzöſiſche Re— 
publik die niederträchtige Rolle, die ſie in Italien mit den 
Oeſterreichern gegen Rom geſpielt, nun mit den Preußen 
gegen die Schweiz ſpielen wird. Dieſer Louis Bonaparte, 
ſelbſt einſt Flüchtling in der Schweiz, Aufruhrſtifter und 
Staatsgefangner! Die ihm helfen, ſind Schufte, Thiers an 
der Spitze. — | 

In Darmitadt neues Wahlgefeg, mit allgemeinem 
Stimmredt und unmittelbarer Wahl. Wird Preußen das 
beitehen laſſen?! — 

Wenn ich jehe, wie unſre Regierung Sünde auf Sünde 
und Frevel auf Frevel häuft, jo wird mir bange für 
Preußen! Soll das keine Folgen haben, daß alle Ber: 
heißungen umgangen, zurüdgenommen, alle Gejege mit 
Füßen getreten werden? Kann dabei das Königliche An- 
jehn, Tann dabei die Achtung der Geſehe beſtehen? — Das 
Maß wird endlich voll! 
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Dienstag, den 31. Juli 1849. 

Beſuch von Weiher, der ſchon bei der Geheimräthin 
Waldeck war; ein Aufzug mit Muſik, den man ihr zur 
Feier des Geburtstages ihres Mannes bringen mollte, 
mußte unterbleiben, auch die Blumen, mit denen das Haus 
befränzt war, wieder abgenommen werden; an allen Fenftern 
aber ftarrte e3 von Blumen, die Mafchinenbauer brachten 
eine filberne Bürgerfrone, viele andre Gaben, Glückwünſche 
und Gedichte wurden überreiht. Die Straße voll Men: 
ſchen, faft lauter feine ftattlihe Herren — berichtet ein 
Konſtabler. Da doch einige8 Gedränge an der Thüre 
ftattfand, fo nahmen die Konftabler die erwünſchte Ge- 
legenheit fich einzumifchen, es gab einige Stöße, beſonders 
trafen fie die Offiziere und Wachtmeifter diefer Rotte, na= 
türlich erfolgten dann auch Berhaftungen. — * Fam und 
erzählte mandherlei, was ich ſchon mußte, von der Wuth 
der Reaktion gegen die Oppofition vom Vereinigten Land: 
tage, Auerswald, Binde, Schwerin, Sauden, Camphauſen zc. 
Natürlich, die ftehen jebt, beim Zurücktreten der Volks— 
freunde, wieder im Vordergrunde. — Hr. Galusky Fam 
Abſchied zu nehmen; er jagt, Humboldt fei geftern durch 
Briefe aus Paris ſehr verbüftert geweſen, doch glauben 
wir nicht, daß jetzt ein Staatzftreih fo nahe fei. — 

Scharfer Artikel in der ‚„Nationalzeitung” über die 
Ungefeglichfeit und Schlechtigkeit des Nichtergefeges; mie 
alle Zufagen und gefetlihen Vorſchriften dadurch zertreten 
find. Noch ſchärferer Artikel in der „Urwählerzeitung“, 
wie grundlos, willkürlich und unnüß der ſchmachvolle Be- 
lagerungsftand war. Wo jei die große republifaniiche 
Berihmörung geblieben, auf die man fih jo nachdrücklich 
berufen, die nichtigen Andeutungen, die ſchändlichen Ber: 
läumbungen in der zweiten Kammer? Und dieſes Ber- 


295 


räther- und Lügner: Gezücht will immer noch Eonftitutionell 
thbun! — 

Hiefigerjeit3 it an die Stadt Frankfurt gefchrieben 
worden, wenn fie noch länger mit ihrem Anfchluffe an die 
preußiſche oftroyirte Reichsverfaſſung zögere, fo werde man 
den Reichstag ſicher an einen andern Ort. legen. Wie un- 
würdig ſolche Drohung und Einflüfterung! Und am Ende 
it der Stadt an dem Reichstage nicht einmal mas gelegen! — 

Ein Hauptmann de Quede bier übte Troß und Härte 
gegen feine Soldaten; einer von diejen, al3 der Hauptmann 
den Rüden drehte, legte das Gewehr auf ihn an, der 
Hauptmann jah dies im Spiegel, wandte fi raſch, und 
jo befam er den Schuß nur in den Arm! Der Soldat 
wird erichofien, ohne Zmeifel; aber Warnung, Warnung! 


Mittwoch, den 1. Auguft 1849. 

Geſchrieben; e3 thut noth, daß man das Wort nimmt 
für die gute Sache, die ſchlechte Hat Schreier in Menge, 
bezahlte, Tnechtiihe, und die meiften unfrer Zeitungen 
dienen ihr. — 

Ein Gegenftüd zu des Majors von Welkien in Raftadt 
Bekanntmachung an die Truppen liefert General von Britt: 
wig in Schleswig. Er jagt, bei dem Rückmarſche feien 
allerlei Aeußerungen der Unzufriedenheit und des Tadels 
zu erwarten, die erjte Pflicht des Soldaten aber ſei Ge: 
borfam; niemand, auch die Offiziere nicht, fol fih auf 
Erörterungen einlaffen, ſondern jede von oben getroffene 
Maßregel gut finden. Dachte Hr. von Prittwig auch fo 
am 19. März und nachher, in Potsdam? Fühlt er nicht, 
daß er feine Offiziere mit Schande begießt? — Und ein 
preußiicher Richter, wie ift der geſchändet! — 
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Wrangel Gouverneur von Berlin! Der Boiten wieder: 
bergejtellt! — Die Stadtveroröneten haben eine Friechende 
Adreſſe an ihn erlaffen, was fie hätten können bleiben 
laſſen. Es jol ihm auch noch das Burgerrecht dargebracht 
werden! — 

Der Polizeipräſident von Hindeldey nöthigt die „Na⸗— 
tionalzeitung“, ihre Angaben über die geſtrigen Vorgänge 
bei der Waldeckfeier zu berichtigen; das beißt ſeine An- 
gaben aufzunehmen, aber diefe find fo erbärmlih, jo auf 
Schrauben geftellt, daß jie ſich von ſelbſt in ganzer Blöße 
zeigen. So durchaus lumpig und lügneriſch ift jegt alles, 
was von den Behörden ausgeht! — 

Camphauſen und Binde haben die Wahl zur zweiten 
Kammer abgelehnt. Das oktroyirte Wahlgejeh, das unge- 
jegliche Wahlgejeg! — 

Ich blieb zu Haufe, theils wegen meines Leidens, theils 
um nicht reaktionaire, nichtswürdige Reden zu hören, zu 
denen ich heute am mwenigften gejtimmt bin. Freute mich 
der guten Nachrichten, die das. Abendblatt noch aus Ungarn 
bringt. Temeswar von den Magyaren erftürmt. Große 
Verluſte und Nachtheile der Ruffen dur Görgey. Ausfall 


. aus Komorn. — Sollte ih es noch fehen, daß die freche 


Gewaltherrſchaft erliegt und die BVolksfreiheit irgendwo 
fih behauptet? Sie wird es überall, dag mweiß ich; aber 


“ Gott weiß nah wie langem Kampf und welchen Zwilchen- 


ipielen! — 

Ueberall in Deutjchland die Heftigften Anklagen gegen 
Preußen wegen des dänischen Friedens, Schmach, Hohn, 
Bezüchtigung des Verraths, der Feigheit ſogar; Prittwitz 
wird beihulbigt, Furcht und Angft gezeigt zu haben! — 
Dos Ausland verachtet ung wegen des jammervollen Nach: 
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gebens und Preisgebens! Das will die Schutzmacht Preu⸗ 
Ben fein! — 

Im XZenophon gelefen, in Goethe. — 

Ein Ausſchuß der Gothaer Verfammlung war in Hornau 
verfjammelt. Diefe Mittelparthei will ihre Thätigkeit um 
jeden Preis fortjegen, will fi dem Dreilönigs- Entwurf 
anjchließen, ihn überwachen, daß man auch nicht von ihm 
abgehbe, will Deutichland retten! Die Armen, als wenn 
fie das könnten, al3 wenn noch irgend wer auf fie hörte! 
Im vorigen Sommer Tonnten fie's, da haben ſie's ver- 
ſäumt, aus Verrath, aus Feigheit, aus Dünfel. Da haben 
fie die Volksſache verlaffen, die jie Schon vorher vermahrloft 
hatten. Sie glaubten, die Höfe ſeien ihnen ficher, die 
würden ihnen ewig dankbar fein, daß fie das Volk gedämpft. 
Nun haben ſie's! — Dieje Kerls, die von Trieft und Venedig 
als deutihen Häfen ſprachen, von der PBo-Linie — der 
Ihändlide Radowitz —, von der deutjchen Flotte, die über 
Welſch-Tyrol jchrieen, über die Anmaßung der Polen und 
Tichechen, auch national und frei fein zu wollen! 


Donnerstag, den 2. Auguft 1849. 

Ich war kaum aufgeftanden, fo Fam Bettina von Arnim 
und las mir einen Brief vom Könige vor, vier Duartfeiten. 
Der König wiederholt, daß er fein Begnadigungsreht den 
Generalen übertragen habe, daß er feinen Minifter finden 
würde, der Kinkel's Begnadigung unterfchriebe, daß er feinen 
Miniftern auch hierin Recht geben müſſe. Ob und mo 
Kinkel vor Gericht geftellt werde, wiſſe er nit. Doc 
Ihlägt er vor, Bettina möge ohne Zeitverluft bewirken, 
daß Kinkel eigenhändig erfläre: 1) er ſei ein Verbrecher 
gegen Staat, König und Ehre, und des Todes würdig, 
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2) er bereue feine Schandthaten tief, 3) er bitte in dieſer 
Neue um fein Leben —, käme diefe Erklärung genau jo 
wie er fie vorichreibe, ohne Weglaffung und Zuſatz, und 
zur Veröffentlichung geeignet, Ichleunigft an den König, jo 
— merde vielleicht Begnadigung, menigitend nicht Voll 
ziehung des Urtheils erfolgen. Das heißt, Kinkel ſoll ge- 
demüthigt im Staube liegen, jeinen Freunden ald ein 
Niederträchtiger erjcheinen, ſich felber verachten müſſen und 
dann Doch vielleicht erſchoſſen werden oder zeitlebens ge- 
fangen figen! Der König verſpricht nichts! Das Uebrige 
des Briefes erörtert die Begriffe von Gnade, von Strenge, _ 
der König nennt d’Efter ein Ungeheuer, beklagt die Thor⸗ 
beit, im vorigen Jahre jo viele Gnade geübt zu haben, 
wofür ihm jet damit gelohnt werde, daß man feige Mör- 
der gegen ihn dinge. Er fpriht won jeinen prächtigen, 
tapferen Jungen, die jet bluteten, weil er zu nachgiebig 
gemejen 2c. — Er ſcheint zu glauben, er habe nad dem 
18. März vorigen Jahres etwas aus freiwilliger Groß— 
muth gethan. — Bettina beräth mit mir, was fie antworten 
fol. Sie wird den Auftrag an Kinfel nit ausrichten, 
e3 ſei denn daß der König es ausdrüdlid von ihr ver: 
lange. Ich würde lieber gar nicht mehr chreiben. — 
„Der Segen des Entſetzens“ Tommt ein paarmal in dem 
Briefe vor, nämlich des Entſetzens vor dem Abfall „von 
dem Fürſten des Lebens” und noch vieles der Art. Er 
rühmt ſich, die Bibel, die ihm durh und durch ein Bud 
göttlicher Gebote fei, befjer zu verjtehen und zu deuten als 
. Bettina. Er jagt, Bettina werde gegen ihn donnern, aber 
ihrem Donner antworte ein ftärkerer, der feines Gewiſſens. 
Ein Abgrund von Mißverftand, Vorurtheil, Selbitgefällig- 
feit und Härte! — 
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Die bei der Waldedfeier vorgeftern Berhafteten find 
nach kurzem Volizeiverhör wieder entlaffen worden. — 

Dortu aus Potsdam bei Freiburg kriegsrechtlich erfchoffen. 
Die Mutter hatte in Potsdam täglich bei der Königin ihr 
fußfälliges Gnadebitten. erneuert. Die Reaktion ſchmähte 
und höhnte fie darüber, PB. 2. und Andere ftimmten mit 
ein, Lobten Hängen, Erſchießen ꝛc. — Der Form nad 
chließen fich die deutichen Regierungen zwar noch immer 
an Preußen an, allein im Innern find fie ung ſehr abge 
neigt und werden täglich mißtrauifcher und bevenklicher. 
Daran ſoll Canitz viel Schuld fein, der durch feine ſpöttiſche 
Art die Leute abjtößt und verwirrt, die meilten Mitglieder 
des Verwaltungsrathes, dem er vorligt, find gegen ihn ver: 
ftimmt. Er hat feine glüdliche Sand in Gejchäften, das 
weiß man längft. — 

Am 1. Auguft war Kongreß der demokratischen Parthei 
in Köthen; Rodbertus, Bauer (Krotoſchin), Hildenhagen, 
Uhlich, Schultze (Delitzſch) ꝛc. Mäßige, kluge Beſchlüſſe. 


Freitag, den 3. Auguſt 1849. 

Beſuch von Weiher; Thätigkeit der demokratiſchen Par⸗ 
thei; Bezirksvereine, Unterſtützungen, Verabredungen; der 
Muth und die beſonnene Kraft der Volksfreunde haben 
ſich bei der Waldeckfeier trefflich bewährt; es gehört etwas 
dazu, jetzt der ganz reaktionairen Regierungsparthei gegen- 
über ſich offen zu den Anſichten zu bekennen, die von jener 
mit Wuth verfolgt werden. Der Graveur Liefeldt, welcher 
Waldeck's Wohnung gegenüber ein Haus beſitzt, hat eine 
geharniſchte Erklärung in die Zeitung ſetzen laſſen und der 
„Neuen Preußiſchen“ alle ihre Nichtswürdigkeit in's Ge⸗ 
ſicht geſchleudert. — Graf Otto von Schlippenbach macht 
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fih mit feinem Damen-Treubund täglich mehr zum Ge- 

ſpött. — | 
| Billet von Hrn. Savile Morton. — Nachmittags Fam 
er ſelbſt. Nachrichten aus Warſchau. Dort ift alles voll 
Wuth gegen Paskewitſch, der Kaifer will ihn abrufen, 
wenn er nicht in den nächſten Tagen einen Sieg meldet. 
Paskewitſch Elagt, daß er den Feind nirgends finde, nirgends 
zum Steben bringe, feine Nachrichten erhalte ac. Steigende 
Theilnahme in London für die Magyaren, Rede von 
Mondton Milnes, Rede von Balmerfton. — 

Bettina von Arnim bradte mir ihren Brief an den 
König; ſehr Schön und ftarf! Aber wird er fruchten? 
Schmwerlid. — 

Im Thiergarten wurde beute früh das Denkmal für 

den vorigen König aufgerichtet. Daß Gott erbarm, welch 
ein Gejabber von elenden Redensarten! — 
Prozeſſe wegen Majeftätsbeleidigung allenthalben. Das 
Volk beluftigt fih damit, hört die ausgeftoßnen Schimpf- 
reden nochmals; man jagt, da könne der König doch erfah- 
ren, wie ein Theil feiner Unterthbanen von ihm dent! 
Aber wie feine Hofleute, feine Generale, fein Landadel 
von ihm denkt, das erfährt er doch nicht. Die ftoßen 
andre Majeftätsbeleivigungen aus, jogar indem fie fich 
beugen und heucheln! Doch diefe bleiben ftraflos, find 
fider! — 

Die ‚‚Nutionalzeitung‘ hebt fih. Ihre ausführliche 
Kritik des oftroyirten Richtergefeges iſt vortrefflich, fie legt 
die ganze Scheußslichkeit diejes Gewebes von Argliſt und 
Frechheit offen dar. — 

Auch das Leben der Vereine beginnt wieder. Der noch 
in Haft befindliche Aſſeſſor Gubitz iſt zum Präſidenten des 
Vereins für die Volksrechte ernannt‘ worden. Man will 


301 


vor allem zwei Punkte, deutiche Einheit und das frühere 
Wahlgeſetz. 


Sonnabend, den 4. Auguſt 1849. 

Ben von Profeſſor Bopp, der mir den fünften Band 
jeiner „Bergleihenden Grammatif” bringt; Geſpräch über 
unfere Lage. — Er bat die damalige Adreſſe der biefigen 
Univerfität zum Dank für die oftroyirte VBerfaffung nicht 
unterjchrieben. — 

Dei einem neulihen Feite des Treubundes in Tivoli - 
war nur die Büſte des Bringen von Preußen, nicht die des 
Königs, aufgeitelt. Der König lad das in der Zeitung 
und war fo aufgebracht, daß er darauf ſpie und fie dann 
heftig wegwarf, worauf er zornig auf und ab ging. Das 
ganze Treiben fol er nun haſſen. Aber was hilft's! Er 
ift in den Händen der Reaktion, ift in der Hauptfache mit 
ihr einig und kommt ſchwerlich wieder auf andre Wege. 
Die Reaktion fieht allerdings den Prinzen als ihr Haupt 
an, aber im Intereſſe des Prinzen ſelbſt will fie die Königs⸗ 
würde heilig halten und ihren Widerwillen gegen die Perſon 
des Königs nicht öffentlich zeigen. Doc gelingt e3 nicht 
immer, das Maß zu halten. — | 

Die Erichießung des jungen Dortu aus Potsdam wird 
nun amtlich gemeldet und macht den übeljten Eindrud. 
Die „Nationalzeitung” giebt einen jo vortrefflicen als 
fühnen Aufjaß, um darzuthun, daß Preußen Teine Urfache 
bat, in Baden ftrenge zu fein, daß fein Verhalten in der 
deutfchen und in der preußiſchen Sache größtentheils ſchuld 
ift an dem ganzen Aufftande, daß Preußen viel zu fühnen 
und zu leijten bat und felber der Gnade bedürftig ft. — 

In der Bürgerichaft bier ift die Frage wegen der 


302 


Bürgerwehr lebhaft angeregt. Der Magiftrat wird über 
feine Pflihtverfäumniß in diefem Betreff mit heftigen Vor⸗ 
würfen angegriffen. Aber diefer Magiftrat, und die Mebr- 
zahl der Stadtverorbnieten dazu, find elende Wafchlappen. 
Die Lumpen erhielten zwar von dem Minifteriun fetter 
Beit die Weifung, Anftalten zur Wiedererrihtung der 
Bürgerwehr zu treffen; fie mußten aber, daß Sie den 
Miniftern einen Gefallen thaten, darauf nicht zu achten. 
Lauter Gleißnerei, Lüge und Berrath! Der redliche Sinn, 
bie Gefeglichkeit, ziehen fi von den Behörden nothwenbdig 
mehr und mehr ab, und diefe werden mehr und mehr 
ihrer Unfittlichkeit überlaffen. Was kann das für Früchte 
bringen? — 
Der Miniſter von Manteuffel hat fi in vertraulichem 
Geipräh neulih nicht enthalten, den Grafen von Bran- 
denburg als ein glänzendes Nichts, feine andern Kollegen 
aber als dunkles Nichts zu bezeichnen. Er ftrebt nach der 
Minifter-Präfidentichaft, allein feine Unfähigfeit als Redner, 
die Kammern zu leiten, jteht ihm jehr im Wege. Auch ift 
die Kamarilla ſchon nicht ganz mit ihm zufrieden. — 
Venedig wird wieder bejchoffen, mit glühenden Kugeln. 
— Aus Ungarn nichts Erhebliches, al3 dab die Kaiſerlichen 
vorrüden; ob zum Sieg oder zum Verderben, wer weiß! — 
Weiße's „Zukunft der evangeliihen Kirche‘ zieht mich 
ſehr an, der Vortrag ift lebhafter, als in feinen früheren 
Schriften. Er ift gläubiger und Tritiiher, al3 Schleier: 
macher damald war, da ich Eregeje bei ihm hörte. Tiefer 
Denker und finnreicher Forſcher, vol Gelehrſamkeit, die 
auf jedem Punkte ihre Eigenthümlichkeit zeigt. Ich muß 
ihm fchreiben. 
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Sonntag, den 5. Auguft 1849. 

Geſchrieben. — Mitgliedslarte zum Friedrichſtädtiſchen 
Volksverein zugeihidt befommen. Die Volfsfreunde regen 
ih, an Muth und Gefinnung fehlt e3 nicht, mögen nur 
Einſicht und Zufammenhalten nicht. fehlen! Es zeigt fi 
ungemein viel praktiſcher Geift, innerhalb des engeren bür- 
gerlihen Wirkungskreiſes höchſt geſchickt und ausreichend; 
aber politiſche Weberficht fehlt jehr; dieje guten Leute kennen 
den Hof nit. — 

Nachmittags eifrig gearbeitet, fjchreibend und auf und 
abgebend, neue Aufgaben durchdacht. Adolph Müller’3 
Briefe. — | 

Ueber die neuen Kammern; fie find für das Minifte: 
rium und den Hof eine wahre Falle, denn entweder muß 
man ihnen vieles zugeftehen, was auch ung zu gute fommt, 
oder man muß, weil man aud mit ihnen nicht fertig wer: 
den Tann, aud fie unverrichteter Sache fortihiden; dann 
fommt e8 an den Tag, daß man überhaupt feine Ber: 
fafjung will, al3 nur zum Schein, daß man auch mit den 
fügſamſten Konftitutionellen fi nicht einigt. Sollten aber 
die Kammern jo niederträhtig fein, alles zu thun, was 
die Minifter wollen, nun, dann fieht die ganze Nation, 
was für eine jammervolle VBolfsvertretung aus den Min- 
derheitswahlen hervorgegangen, dann fieht die Welt, was 
draus wird, wenn die Demokraten ausgeſchieden find. 
Uebrigens haben dieſe nicht freiwillig ſich zurüdgehalten, 
fondern gezwungen dureh die ſchändliche Zumuthung, nad 
einem willfürlich veränderten Wahlgeſetz zu wählen. Ich 
freue mich noch heute, nicht mitgewählt zu haben. — 

Berworrene Nachrichten aus Ungarn, prableriihe Be: . 
richte der Defterreicher; doch fcheinen die Magyaren viel 
Boden zu verlieren und immer enger zufammengedrängt 
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zu werden. Wenn fie jeht.eine Schlacht verlieren, jo ift 
e3 mwahricheinlih aus! — 

Gegen Waldeck ift die Vorunterſuchung gefälofen: man 
wird ihn freilaffen müſſen. Was bilft’s! der Artikel 59 
des Richtergeſetzes ift lediglich gegen ihn gemacht und das 
ganze Richtergeſetz um jenes Artikels willen. — Uber die 
Minifter waren doch recht dumm, fie haben duch die 
ſchnöde Verfolgung Walded erft recht zum Helden des 
Volks gemacht, alles ift von ihm eingenommen, rühmt 
und preift ihn, überall kauft man fein Bildniß, ſteuert zu 
feinen Ehrenkränzen 2c. 


Montag, den 6. Augujt 1849. 

Der Belagerungsitand von Erfurt ift endlich aufgehoben. 
Mas nubt ed, da die Willkürgewalt doch im ganzen Lande 
herrſcht? — 

Die „Deutſche Zeitung“ meldet, Kinkel ſei erſchoſſen. 
Vielleicht noch nicht; aber ich halte ihn für verloren. Daß 
Dortu ſo heldenmüthig geſtorben, ſo geiſteskräftig noch 
vorher dem Kirchenglauben, ſeinem Wahn und Aberwitz 
abgeſagt hat, erbittert die fanatiſche Parthei auf's höchſte. 
— Sie wollen Blut, dieſe Leute, und immer auf's neue 
Blut, denn wenn eine Zeit lang keines fließt, fo halten fie 
ſich gleich für gefährdet! — 

Lord Nugent im engliihen Parlamente gegen Haynau, 
Lord Palmerſton gleichfalls. Schimmett dort einige Hoff⸗ 
nung für die Magyaren? Zu ſpät! Ihre Unterjochung 
ſcheint ſchon in den Plan des großen Dramas aufgenom⸗ 
men. Dann allerdings wachſen damit die Schwierigkeiten 
der Reaktion ungeheuer. — Ueberdies werden die Süd- 
flaven ſchwierig gegen Oeſterreich. — 
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Sonderbar, niemand erwähnt der Kammern, die morgen 
eröffnet werden, man fieht fie als ein Boffenfpiel an, ohne 
grade zu läugnen, dab das Poſſenſpiel ernfte Folgen haben 
könne. — - 

Im Kenophon gelejen, in ruſſiſchen Memoiren 2c. 


Diendtag, den 7. Auguft 1849... 

Geſchrieben; Weberfiht der Wahlverhältnifie und bes 
Bodens, auf dem die heutigen Kammern ftehn. Die erfte 
bat man früher nur jo nebenher mitlaufen laſſen, das Volk 
hat fie nicht anerfannt, die zweite ift ganz und gar unger 
feglih und was fie thut nicht verpflichtender al3 alles andre, 
was die Gewalt auferlegt. Dies wird in öffentlichen Blät- 
tern und Vereinen auch ſchon Har ausgeiproden. Das 
einzige Rechte und Gute, was diefe Kammer thun Tünnte, 
wäre, ihre eigne Nichtigkeit auszufprechen und das geſetz⸗ 
lihe Wahlgefeß mwiederzufordern. Sie werden fih hüten, 
fo rechtlich und ehrbar zu fein, diefe Jammerkerle! — 

Ich ging aus und Fam beim Schloſſe vorbei, die Er- 
Öffnung der Kammern follte eben ftattfinden, die Lumpen 
in weißen Halsbinden eilten bin zu Wagen und zu Fuß, 
nur ein bundertfünfzig Menfchen jahen am Eingange zu, 
alles Falt und ftumm, hin und wieder hörte man von Weg- 
gehenden ein ſpoöttiſches, ein verächtliches Wort. — 

Zu Haufe Beſuch von Hrn. Savile Morton, er ſpricht 
mit Empörung von der Niederträchtigkeit der franzöſiſchen 
Regierung, fie zwingt Sardinien zum nachtheiligften Frieden 
mit Defterreih, fie weilt alle Flüchtlinge aus, fie läßt die 
Sizilianer fogar in Algier nicht zul Nachdem fie früher 
Sardinien beſchützt, die Aufftände in Italien begünftigt 

Barnbagen von Enfe, Tagebücher. VI. 0 
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hatte! Wie wir es jebt mit Schleswig: Holftein machen! 
Kann das gute Folgen haben? — 

Bettina von Arnim war bei mir mit einem Briefe der 
Frau Johanna Kinkel, mit zwei neuen Briefen des Königs 
— der eine aus Stettin, der andre aus Sansſouci — und 
mit dem Entwurf ihrer Antwort. Kinkel lebt noch, man 
will ihn. zur ſchmachvollſten Demüthigung bringen, dann 
ſoll er am Leben bleiben; von den harten Bedingungen 
will der König den Ausdruck „Ehre“ nachlaſſen, gegen 
dieſe gefrevelt zu haben ſoll Kinkel nicht ſagen müſſen; 
dabei geht er auf Erörterung der alten echten und der 
falſchen neueren Ehre ein, mit römiſchen und bibliſchen 
Zitaten! Er ſagt wieder, er könne Kinkel'n als König 
nicht begnadigen, er habe ſich des Rechtes begeben, und 
ſagt doch ebenfalls, wenn jene drei Bedingungen erfüllt 
würden, ſolle Kinkel am Leben bleiben; er habe dem Prinzen 
von Preußen und den Generalen jene Bedingungen geſtellt 
für alle Preußen, die vor das Kriegsgericht dort kommen; 
bei Dortu ſei es zu ſpät geweſen, der ſei auch in Unglauben 
und Abfall ˖ dahingefahren, Doch ſei deſſen Vater noch ſchul⸗ 
diger, da der ihn auf jene Bahn. geführt. Ich konnte in 
der Eile den ganzen Inhalt diefer zwei Briefe nicht genauer 
auffafjen. Bettina eilte ſehr und verließ mid in Eifer, 
Unwillen und Gram — Roh da3 ftand in dem ‚lebten 
Briefe, daß d’Ejter Meuchelmörder gegen den König ge- 
dungen, dies fei fo gewiß als daß der Fiſcher filcht, der 
Säger jagt ꝛc. — 

Die heutige Thronrede? Man wollte fie kaum leſen! 
Lügen, Betrug, leere Worte, daran find die Minifter reich. 
- Gie hat aber neben empörenden auch läderliche Redens⸗ 
arten. Fort mit dem Schund! — 
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Mittwoch, den 8. Auguft 1849. 

Die Anſprache des Königs an feine Soldaten in Baden, 
Sansfouci den 28: Juli, macht einen Ichlechten Eindrud, 
fie beginnt mit der großen Unmwahrbeit, daß nie vorher 
deutſche Soldaten von ihren Fürften abgefallen jeien; die 
Sachſen, Würtemberger 2c. im Jahre 1813, die Iſenburger 
— Soldaten und Offiziere preußiiche Ausreißer — im 
Jahre 1806, können noch nicht vergefien fein, und die 

Sachen von Yord und Schill find auch nicht eben Taufcher; 
aber e3 geziemt fich überhaupt nicht, von diefem Bürger: 
frieg, in welchem die Uebermacht auf Seite der Preußen, die 
größere Tapferkeit aber gewiß auf Seiten der Aufftändifchen 
war, fo ftolz und prahleriſch zu reden. 

Hätte ich auf die geftrige Thronrede zu antworten, fo 
würde ich derſelben Prablerei auch dort entgegenitellen, daß 
es edler und befjer gewejen wäre, den Thronerben -und 
den jungen Prinzen von joldem Kampfe zurüdzubalten, 
wie es auch Canitz in den Märztagen dem Prinzen von 
Preußen richtig vorftellte. — 

- Bettina von Arnim kam in großer Erjhöpfung und 
las mir vieles vor, einen neuen an den König gerichteten 
firengen und vortrefflihen Brief — den ih auf die Poſt 
ſchickte —, einen Bericht ſeitens der Bonner Abgeordneten, 
die für Kinkel Gnade erbitten; die preußiſchen Generale 
von Brandenftein, Graf von der Gröben und Andre haben 
ih mit Rohhett, Bosheit, ja mit Hohn gegen fie benom- 
men, die fchauberhafteiten Grumdjäge (und au Dumm 
beiten) ausgeſprochen! In ſolche Hände ift das Menfchen- 
Ichidjal gelegt. Dieſe Verſtocktheit iſt troftlos! — 

Die ‚„Demokratiiche Zeitung” von E. Meyen bearbeitet 
die Eröffnungsrede und den Beginn der Kammern. mit 
kühnſter Schärfe, fie nennt die zweite Kammer einen Privat- 
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verein, einen Klub. Auch die „Nationalzeitung“ giebt ihr 
gutes und gewichtiges Wort, die „Urwählerzeitung“ eben- 
falls. — 

Die Magyaren find beitimmt in Raab, und Wien ift - 
vol Schreden. Auch nach Norden erfiredt fidh der Komor⸗ 
ner Ausfall. Die Wiener Poſt iſt ausgeblieben. — 

Garibaldi fol in Toskana eine ſtarke öſterreichiſche 
Sthaar völlig geſchlagen haben und auf Rimini ziehen. — 

Es heißt, Bunſen folle von London abberufen werden; 
dab bie Reaktion diefen Günftling bes Königs nicht leiden 
kann, ift ganz gewiß, obgleich er ihr hündiſch wedelnd 
dient. — Radowitz, Canitz, Gerlad, ber Prinz von Preußen 
und alle Brinzen haffen in. — 

Der Belagerungsftand in Elberfeld ꝛc. aufgehoben. 
Bloße Ziererei, er dauert im Wefentlichen doch fort durch 
die Polizei, wie bier in Berlin, wo man neulich verfuchte, 
den Landratb Bauer (von Krotoſchin) auszuweiſen, der 
fh aber entichloffen weigerte. Rodbertus reifte zufällig 
ab, ehe das Anfinnen an ihn kam. — Nichtswürdige Bolizei- 
wilfür! — 

Baiern und Preußen haben Schlägereien in Mann- 
beim, in Frankfurt am Main. An lebterm Orte häufen 
fich die Breußen, und eben jo die Defterreicher und Baiern. 
Der Reichsverweſer wird nächſtens dort erwartet. 


Donnerstag, den 9. Auguft 1849. 
Befuh von Weiher. Nachrichten von den Berliner 
Bolfsvereinen. Die Demokratie in Berlin ift fehr flarf 
und nicht mehr zu unterbräden, aber ihre Leiter find zum 
Theil heftige, unfluge Männer, es fehlt ihnen an allge- 
meiner politischer Einfiht. M. 3. B. und B. jubeln bei 
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jedem Vortheil der Magyaren, als fei nun Rußland und 
Defterreih vernichtet, und als habe auch Preußen die 
Hörner einzuziehen. Mir fcheint in das begonnene Drama 
eher zu gehören, daß die Magyaren geichlagen werden, als 
daß fie fiegen; die flavifhe Sache, ohne welche die deutiche 
nicht mehr gehen Tann, muß erft freien Raum befommen! — 

Schon regt es fi in Kroatien gegen Defterreih! — 
Die Vortheile der Magyaren durch den Ausfall aus Komorn 
und die Beſetzung von Raab erweiſen ſich täglich größer, 
ungebeure.Borräthe, Geſchütz, Pulver, Lebensmittel, Geld 
und Montirungsftüde find in ihre Hände gefallen. Wie 
e3 mit Görgey, Dembinski zc. fteht, weiß man nicht. — 

Garibaldi hat fi durchſchlagen wollen an die Küfte, 
um nach Venedig zu Tommen, feine Schaar ift aber zer: 
ſprengt worden, er felbft noch nicht gefangen. — | 

Berlegenbeiten der Franzofen in Rom. Die Parifer 
Blätter kämpfen mit Gemandtheit und Ausdauer. — 

Hofgeſchichten. Weber die wetterwendiſchen Launen des 
Könige —, ein halb Jahr und länger that er, als könne 
er feinen Tag ohne den alten Knefebed jein, zog ihn in 
da3 größte Vertrauen, war ganz zärtlich mit ihm, plößlich 
hört das auf, ohne allen erdenklichen Grund, und er fieht 
ihn gar nicht mehr —; der König, beißt es, liebe eigent- 
lich feinen Menſchen recht von Herzen, er fünne jeden ganz 
gut miſſen, ſpiele gegen jeden eine Rolle, gebe fich keinem 
rückhaltslos bin, er wolle aud, daß jeder fühle, dak er 
immer nur untergeordnet ſtehe. — 

Der Belagerungsftand auch in Düffeldorf und Solingen 
aufgehoben. — 

Um die Kammern befümmert fich fein Menfch, fie treiben 
ihr Weſen im Stillen. Nur Iumpige Züge von vielen 
ihrer Lumpen kommen täglich an's Licht. 
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- Freitag, den 10. Auguft 1849. 

Gejchrieben, über unſre Minifter, Manteuffel möchte 
jetzt gern konſtitutionell fcheinen, die Kammern gewinnen 
und mit ihnen eine Herrichaft ausüben, die er allein nicht 
mehr behaupten Tann, er läßt daher ausftreuen, daß er 
ſchon lange die Aufhebung des Belagerungsftandes gewollt, 
daß er die Wahl eines Präfidenten der zweiten Kammer 
freiftelle, daß aber feine Kollegen dies nicht mollten; er 
verachtet einen Rabe, Simons, Strotha, von der Heydt 
und haßt den Grafen von Brandenburg. — Das Mini- 
fterium batte erft erflärt, e8 habe nichts gegen Simson als 
Präfidenten der zweiten Kammer, jebt aber will es ihn 
nicht und droht mit Abtreten, wodurch die Lumpen fich 
einfhüchtern lafien! Man jagt, der König jei wieder eigen: 
finnig geworden, aber es ift wohl nicht der König, jondern 
die höhere Inſtanz der Reaktion, die über den Miniftern 
ſteht. — Dem Simfon aber gejchieht ganz recht, er hat 
in Gotha zu den Beichlüffen mitgeholfen, die nach den von 
Preußen empfangenen Fußtritten fih demüthig für Preußens 
Willkür erflärt. Die ganze Gagern’she Parthei befommt 
jet ihren verdienten Lohn — von der einen Seite — von 
der andern Tünftig! — 

Aus England wird dem Gerücht widerſprochen, daß der 
Fürft von Metternich in Stumpflinn verſinke, er babe viel- 


‚ mehr feinen Haren Kopf und die größte Gemüthsruhe. — 


Beſuch von *. Weber die ſchlechte Kriegsführung der 
Defterreicher und Ruſſen in Ungarn, über die fchlechte 
Rolle des Banus von Kroatien, Jellachich. Die Meniche 
ein Stück Naturgeichichte; fie können einft auf der Erde 
durch höhere Geſchöpfe erjegt werden und nur als urwelt- 
lihe Denkmale übrig bleiben. — 


311 


Der König fol höchſt unwillig fein, daß die Minifter 
ihm die Gelegenheit Öffentlich zu reden, verweigert haben. — 

Bei dem Kurfürften von Heffen bat Preußen durch 
dringende Eröffnungen beantragt, nit nur dem Drei- 
königsentwurfe beizutreten, jondern auch feinen Minifter 
Eberhard zu verabjchieden. Das Erbieten, ihm zu feinem 
Schutze preußifhe Truppen in’3 Land zu fehiden, ift eben 
jo gut’ wie ein Droben. Der Kurfürft wird alles thun, 
aus eigner Neigung und aus Furcht. Es Tann ihm in der 
Folge ſchlecht bekommen! — 

Der Reichsverweſer regt fih wegen der ſchleswig⸗hol⸗ 
ſteiniſchen Sache, Preußen ſei nicht befugt geweſen ꝛc. — 
Es heißt, die Preußen wollen Rendsburg beſetzen, mit 
welchem Rechte? Der Verrath dieſer deutſchen Sache, der 
wir uns ſcheinbar angenommen und die wir im Felde wie 
im Rathe immer ſchlecht geführt, erregt uns unendlichen 
Haß! — 

Der Fürſt von Schwarzenberg iſt in Verzweiflung nach 
Warſchau gereiſt, um den Kaiſer Nikolai anzuflehen! 


Sonnabend, den 11. Auguſt 1849. 

Geſchrieben, die Sache der Völker beleuchtet gegenüber 
der Sache der Fürſten, wie großen Schaden ſich dieſe 
gethan! Im vorigen Jahre war keiner, der Muth zeigte, 
in dieſem iſt keiner, der Ehrlichkeit zeigt; dieſer Spruch 
wiederhallt aller Orten. — Die Verfolgung Waldeck's wird 
die Miniſter ſchwer gereuen, ſie machen ihn erſt recht zum 
Mann des Volkes, ſie geben ihm eine Macht, die er nicht 
hatte. Unvernünftiges Benehmen! Sie bereiten immerfort 
ihren Schaden. — 
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Beſuch von Weiher. Nachrichten von den Bezirksver⸗ 
einen, alles läuft auf Wohlthätigfeit hinaus; Sicherung 
der Kaflen. — 

Bon Kinkel heißt es, er jei nicht zum Tode, fondern 
zu lebenslänglichem Gefängniß verurtheilt; dann fällt auch 
die Gnade weg. — 

Die Pinoritätsfammer bat den Grafen | von Schwerin 
zum erften Präfidenten erwählt. Stahl ift durchgefallen. 
Schwerin hielt eine unjaubere Dankſagung und: lobte den 
Muth der Minifter und der Soldaten! Simſon wurde 
dann mit großer Stimmenmehrheit zweiter Präſident. — 
Was der Klub thut, ift mir gleichgültig. — 

Nachmittags Beſuch von Hrn. Morton und Hrn. Crowe, 
Direktor der „Daily News“. Er kommt aus Frankreich 
und ſpricht mit ſcharfem Verſtan und praktiſcher Einſicht 
von dem dortigen Zuſtand. „Frankreich iſt für die Frei- 
heit ein verlorenes Land, auf viele Jahre; der Schrecken 
vor dem Kommunismus hat alles ergriffen, allen Freiſinn 
zerſtört, die Maſſe der Eigenthümer hält ſtreng zuſammen 
und iſt feindlich gegen die Freiheit. England. iſt wenig⸗ 
ſtens neutral, und das ift jchon viel; aber auch England. 
mird und kann nichts thun, England ift todt für die Bo- 
litik und wird feinen Krieg machen, außer gezwungen. 
England geht einer Finanzkataftrophe unrettbar entgegen, 
jederman weiß es, fühlt es, aber niemand fpricht davon, 
nicht die Regierung, nicht der Landbeſitzer, nicht der Kauf⸗ 
mann, man lebt mit dem Tage und martet. Die politi 
ſchen Bartheien haben jih einander gegenjeitig aufgehoben, . 
wenigſtens geſchwächt, es Tann Feine mehr regieren, nur jo 
die Sachen binhalten Tann man, mie auch Balmeriton 
thut, die Macht ift nur eine fcheinbare, wer etwas. unter. 
nehmen will, fiebt jich gleich gehemmt.” Ich glaubte den 
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alten Schlabrendorf zu hören, jo Mar und beitimmt ſprach 
der Mann. Bon Metternich fagte er, derjelbe habe durch 
jein belehrendes Bortragen alle Welt gelangweilt, fei in 
der hoben Geſellſchaft völlig durdgefallen, man meibe ihn 
und er habe gar keinen Einfluß; auch babe er fich feitdem 
auf einen engen Kreis zurüdgezogen. — 

Der König bat einen Tagesbefehl vom 31. Juli an die 
Truppen in Schleswig-Holftein erlaffen, einen ſehr kurzen 
und Fühlen Dank, nicht zu vergleichen. mit dem an die 
Truppen in Baden. ‚Diele fochten gegen das Volk, das 
ift etwas, die andern aber für das Volk, das ift nichts!” — 

Erflärung der Frau Schröder- Devrient aus Schlans 
genbad. — - 

Dr. Karl Bölſche, Redakteur ber „Mainzer Zeitung“, 
aus Mainz ausgewieſen. 


Sonntag, den 12. Auguft 1849. 

Beſuch beim Grafen Cieſzkowski, Erörterung der Lage 
der Dinge, was die Polen zu hoffen haben, was die Ita- 
liäner; die Deutſchen, voriges Jahr noch jo übermüthig, 
daß fie Polen und Italiäner dem Deutſchthum unterord- 
nen wollten, find jetzt faum beſſer dran, als jene. Doch 
Geduld! „Noch iſt Polen nicht verloren!” Cieſzkowski 
meint,. Preußen könne fich doch jeßt zu einer mäßig kon⸗ 
ftitutionellen Geftalt befeftigen, was allerdings vielen. Leu- 
ten genügte, ift aber verwundert, daß ich daran nicht glaube, 
ſondern einen neuen vollftändigen Umſchwung ermarte; 
freilich brauchte e3 dahin nicht zu fommen, wenn die Re 
gierungen ehrlich wären, aber das find fie eben: nicht, fie 
wollen nur grabe ſoviel Konftitutionelles, als fie eben 
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müſſen, dies Müſſen ſetzt immer revolutionairen Zwang 
voraus, — ' 

Beim Hofjäger ein Konzert und Feuerwerk zum Beften 
der Demokratie. — Es war gebrängt voll und lief ganz 
rubig ab, die Konftabler- mußten fih in der Ferne halten, 
. ein verkappter Polizeiipäher wurde entdedt und entging 

nur mit Mühe den Mißhandlungen. Das Volk war mutbig 
und eifrig, bielt jelber auf Ordnung — 

Abends bei **. Lob des jungen Dortu, des .bei Frei- 
burg kriegsrechtlich erjchöffenen; er war ein durchaus ebler 
und fehr gutmüthiger Menſch; der König freilih erflärt 
ihn für ein Scheujal, weil er ein Pantheift geweien! — 

Nachrichten aus Ungarn fehlen, daraus entiteht das 
Gerücht, daß die Deftereicher unter Haynau in die jehred- 
lichte Lage verlodt, Paskewitſch mit den Ruſſen durch 
Dembinski gänzlich geichlagen feien. Soviel ift wahr, daß 
in Wien großer Schreden herrſcht. — | 

Preußen fängt an zu befennen, in diplomatifchen 
Mittheilungen, daß es ihm ganz recht wäre, wenn ber 
Dreikönigsentwurf beſeitigt und der alte Bundestag 
bergeftellt würde, in welchem dann auch Defterreich feine 
Stelle fände. Man nähert fi ſogar dem Reichsverweſer 
wieder, denn fofern au er der Volksfreiheit entgegen ift, 
wird man mit ihm leiht einig Und um fein deutiches 
Bolfshaus zu haben, verzichtet Preußen auch wohl auf 
einige feiner Herrichjuchtögelüfte: Das ift ein trauriger Zu—⸗ 
ftand! Und der Gothaer Klub will fortdauernd diefen Ber: 
tath der Volksſache die Hände bieten! — 

Der Minifter von Manteuffel war auf dem Punkte, 
den Grafen von Brandenburg zu wippen. Das Minifte: 
rium follte abdanken, dann wollte Manteuffel bleiben, um 
ein neues zu bilden. Die Reaktion traut ihm aber nicht 


315 


recht. — Wer ift denn die Reaktion? — Ich weiß es wohl, 
aber um es zu wiſſen, muß man bie Sagen verſtehen. 
Hinz oder Kunz iſt es nicht. 


Montag, den 13. Auguſt 1849. 

Eifrig geſchrieben, über Preußens jetzige Saat in 
Deutſchland, Mißtrauen bei den Fürſten, Haß im Volke. 
Nachrichten vom geſtrigen Feſte beim Hofjäger; Waldeck's 
Bild wurde mit Blumen und Lorbeern gekrönt, hoch er⸗ 
hoben und mit fchmetterndem Leberuf begrüßt. Auch fon- 
ſtige ſtarke Bezeigungen fanden ftätt; die Regierungsleute 
find beftürzt über diefen Muth und diefe Stärke — 

Befuh im Hotel de Ruſſie bei Hrn. Crowe. Er klagt 
wieder über die Nullität Englands, den herrſchenden Torys⸗ 
mus; das wenige Liberale, was fih noch geltend macht, 
fam von Edinburg. Er meint, wenn wir in Deutſch⸗ 
land, und bejonders in Preußen, öffentliche Verhbundlungen 
behielten, von welcher Art immer die Körperjchaften fein 
möchten, fo jei alles gut. — 

Beſuch im Hotel de Brandebsurg bei Hrn. von Vaerſt. 
Er Tiegt; Nehme hat ihm gar nicht? geholfen. Mancherlei 
aus der hoben Geſellſchaft, die er tief verachtet und ver- 
fpottet. — 

In der Minoritätsfammer iſt ſchon Spaltung und 
Aerger. Noch. berrihen die Halunken, doch die Lumpen 
regen fih ſchon gegen fie... Die Minifter tragen auf An- 
nahme des Wahlgeſetzes an, worbebaltlich ſpäterer Reviſion, 
fie jagen felbft, es fei nicht ganz zwecdtmäßig! Neues Jagd⸗ 
geſetz angekündigt. Die Bürgerwehr einzuftellen im Bor- 
Ihlag. Nur zu, nur u! — 

In Baden neue Erichießungen, nun doch Biedenfeld 
und Neff. Ueber Kinkel nichts Gewiſſes. — 
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Furhtbares Gedicht an die Männer der zweiten Kam: 
mer! Von E. Koh. Einzeln gedrudt, ftreng verboten 
und meggenommen, aber doch verkauft und vertheiltl. — 
Scharfe Artikel der „Demofratiichen Zeitung” gegen die 
Minifter, fie jeien unwahr ꝛc. — 

Das Minifterium Eberhard in Kaſſel wirllich entlaſſen, 
auf Preußens Betrieb! — 

In Ungarn bei Großwardein ſoll eine viertägige Schlacht 
zwilchen .den Ruſſen und den Magyaren noch nicht aus⸗ 
gefochten fein. Hier ift im Volke die lebhaftefte Theilnahme 
für die Magyaren, lächelnd fteben die Leute an den Bilder- 
läden und weiden ih am Anblide Gorgey⸗, Dembinski's, 
Bem's, Perczel's. — 

Preußiſche Beſetzung von Hechingen und Siegmaringen. 
Ob Einverleibung in den Preußiſchen Staat? — Kaun 
Würtemberg, Baiern, Oeſterreich dabei gleichgültig ſein? — 

Eine Abordnung unſrer ſervilen Stadtverordneten beim 
König in Potsdam zur Audienz in Gegenwart Manteuffel's, 
bittet um gutes Vernehmen mit Berlin, der König möchte 
bier wohnen ꝛc. Die Antwort jchiebt das noch hinaus! — 
Bet der Prinzeſſin von Preußen dann eine Stunde; Huld 
und Geiſt, und Bewunderung! — 


Dienstag, den 14. Auguſt 1849. 

Betrachtungen über den Krieg in Schleswig-Holſtein; 
ein ſcheußlicher Fleck in Preußens Geſchichte! Verrath und 
Prahlerei im Anfang, Verrath und Lüge am Ende. Und 
wir haben Bonaparte'n jo ſehr getadelt, wegen Treuloſig⸗ 
keit und Willkür! Der machte doch den Krieg nicht zum 
Schein, war gegen ſeine Generale und Truppen ehr⸗ 
lich! — 
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Befuch von Weiber. Ueber das Benehmen der Demo: 
traten, ihre Stärke, ihre Klugheit; über ihr Kaſſenweſen, 
bie Vorficht, die fie dabei anwenden, über ihre Liften 2c. 
Bon unfren jervilen Kammern: „Sie wollen das Jagd⸗ 
gejeß aufheben, die Bürgerwehren, die Gejeße zu Gunſten 
der Bauern!” Nun, mas ift denn da zu Tlagen? fie wer- 
ben da ja ganz offenbar für die Verftärtung der Demos 
fratie! Was kann günftiger für diefe fein? Hab’ ich es 
nicht gefagt, fie müſſen für uns arbeiten, fie mögen ſich 
ftellen, wie fie wollen! „Aber die Revilion der Verfaſſung, 
wie wird die ausfallen?” Immer noch gut genug! Und 
dann — als ob dergleichen, mas jeßt gemacht wird, dauern 
könnte! — 

Abends kam *. Ueber Schleswig-Holftein; Gefahr, daß 
die Preußen aus Bundesgenofjen- Feinde werden; möchten 
fie nicht fchon Rendsburg bejegen, die Fregatte Gefion, die 
holſteiniſchen Geſchütze in den Düppeler Schanzen ſich an- 
eignen? — Wie kann Prittwitz es ertragen, aus ſol⸗ 
chem Feldzuge zurückzukehren? Wie konnte er ſich nur 
dazu gebrauchen laſſen, eine ſolche Rolle zu ſpielen? — 

Man findet, Hr. v. Sydow, unſer Geſandter in der 
Schweiz, habe ſich nicht gut benommen, ſei den Sachen 
nicht gewachſen; er iſt abgerufen und einſtweilen der Major 
von Wildenbruch hingeſchickt. — 

Tiedemann bei Raſtatt kriegsrechtlich erſchoſſen und wie 
Alle, Dortu, Elſenhans, Biedenfeld, Neff, mit größter Stand⸗ 
haftigkeit geſtorben. Exoriare aliquis.... 

Der Großherzog von Baden erläßt aus Mainz ein 
oktroyirtes proviſoriſches Preßgeſetz und verlängert den 
Belagerungsſtand ſeines Landes. Das iſt ein Fürſt! — 

Unſere Lumpenkammern gewähren den jämmerlichſten 
Anblick, ſie wiſſen es ſelbſt, daß ſie auf ſchlechtem Boden 
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fteben und find daher zaghaft und ſchwankend; ihnen ift 
unbeimlih zu Muth, fie möchten die Oppofition, die fie 
vorhanden wiflen, lieber in ihrer Mitte fehen, als draußen 
in der unbeftimmten Geftalt und Größe; die Oppofition 
würde ihnen Haltung geben. — 

Sn Hamburg rüdte geftern ein preußiiches Bataillon 
auf dem Rückmarſche von Schleswig ein. Das Volk wider: 
ſetzte fi dem Einzug, warf mit Steinen, baute Barrika⸗ 
den; die Preußen griffen an und fchoffen. Die Hanfeaten 
ftellten die Ordnung ber. — In Altona wurden die Preu- 
Ben mit Berhöhnung und Schimpfreden begleitet, die 
Hanngveraner und Oldenburger dagegen mit Hurrah em: 
pfangen. 


Mittwoch, den 15. Auguft 1849. 

Geſchrieben, über die Bürgerwehr, welche die Miniſter 
und die Kammern gejeßwidrig unterbrüden wollen, über 
ihre Nothwendigteit gegen die Regierung, ja, dreimal fei 
es gejagt, gegen, gegen die Regierung, welche alle Freiheit 
zeritören will und Fein Geſetz achtet, jedes ſchamlos ver⸗ 
legt! — 

Die Vorgänge in Hamburg waren ärger, als die erften 
Angaben e3 glauben ließen; das preußiſche Bataillon hat 
breizehn Verwundete, den Major wollten vier Eräftige Män- 
ner vom Pferde reißen, die Truppen Fonnten nicht ein- 
quartirt werden, fondern wurden in einer Reitbahn unter- 
gebracht und befamen erft am andern Morgen um 3 Uhr 
Lebensmittel. Die Hanfeaten jhüsten die Zugänge, die 
hamburgiſche Bürgerwehr wollte nicht recht auftreten. Der 
Minifter von Manteuffel brachte diefe Geſchichte gleich in 
die Kammern, der Wirkung gewiß, zu Gunften der Trup- 

pen, zu Ungunften der Bürgerwehr. Auch freuten fidh ber 
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Junker: und Beamtenpöbel höchlich, daß eine Bürgerwehr 
getabelt wurde. Manteuffel aber ſoll nicht vergefien, daß 
er durch feine Mittheilung den Kammern das Recht giebt, 
fih um Vorgänge zu befümmern! — 

Der Kommandeur der Gardelüraffiere Herr von Lauer 
‚bat auf Anzeige der „Kreuzzeitung“ feine Trompeter ver: 
hört und gefehimpft, weil fie zum Demokratenfeſt Mufit 
gemacht und für Walded Tuſch geblafen hätten, für den 
Hochverräther! Mit dummer Wuth mil dies Volt alles 
mahen! — | Ä 

Das Erſchießen in Baden dauert fort. Der Major 
Heilig ift erfchoffen worden. - Alle fterben mit Muth und 
Feftigkeit, wie Helden. Noch feiner bat feine Gefinnung 
verläugnet. — 

Garibaldi flüchtig in der Romagna. — Schändliche 
Wirthſchaft in Rom, Kardinäle wüthen dort, die Franzo- 
jen. erjheinen in der allerniederträchtigſten Geftalt, von. 
denen jelbft, für die fie das Schändliche vollbracht, nicht 
beachtet und gehaßt. — 

Aus Ungarn nichts, aljo Gutes. Wien in Angft. — 

In Paris der Belagerungsftand aufgehoben. 


Donnerstag, den 16. Auguft 1849. 

Ich verbrachte die Nacht fchlaflos und Trank, megen 
der Gedanken an Hamburg, an die neuen Schlechtigkeiten, 
die dort fich zeigen merden.: Auch dort wird bie Volks: 
fache erftict. Auch dort geht es num mit Unterdrüdungen, 
mit Berhaftungen vorwärts. Wenn die Stadt leidet, der 
Handel und das Vermögen Stöße befommt, jo haben e3 
die Reichen und Vornehmen dort wohl verdient, aber das 
eigentliche Volt dauert mid. Im Grunde jollt’ ich mid 
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der Sache wegen nicht Fünmern, denn ed muß. ja jo kom⸗ 
men, die Regierungen müfjen es überall zeigen, baß fie 
nur auf Untervrüdung ausgeben, der Haß muß erweckt, 
genährt werden —, wie traurig tft diefer Weg! — 

Mitten in diefem Wufte von Reaktion, Gewaltſamkeit 
und Anmaßung, Dünkel und Verrath, ftellt fih das Bild 
einer andern Zukunft auf, ihrer Erforderniffe und Bedin⸗ 
gungen. Was wird die Revolution, neu erwacht -und ge= 
Träftigt, thbun? Sie wird alles da wieder aufnehmen, wo 
die Nationalverfammlung hat ftehen bleiben müflen, fie 
wird alles ſeitdem Gefchehene für ungültig erllären, neue 
Wahlen nach dem gejeglichen Wahlgeſetz ausſchreiben, und 
einjtweilen — bis die Nationalverfammlung beifammen ift — 
ein vorläufiges Regiment führen, mit Gewalt, Eigenwillen, 
Rache, wird abſetzen, verhaften, verbannen, einziehen, allen- 
falls erjchießen oder hängen! Denn gutmüthig gehen die 
Dinge nicht mehr! Sol ich nicht jammern über die heutigen 
Ereigniffe, die ſolche künftige unfehlbar berbeinötbigen? — 

Befuh von Weiher, Vorſchußkaſſen. Die Regierung 
iſt ganz erichroden über die Ausdehnung, die plöglich das 
Bereinswejen hier genommen bat, bier giebt es deren über 
bundert, in denen Fräftiges und dabei gemefjenes Leben 
fich zeigt. Die Polizei reicht mit ihren Beamten nicht aus, 
die Vereine zu beſchicken; fie erdenkt auch Schon neue Schee⸗ 
rereien, verlangt zum Beiſpiel die Lite der Mitglieder, 
wozu fie fein Hecht: bat. — 

Beſuch von Hrn. Dr. Migault, einen Richter aus 
Bremen, der bier das öffentliche Gerichtsverfahren jehen 
wil. — Seine Reife ging über Hamburg, er dat die neue- 
ften Vorgänge dort miterlebt. Das Voll meinte, der Se⸗ 
nat babe die Preußen heimlich beftellt, und wollte deshalb 
fie nicht einrüden laſſen. Die Baiern haben das Meiſte 
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dabei gethan, auch in Altona fchlugen fih Baiern und 
Preußen. Hat der Senat wirklich die Preußen gerufen, 
jo mag er fih in Acht nehmen! Das Volk verzeibt das 
nie! Und jebt wird bie] er Senat eine Verfaſſung oktro⸗ 
yiren! — 

Beiuh von Hrn. Direktor Varnhagen aus Belt; bie 
Magyaren hielten ihn zwei Tage in Raab auf. Wichtige 
Angaben über den Stand der dortigen Dinge, ſehr zum 
Bortbeil der Magyaren, obſchon mein Namensvetter ihnen 
nicht günſtig ift. — 

Beiuh von Hrn. Dr. Golditüder; über die Lage der 
Volksparthei, die elenden Kammern, die in Italien gemach⸗ 
ten Fehler, das Scheitern der Sache in Baden. — — 

Trützſchler bei Mannheim erſchoſſen. Preußens Bri- 
gittenau blüht! 


| Freitag, den 17. Augujt 1849. 

Denlichrift zur Rechtfertigung des Nichtwählens, ver- 
faßt von Rodbertus; fie ift den Miniftern und der Reaktion 
jehr unwillkommen und alle Blätter müfjen gegen fie los⸗ 
sieben. — 

Die Kammerſitzungen ſind faſt leer von Zuſchauern, 
kein Menſch will die Einlaßbillette auch nur annehmen! 
Man ſpricht auch kaum von den Verhandlungen, die Volks⸗ 
parthei weiß, daß auf jenem Boden kein Recht, keine Frei- 
heit wächſt, fie weiß oder fühlt, daß Anderes fommen wird 
und muß. — 

In der „Spener’ihen Zeitung” meint ein wüthender 
Preuße, Hamburg müfle für die den preußiihen Soldaten 
zugefügten Beleidigungen zur Buße jogleid dem Drei- 
königsvertrage beitreten! Alſo Strafe ift dag? Das Vieh 

Barnbagen von Enfe, Zagebüder. VI. 21 
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beruft fih auf die Gewaltthat Friedrich’ des Großen, der 
feine Truppen in Medlenburg viele Jahre "habe ftehen 
lafjen, weil ihm die jchuldige Kriegsſteuer nicht gezahlt 
worden feil Medlenburg war aber feine jchuldig, e8 war 
willkürliche Gewalt. Einftweilen fol Samburg von 10,000 
Preußen beſetzt werden. Es ift im Grunde ganz richtig, 
die jebige preußiihe Regierung muß ihren Drud überall 
fühlbar machen, überall den Haß ausbreiten, den fie ſchon 
im eignen Lande leidet —, fie ſchafft dadurch in Deutſch⸗ 
land etwas Gemeinfames, ganz andrer Art, ald das 
durch ihre oftroyirte Reichsverfaſſung verſprochene. — 

Der König ging geitern mit der Königin und dem Prin- 
zen Sohann von Sachen die Mujeumstreppe hinauf, einige 
junge Männer ftanden dort und behielten die Hüte auf. 
Den König verdroß das, vielleicht beſonders wegen des 
fremden Prinzen, er ging auf die Leute zu und fragte, 
warum fie jo unhöflich wären, die Königin nicht zu grü- 
Ben? Die Leute fagten, fie kennten die Herrichaften nicht. 
Da rief der König unmillig: ‚Seinen König und feine 
Königin müfje jeder kennen!“ ES waren aber fremde 
Handwerksburſchen. In früherer Zeit wäre das nicht fo 
bingegangen; aber jetzt — man wird doch nicht eine Ma: - 
jeftätSbeleidigung darin verfolgen? Der Staatsanwalt hätte 
genug dummen Eifer dazu! — 

Die „Demokratiſche Zeitung” fagt in einem Artikel über 
Hamburg faft dafjelbe, mas ich darüber ausgeiprochen. In 
den meilten unſrer Blätter zeigt ſich der frevelnde Ueber- 
muth preußiiher Gemaltthätigfeit in vollem Glanze Es 
ift, wie ich fage, eine Menge der neueſten Ereignifje dienen 
nur dazu, dab man fich gegenjeitig recht Tennen lerne! — 
Die erſchrocknen Minifter denken ſchon ernftlih daran, 
Daß die Kammern das Vereinsrecht beichränten follen; 
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auch thun es noch die Minifter vielleicht allein, wenn fie 
jehen, daß fie die Waſchlappen von Abgeordneten nach Be⸗ 
lieben behandeln dürfen. Ganz richtig, die Minifter wol: 
len nicht attrappirt fein, auch durch ihr eigenes Geſetz 
nit. — 

Die Benetianer haben ihre Flottille ausgejandt und die 
Öfterreichifhen Schiffe mußten Verftärkung fuchen. Da war 
das Meer frei, um neue Lebensmittel zuzuführen. 


Sonnabend, den 18. Auguft 1849. 

Gefchrieben; über das Vereinsrecht, das man wieder 
beihränten will, die Thoren ſehen nicht ein, daß e8 ge 
fährlich ift, die Vereine wieder auf das Geheime zurüd- 
zudrängen, fie wiſſen nicht, daß das Vereinsweſen, das 
ſich jegt zeigt und fie erjchredt, während des Belagerungs- 
ftandes erft recht begründet und ausgebildet worden. Feig- 
berzige Behörden, voll Falfchheit und Tüde, nie grad- 
heraus, jogar in aller Macht noch verrätheriih und arg: 
liſtig! — 

Vertrauliche Mittheilungen aus Rußland — von dem 
Geſandten von Rochow her — ſchildern den dortigen Zu- 
ſtand als höchſt 'gefpannt; Taum daß der Ausbruch der 
Revolution, die in den Köpfen gährt, bejonders in den 
höchſten Klafien, noch zurüdgehalten wird, fo lange der 
jetzige Kaifer lebt; jtirbt er, jo Tann nichts mehr die Be— 
wegung hemmen. So Iauten die Berfiherungen Rochow's, 
der fie nicht aus feinen Wünfchen jchöpft! ; Die preußifche 
Politik in Betreff Rußlands ift die demüthigſte Folgleiltung, 
und das eifrigfte Verſprechen, die Revolution nad und 
nah auszutilgen, man bittet nur um Zeit. — 

21* 
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Die ſchnödeſten, ſchändlichſten Aeußerungen de Gene: 
ral3 von Hirfehfeld in Freiburg kommen mir zu Ohren, 
der frevelbaftefte Hohn über die erjehofienen oder noch zu 
erichießenden Freiheitsfämpfer, man glaubt milde Barba- 
ren zu hören, jo roh, jo gemein Klingt diefe Graufamteit. 
Der Oberftlieutenant von Griesheim zeichnet fich ebenfalls 
in ſolchen Robheiten aus, und die Megären von Offiziers⸗ 
weibern; Höferfrauen find feiner und edler. Alle Begriffe 
von Recht und Ehre find ihnen verloren. — 

Der Disziplinarrathb in Trier bat den Abgeoröneten 
und Advokaten Ludwig Simon freigefproden; die Staat3- 
behörde hat appellirt. Außerdem ift er in Kriminalunter- 
fuhung! — | 

Aus Ungarn nichts; die Wiener Prefje muß ſtumm 
fein, und die Behörde hat nicht3 Gutes zu verfündigen. 
Der Zwieſpalt zwiſchen Ruſſen und Defterreichern ſcheint 
ſehr groß. — 

Die Beſetzung Hamburgs und die angeordnete überaus 
reichliche Truppenverpflegung auf Koſten der Einwohner 
find die Ausübung eines Strafrechtes, das aus reiner Will⸗ 
für und Eigenmadht kommt, dem Völkerrechte ganz zum 
Hohn. Auf eben diefe Weile könnte Rußland dur ein 
paar Straßenjungen ganz Preußen in Strafe nehmen, 
wenn jerie die Fenſter des biefigen rujfiihen Geſandten 
einwürfen — mas feine Regierung zu verhindern im 
Stande ift — und Rußland ließe darauf feine Heere nad 
Berlin vorrüden. — Es jcheint aber, der Name Preußen 
fol im ganzen Vaterlande verherrlicht werden! — Es 
it Thatſache, daß am Rhein, in Baiern, Hefien, Thü- 
ringen, fein Handwerksburſche zur Arbeit angenommen 
wird, wenn e3 fih ausweiſt, daß er ein Preuße if. — 
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Das große Blatt ‚Erinnerungen an den Belagerungs: 
ftand”, von der Polizei vorgejtern meggenommen, ift 
geitern durch den Staatsanwalt wieder freigegeben worden. 


Sonntag, den 19. Auguft 1849. 

Unruhige Nacht, Hamburg lag mir im Sinne. — Ge: 
ſchrieben; über das Vereinsrecht; wenn das bösartige haß- 
volle Minifterium wieder neue Angriffe madt, To ſchadet 
es nur der Regierung, die neuen Haß auf fi ladet und 
das Wirken der Gegner in’3 Verborgne zurüddrängt, wo 
fie e8 nicht mehr überwachen Tann. Uebrigens erklären 
ießt alle die zu Vorftehern erwählten Männer, daß fie ihr 
Amt nit annehmen oder niederlegen; die Vereine werben 
icheinbar feine Borftände haben, wobei fie doch von den 
Gemwählten Tünnen geleitet werden. Die Richtung der Gei⸗ 
fter bleibt diejelbe, und es finden ſich taujend Mittel, fie 
zu behaupten, feines, fie umzuwandeln. — Die Jämmer⸗ 
lichkeit der Minifter- und Reaktionsparthei zeigte fich geftern 
recht auffallend, als der Präfivent der zweiten Kammer an- 
zeigte, daß der Landrath von Binde die auf ihn gefallene 
Wahl ablehne, und dabei fragte, ob er das Schreiben vor: 
lefen fole? Nein, nein! fchrieen alle die jervilen Kerls, 
weil fie wußten, daß Vincke die Gültigkeit des oftroyirten 
Wahlgeſetzes beftritt. Die ganze Welt weiß e8 aber und 
das Schreiben ift gedrudt. — 

Muthige Erklärung des Dr. Johann Jacoby aus Be: 
vay, er höre, daß die preußiiche Regierung ihn verfolge 
wegen feiner Theilnahme an der deutlichen Nationalver- 

lammlung in Stuttgart; er werde fich nach Beendigung 
feiner Reife ftelen. — Ä 


* 
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Die Deiterreiher haben am 12. Temeswar entjebt, die 
Feſtung war aljo doch noch nicht von den Magyaren ge- 
nommen. — 

Die größten diplomatiſchen Ränke ſind jetzt im Gange; 
es kann ſehr wohl geſchehen, daß Deſterreich und Baiern, 
der Reichsverweſer, Preußen und ſelbſt Rußland einen 
Augenblick ſich vereinigen, um alles Volksweſen in Deutſch⸗ 
land zu unterdrücken, oder auf das geringe Maß zu brin- 
gen. Nachher würden freilih Eiferſucht und Zwietracht 
wieder ihr Spiel haben. Aber ihre Künfte, die Ränfe der 
Mächte, dürften fich Diesmal doch irren; ihre Erfolge blei⸗ 
ben das nicht! — 

Ich hatte den Vormittag in Adolph Müller's Briefen 
gearbeitet und auch ſeinen jammervollen Tod in zwei aus⸗ 
führlichen Berichten des Vaters prüfend durchgeleſen und 
fand mich dadurch? in eine ſchreckliche Stimmung verſetzt, 
in die mich jede Anſtrengung, ſie zu überwinden, nur noch 
tiefer ſenkte. Das ganze Leben, das eigene, ſo viele fremde, 
das Leben ganzer Geſchlechter, ganzer Völker ſchwand in 
grauen Schattengeſtalten troſtlos an mir vorüber. Da be⸗ 
tom ich Mittags einen Zettel von Hrn. Savile Morton, 
ver fo lautete: „My dear Sir, I fear it is all up with the 
Magyars. To day there is a telegraphic despatch (from 
Bruck, I suppose) in the latest edition of the Wiener 
Zeitung, announcing that by the evening train a cou- 
rier would arrive at Schönbrunn with despatches frem | 
General Haynau, which state that Görgey surrended at 
Vilagos on the 13th. Vilagos is a day’s march from 
Arad.” Und dann die Depeſche ſelbſt! „Der Rebellen- 
Häuptling Görgey ſammt einem großen Theile feiner 
Armee, 30 bis 40,000 Mann, die Waffen auf Gnade 
und Ungnade geftredt.” Ich glaubte auf dergleichen gefaßt 
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zu fein, aber der Schlag war zu hart, in jener Stimmung 
konnt' ich ihm nicht aushalten. Ach mußte bitterlich wei⸗ 
nen, ich rief laut den Himmel an, fragte, ob denn jchlecht 
gut fein joll? Beide Eindrüde, von den Briefen und von 
diefer Nachricht, mwütheten verbunden in mir fort, ließen 
mir feine Rube, ich verbrachte einen ſchrecklichen Nachmit- 
tag. Ich fragte wohl, wie kommt Görgey in jene Gegend? 
woher die Armee, von der ein Theil 40,000 Mann be⸗ 
trägt? Aber die Zweifel bielten fih nicht, ganz falſch 
fonnte die Nachricht doch nicht fein. Auch bracte fie der 
‚, Staatzanzeiger”. — u 

Das demofratiihe Konzert beim Hofjäger war jo glän- 
zend und befucht, als dad vorigemal, unendlicher Leberuf 
für Walded. Hr. von Weiher ließ mir jagen, die Nad- 
riet von Görgey fei nicht wahr! — Ach, ich ſehe, daß ich 
zwar das Unterliegen der Magyaren in meine Rechnung 
aufgenommen batte, aber boffte, falſch gerechnet zu haben! 


| Montag, den 20. Auguft 1849. 

Ich babe mich von der gejtrigen Mißſtimmung erholt 
und neuen Muth gefaßt, dem Leben und den Ereigniffen 
feft in’3 Auge geichaut und die Zuperficht erneuert, daß 
das Gute bejteht und das Beſſere fommt, unter welchen 
Geftalten es auch bisweilen ſich verfteden wolle. Die 
Schwäche von geftern babe ich noch bei feinem politiichen 
Borfal empfunden, fie rührte auch größtentheils aus den 
andern Eindrüden her, die der Magyarennachricht vorher- 
gingen. Meine Zweifel gegen deren vollitändige Richtig: 
feit jah ich beute durch das Ertrablatt der „Rational- 
zeitung”, das mir Weiher brachte, gerechtfertigt. Wir 
erörterten diefe Sadhe und mande andre. Wir famen 
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überein, daß wir bier noch große Prüfungen werden zu 
beftehen haben, die vollsfeindlihe Gewalt kann die Ber: 
eine nicht dulden, fie wird die Breßfreiheit aufheben. Nur 
zu, nur m! €3 muß noch vieles geſchehen, noch vieles 
zur Sprache fommen, die Gelüfte müflen Thaten werben, 
ſonnenklar die Falfchheit, der Verrath. Die Volksſache 
wird von der Reaktion lernen, ‚mas fie zu thun bat, und 
der Schüler den Meifter übertreffen, für Einen Schuß zehn 
. zurüdgeben und Haft, Abſetzung, Verfolgung, Ausweiſung 
reichlichſt ausüben. — 

Ueber Ungarn noch nichts Gewiſſes. Doch heißt es in 
diplomatiſchen Kreiſen, Görgey ſei zum Diktator ernannt 
worden, babe als ſolcher die Fürſprache des Kaiſers von 
Rußland angerufen, damit der ihre Unterwerfung unter 
Deiterreich vermittle; jpäter habe er dann, beißt es, fich 
mit feinen Truppen auf Gnade oder Ungnade ergeben. In 
kurzem muß das alles in’3 Reine kommen. — 

Garibaldi fol glüdlich in Venedig angelangt fein. 

Amneſtie für die Lombarden, Doch, find über neunzig 
Perſonen ausgenommen, unter ihnen Graf Cafati, den ich 
fenne, die Fürſtin Belgiojofo ꝛc. — 

In Raftatt am 16. der ehmalige naſſauiſche und grie- 
chiſche Offizier Böning, ſchon ſehr bejahrt, und der Volks⸗ 
ſchullehrer Karl Höfer aus Altneudorf, ſtandrechtlich er- 
Ihoffen. Der blutige Rachedurſt Tann fich nicht erjättigen! 

Sn Goethe gelefen, im Plutarchos. — 

Ich bin jehr betrübt, jo viele ſchlechte Bekanntſchaften, 
jo traurige Freunde zu haben. Da. find mir mande ber 
Feinde noch lieber, als diefe Sorte von Halben und 
Schwachen! | 
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Dienstag, den 21. Auguft 1849. 

Der aus Warſchau bier angelommene Graf von Benfen- 
dorff hat allerdings Nachrichten mitgebradht, die den vor- 
geftrigen Wiener Nachrichten von Görgey’3 Unterwerfung 
einigen Glauben verſchaffen. Beitätigt fich die Vermittlung. 
Rußlands zwiſchen Magyaren und Defterreichern, jo behält 
Rußland Fünftig feine Hand in Ungarn, wie es fie in der 
Moldau und Waladhei bat. Der Großfürft Thronfolger 
it nah Wien abgereift. — 

Befuh von Weiher; Beiprehung der Lage der Sachen, 
Ermittlung des Guten im Schlimmen, Stand der Demo- 
kratie. Das Eigenthümliche defien, mas jett geſchieht, iſt 
die Verallgemeinerung der Yultände, die Gleichmäßigfeit 
der Berhältniffe, die Unterdrüdung wird bald allen Völ⸗ 
fern gemeinfam, der Franzoje ift nicht viel beſſer dran 
als der Deutihe, der Deutjche nicht viel beffer als der 
Pole und Italiäner. — Die Denkungsart und Gefinnung 
find aber ſchon längft diefelben und werden durch alles, 
was geichieht, nur ausgebreitet und verſtärkt. — 

Garibaldi fol wirklich in Venedig eingetroffen jein. — 
Ueber Koſſuth, Dembinsli und Bem weiß man nod 
nichts. — 

Die Sachen in Ungarn find noch nicht gehörig aufge: 
Hört, e3 müßte denn wahr jein, mas angedeutet wird, 
daß die magyariihen Truppen des Kampfe® müde ge: 
worden feien und den Gehorfam verjagt hätten. Das An: 
rufen des rufliihen Kaiſers ift jedenfalls wichtig und wird 
große Folgen haben. — 

Die Bürgerſchaften von Lübeck und auch die von Bre⸗ 
men (Hr. Bürgermeiſter Smidt, wo blieb Ihre Klugheit?) 
haben ſich des Beitrittes zur Dreikönigsverfaſſung noch 
geweigert. 
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beiten Segen der Himmel dazu! und der befte ift Volks⸗ 
freiheit! — Ä 

Ueber den Superintendenten in Charlottenburg, Pre— 
diger Mann; ein niederträdhtiger, fanatifcher Heuchler. Er 
bat die Leute pöbelhaft aufgehept, die Demokraten todtzu- 
Ihlagen. — 

Der Großherzog Leopold wieder in Karlsruhe, durch 
den Prinzen von Preußen eingeführt! Die Verurtheilungen 
geben fort. Der brave Savoye hat darüber an die fran- 
zöſiſchen Minifter ein Schreiben erlaflen, fie follen dem 
Sräuel Einhalt thun. Die „Demokratiſche“ und die „Ur: 
wähler-Beitung” bier Iprechen ihren Abſcheu freimüthig 
aus. Wie lange werden ſie's noch können! — 

Sn Pojen und Breslau wird nun auch der Belage- 
rungsſtand aufgehoben. 


Donnerstag, den 23. Auguft 1849. 

Gejchrieben, kurze Denkſchrift über die Haltung unſrer 
liberalen Tageblätter in den Angriffen, die ihnen bevor- 
ftehen, fie jollen Fühn bleiben, aber mit Klugheit und fich 
durch Dertliches, Berichte über Litteratur, Kunft, Theater, 
Gejelihaft, den Leſern empfehlen. Wenn das politifche 
Seil reißt, können fie eine Zeitlang ganz auf diefem neben- 
geipannten geben. — 

Ich böre jeßt weniger als ſonſt aus der .politiichen 
Melt. Meine ariftofratiihen Bekannten ziehen fi zurüd 
und ich laffe fie laufen, meide fie vorſätzlich. Mit unfrer 
Regierungsparthei Tann ich natürlich Feinerlei Beziehung 
haben. Ich erfahre alles frühzeitig genug, wenn die Ränfe 
und Schliche an den Tag fommen! Minifter und Kammern 
find jegt der Pöbel, um den ich mich nicht befümmere; 
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die Art, wie fie mit dem Geſetz, mit dem Recht, mit den 
Verſprechungen umgeben, ift ſchlimmer als Fenſtereinwerfen 
und Katzenmuſik, fie ift wahrhaft bübiſch. — 

In Wien fteigen die Kurje nicht. Keine authentischen 
näheren Nachrichten aus Ungarn. — Die Sachen nod 
unklar. — 

In Kaſſel das Miniſterium Eberhard wieder eingetre⸗ 
ten, zum grimmen Verdruſſe Preußens. — 

Heute ſind die ſogenannten Maigefangenen — Dr. Wal⸗ 
deck, Berends ꝛc. — entlaſſen worden. Die niederträchtige, 
feige Behörde wollte fie ſchon geſtern in der Stille ent- 
Laffen, dann heute in aller Frühe fortichiden, aber fie blie- 
ben bis 7 Uhr, mußten dann aber dur Nebenausgänge 
weggehen! — Gedicht zu Ehren der wadren Männer. 


Freitag, den 24. Augujt 1849. 

Geſchrieben. Es giebt nichts Schändlicheres als der 
Mißbrauch der Juſtizformen zur Befriedigung der Leiden- 
Ihaft, aus Hab und Furcht einen Mann, den man un. 
Ihuldig weiß, zur Haft und Unterfuhung zu ziehen, bloß 
um ihn ſchmachten zu laſſen. Wie lange joll der edle 
Waldeck noch gefangen fiten? Wäre er jchuldig, märe 
die geringfte Ausficht, daß er verurtheilt werden könnte, 
jo wäre feine Sade längſt aus; aber da man ihn nicht 
ins Zuchthaus bringen Tann, bält man ihn in Unter- 
uchungsbaft. Und mas gewinnt man? Haß und Ber: 
achtung für fih, Ehre und Bedeutung für Walde! Sn: 
deß leidet er ſehr; welche Dual, einen ganzen Sommer fo 
zu verihmadten! — c 

Sendung von Hrn. von Schön, der jehr erbittert ift 
über den Gang der Dinge — 
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Beiuh von Savile Morton; über die Sache der Ma: 
gyaren, bei längerem Beftande konnte fie der Träftigften 
Unterftügung aus England und Nordamerika gemärtig 
fein, der Gedanke war ſchon erwacht, Freifchaaren und 
Schiffe in’3 adriatifche Meer zu jchiden, zehntaufend Mann 
mit zahlveihem Geſchütz, viele Millionen würden dazu 
gezeichnet worden fein. Jetzt it alles zu fpät. Indeß 
wer weiß! Der Gedanke kann noch fruchtbar werden, für 
andre Länder, vielleicht auch fpäter noch für Ungarn. 
Denn daß nun dort alles vorbei fei, kann niemand glau- 
ben. Zudt doch Bolen noch immer! Und find Baden, 
Sachſen, Berlin 2c. wirklich beruhigt? Ganz und gar 
nicht! — 

Die Erſchießungen in Baden dauern fort, auch geringe, 
unbefannte Leute werden verurtbeilt. Dieſe Grauſamkeit 
iſt eine fürchterlihe Lehre für die Gegner, auch grauſam 
zu fein. — 

Ä In Hamburg warnt der Senat die Einwohner vor 

Preßfreiheit, über die fih Preußen mit Recht beflage. 
. Wieder die alten Erbärmlichleiten! Was die Behörden 
bier dulden, verlangen fie von auswärtigen unterdrüdt. 
Albern! — 

Die nichtsmwürdige Polizei wendet gegen das Vereins⸗ 
weſen die jämmerlichiten Scheerereien an; wenn der Verein 
nicht zur beftimmten Stunde, eine halbe Stunde jpäter, 
eröffnet wird, fo darf er nicht mehr für den angemeldeten 
gelten, auch nicht, wenn die Reden und Vorträge dur) 
Mufit oder andre Ergöglichfeiten unterbrochen werden. 
MWozu das? Feige Nihtswürdigkeit, zu quälen und zu 
ſcheeren, anftatt herzhaft und frank zu unterdrüden. Es 
giebt nichts Verächtlicheres! — 

Geſchichte Schnapphahnski's, Hamburg bei Campe. Des 
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Fürften Lichnowsky Schändlichleiten und Gemeinheiten; 
das Helgolander Mädchen, die Herzogin von * *, die Obr- 
feigen, alles Tommt vor. 

Aus Ungarn noch nichts recht Klares. — Gerüchte 
aus Frankreih, Bonaparte jol Präfivent auf zehn Jahre 
werden, eine öſterreichiſche Erzberzogin heirathen zc. 


Sonnabend, den 25. Auguft 1849. 

Gefchrieben; über die deutſche Sache, die jo eingeleitet 
it, daß fie nothiwendig auf den Bundestag zurüdtommen 
muß, und dies ift eine Schmah und Schande, mir aber 
doch lieber als die Dreikönigs-Oktroyirung. In der erften 
Kammer trug der Regierungsfommiffair, der Graf von 
Bülow, die Lage der Dinge vor und deutete ſchon an, 
daß, wenn jene Oktroyirung auf Schwierigfeiten ftieße, der 
Bundestag in Ausficht ſtände. Unſre Regierung hat nie 
etwas andres ernftlih gewollt; ein Volkshaus hätte fie 
allenfalls eine Zeitlang geduldet, um der Hegemonie willen. 
Der alte Quark ift ihr aber doch lieber. Daß es an den 
Tag kommt, ift gut. Ueberhaupt, diefe Zeit ift eine des 
Kennenlernend. — 

Direktor Ternite bei mir; vertraut mir, der General 
von Eolomb habe ihm mit Entjeßen gefagt, ich fei ein De: 
magoge, babe nicht ‚gewählt und auch meinen Bedienten 
nicht wählen lafien. Sch lade. — 

Ich fuhr nach dem Lagerhaufe. Sch dachte, Dort würde 
e3 übervoll fein, ich fand nur Dlfers und Rauch. Eben 
wurbe das Modell der Statuen warm aus dem Ofen ge 
bradt und aufgeftellt; ich fand die Gruppe von Goethe 
und Schiller viel beffer zufammengefeßt, als ich mir fie 
gedacht, obwohl ich die Vereinigung in dieſer Art noch 
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nicht billigen kann; Rauch bat fih möglichit herausgeholfen, 
jede Unterordnung und jede Nebenbuhlerei glüdlich ver⸗ 
mieden. Das Werk geht noch heute nah Weimar ab. 
Rauch bemerkte, bei allen alten Statuen jolcher Art fei 
die eine Hand ſtets im Gewand verborgen, immer finde 
ih das, aber noch nie habe er finden oder erfahren kön⸗ 
nen, aus welchem Motiv? Olfers meinte, es jole Rube 
bedeuten. Ich fragte, ob es nicht einfach daher zu leiten 
jei, daß man wirklich jo gegangen jei? Das fchien Rauch 
einzuleuchten. Sch blieb noch eine Weile allein mit ihm 
und bejah feine Arbeiten zum Friedrichsdenkmal. — 

Sit es wahr, daß Frankreich und Oeſterreich von Preu⸗ 
Ben Erklärungen über die Belegung von Hamburg ver- 
langen und au Hannover dagegen Einwendungen macht? 
— Niemand zweifelt mehr, daß der Senat die Preußen 
gerufen babe. — 

Vortrag von Radowitz über die deutiche Sache in ber 
zweiten Kammer heute. Lug und Trug, unter großem 
Beifall, auch von der linken Seite, denn er ſchimpfte auf 
den alten Bundestag, mit ſolchen Redereien berüdt er die 
Menſchen, wie in Frankfurt mit dem Kibel der deutichen 
Flotte und der deutſchen ftrategiichen Gränzen. Lug und 
Trug. Erift von Haug aus ein Verräther, ob mit Schmer: 
ling, mit Gagern, mit Manteuffel, dag Tann uns gleich 
fein. Und die Lumpen hören auf ihn!! — 

Sn Baden wird noch immer erſchoſſen. — 

Sm Ungarn alles dunkel und räthſelhaft. 


Montag, ven 27. Auguſt 1849. 
Ein Billet von Hrn. Savile Morton meldete den Fall 
bon Venedig, das am 24. fih ergeben bat! Eine Nach⸗ 
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richt, die mich weniger bart traf, -ald die von dem Erliegen 
der Magyaren, aber doch immer ein trauriges Ereigniß, 
das vielen Muth niederichlägt, vielen Uebermuth ermwedt. 
Im Grunde nur rihtig, wohl weiß ih es! Sehen wir 
nun, was weiter fih begeben wird. — 

Merkwürdige Geihichte mit Haflenpflug in- Greifs⸗ 
wald! Er ift des Unterfchleif3 anvertrauter Gelder be- 
jchuldigt, der politifche Hundsfott enthüllt fich als gemeiner 
Verbrecher! Die Zeitungen ſprechen davon ſchon ganz 
laut. Uber man wird ihm durchhelfen, dem Liebling der 
Willkürherrſchaft und der fanatiſchen Srömmelei! — 

Radowig hat dur die Frechheit ſeines Auftretenz, 
dieſes Thun als jagte er was, dies Betonen des Geringen, 
dieje falihe Würde, doch wieder dem dummen vornehmen 
Troß und den blöbfinnigen PBhiliftern Sand in die Augen 
geſtreut. Er ift ein Gaukler und Charlatan durch und 
durch; ein politifher Caglioftro; es ift unglaublich, wie 
grob man die Leute betrügen Tann, ja muß, die Menge 
läßt fi nicht fein berüden. Im Grunde ift fein Impo⸗ 
niren und da3 des Heinrih von Gagern jehr verwandt, 
bei großer Berjchiedenbeit. 


Dienstag, den 28. Auguft 1849. 
Hundert Jahr! Ganz Deutjchland feiert den heutigen 
Tag. Goethe ift fein größter Name feit Luther. Heil 
und Segen feinem Andenlen! .Aber der Zuftand der Na 
tion tödtet jeden Sinn für Feitfreude, ich empfinde fie 
wirflih nit. Und Philiſter ſind's, die ben Helden jett 
feiern! — 

Ich mußte doch nothwendig etwas über den Fall von 
Barnhagen von Enſe, Tagebücher. VL 2 
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Benedig jchreiben; die Schwachen müſſen geſtärkt werben 
bei folchen Gelegenheiten. Indeß find’ ich zu meinem Er- 
flaunen, daß die Volksparthei in Berlin den Muth nicht 
finten ‚läßt, mag fich draußen begeben, was da wolle; im 
Gegentheil, fie fühlt ſich ſtark und ift voll Zuverſicht. Sie 
bat kluge Köpfe und finnreiche, fo wie kriegeriſch entſchloſ⸗ 
fene zu Führern, und gewinnt immer neuen - Zumads. 
Man kommt mehr und mehr dahin, die Freiheitsſache als 
das Erfte anzuſehen, die Deutjchheit als Zweites aufzu⸗ 
ftelen und das Preußenthum erft als Drittes gelten zu 
laſſen. Das ift die wahre Rangorbnung. — 

Beim Könige ift der Geheime Kämmerier Schöning eine 
wichtige Perfon, er weiß in den-Papieren des Kabinets 
befjer Beiheid als der König jelbft; er fchreibt manches, 
was ber König unterjchreibt, er ſchreibt auch ‚ganze Briefe 
im Auftrage des Königs unter eignem Namen und mit- 
unter an ‚wichtige Perjonen, an Generale, hohe Beamte; 
ein Mißverhältniß, aus dem jchon viele Uebelftände er- 
wachſen find. Doch zur eigentlichen politiſchen Kamarilla 
gehört der Mann nicht. — 

Gedichte von Petöfy, aus dem Ungariſchen von Kert⸗ 
beny. — 

In Baden dauern die Erſchießungen fort; man bildet 
ſich auf die grauſame Strenge ordentlich was ein! Das 
Volk lernt allerdings dabei — aber nicht ſich fürchten, fon- 
dern fich einft zu rächen! — Ein Kerr von Rango, ſechs⸗ 
undfünfzig Jahr alt, zu zehn Jahren Zuchthaus ver: 
urtheilt und viele Andre — Ueber Kinkel noch. nichts 
Gewiſſes. — 

Die Bejagung von Komorn fol ſich nun aud ergeben 
haben, aber ebenfalls den Ruſſen. — 

Die erbgejeflene Bürgerfhaft von Hamburg bat fich 
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durch Mehrheit für ben Dreifönigsentwurf erflätt! Armes 
Hamburg! — 

Der Bollsverein geftern in Tivoli durch den Polizei- 
mann plößlich aufgelöft, weil Dr. Meyen gegen ben Treu: 
bund ſprach; nad) 8. 17 des Preßgeſetzes ſei das nicht er- 
laubt. Der dumme Kerl, was fol das Preßgeſetz bier? 
Aber gewiß hat er nach Befehl gehandelt! Man ſchikanirt, 
das nennt man regieren! 


Mittwoch, den 29. Auguſt 1849. 

Die Unterwerfung Hamburgs unter den Dreilönigs⸗ 
entwurf ift ein trauriges Ereigniß und wirft neuerdings 
häßliche Schatten auf Preußen, zugleih auf den Senat. 
Die Ihändlichfte Verrätherei ift geübt worden, aber fie ift 
offenbar, offenbar auch die Gewalt, mit ver fie durchgeſetzt 
wird, denn gegen alles Recht ift Hamburg von preußifchen 
Truppen bejeßt, unter ihrem Zwangsdruck ift der Beitritt 
erfolgt. Das Bolt fol lernen, auch das dieſes Tleinen 
Freiſtaats, daß e3 feine Regierung ift, die alle Schmach 
berbeiführt. Und e3 lernt! — 

Gefchrieben, aber mit Unluft. Ich Tollte gewiſſe Ar- 
beiten gewohnt fein, aber jeder neue Anlauf ift wie ein 
erfter, als hätte ich noch nichts verfucht und gethban. Das 
Jahr 1848 für meine Denkwürdigkeiten zu verarbeiten liegt 
mir ſchwer auf dem Herzen, ih Tann nicht ruhig fterben, 
eh’ ich das ausgeführt, und doch erjchred’ ich vor der 
Aufgabe, fie fteht vor mir wie ein fteiler Fels, zwei Ver⸗ 
fuche, ihn zu erfteigen, hab’ ich, als fie Schon weit gediehen 
waren, wieder aufgegeben. Es muß ber dritte gemacht 
. werden, aber der Stoff will ſich nicht fügen, die Stimmung 
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nicht Mären. Ich gerathe in eine’ Art Fieber, wenn ich 
dran denke. — Ä 

Der Staatsanwalt wollte die zweite Kammer gegen die 
Angriffe des „Kladderadatſch“ gerichtlich in Schutz nehmen; 
die elende Kammer hatte doch die Scham, dieſen Antrag, 
gegen den ſich Beckerath erhob, zurückzuweiſen. — 

Die Frage taucht auf, ob die preußiſchen Volksfreunde 
zu den Reichstagswahlen, die nächſtens ſtattfinden können, 
mitwirken ſollen? Die „Urwählerzeitung“ bejaht es, mit 
leidlichen Gründen, ſtellt es aber reiferer Ueberlegung 
anheim. — 

In Ungarn haben offenbar frühere Unterhandlungen 
 ftattgehabt und find den Magyaren Bedingungen zugeitanden 
worden, und zwar vor ruſſiſcher Seite, Bedingungen, we⸗ 
gen deren Oeſterreich Feine Wahl -mehr gelafien if. — 
Auch in Venedig dürfen die Gefährdeten fünf Tage bin- 
durch ungehindert weggehben. So daß in Stalien -und 
Ungarn hoffentlich die Scheußlichkeiten von Baden fih nicht 
wiederholen werden. — 

Im Plutarchos gelefen, in Goethe’3 und Schillers 
Briefen. — 

Wer regiert denn in Preußen jebt? Nicht der König; 
jein Wille gilt nur, infofern er mitgeht. Die Militatr- 
parthei berricht, der alte Preußengeift, der in der Armee 
den Staat ſieht, der aber in neuen Formen ſich bewegen 
muß, weil die alten zerichlagen find. Die Truppen ins- 
gefammt find vom Könige ab- und dem Prinzen von Preu- 
Ben zugewendet. Eigentlich ift die Monarchie ohne Monar- 
ben, der Staat befteht ohne König, als Dligardhie, und 
unfehlbar werden die Menſchen es inne (auch ohne aus: 
geiprochenes Bemußtjein), daß der Staat ohne König fein. 
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kann. Iſt das noch das alte Preußen? Nimmermehr! Und 
ſo iſt ſelbſt die Reaktion noch Revolution! 


Donnerstag, den 30. Auguſt 1849. 

Die Gegenrevolution geht Schritt für Schritt weiter, 
ſio hegt die ſtolzeſten Hoffnungen, nicht nur die politiſche 
Freiheit ſoll unterdrückt werden, auch die geiſtige, man 
ſinnt ſchon auf Kirchenzwang, die Jeſuiten rechnen auf die 
Herrſchaft, die Herſtellung des Mittelalters hält man für 
möglich. Aber was wäre damit geholfen? War damals 
die Herrſchaft jo feſt, der Zuſtand fo ſchön, waren Obrig⸗ 
keit und Kirche einig, die Kirche nur einig in ſich? — 
Jetzt, bei Handel, Druckerei, Eiſenbahnen ꝛc.! wird keine 
Gewaltherrſchaft lange beſtehen, und auch im Augenblicke 
nicht unbedingt. Thöricht aber iſt es, die Herſtellung des 
Alten für möglich zu halten, das nicht Stich hielt; die 
Macht muß, um fih zu behaupten, Neues fhhaffen, das 
beſſer hält; thut fie das aber, — nun da3 iſt's ja, was 
wir wollen! Das ift Revolution! — 

Ausgegangen; bei Kranzler die Zeitungen, darauf in . 
den Thiergarten, bei Kroll die Gemwerbeausftellung zu be: 
ſehen; merkwürdig wie vielerlei Berlin erzeugt und wie 
Tüchtiges und Schönes, bejonder3 an Mafchinen und 
‚sonftigen Sachen des höheren Handwerks. ch blieb eine 
Stunde und kam fehr ermüdet nah Haufe. — 

Die Polizeiwillkür gegen die Vereine mehrt fi; unter 
den faljcheiten Angaben und nichtigften Vorwänden werden 
die Reden unterbrochen, die Geſellſchaften aufgelöft; und 
die Minifter bereiten ein neues Klub- und Preßgeſetz, mit 
ihren eben oftroyirten find fie ſchon nicht mehr zufrieden! — 

Wir gehen auf ſchlechten Wegen vorwärts! Berrath 
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und Bpsbeit rühren, die Dummheit folgt, die Schwäche 
ſteht zu. 


Freitag, den 31. Auguft 1849. - 

Gejchrieben; ob die preußiichen Freibeitsfreunde zum 
Neichätage ber Dreilönigsverfaffung wählen folen? Die 
„Urwählerzeitung” jagt ja, die „Demokratiſche“ nein. Noch 
abzuwarten! — 

In Baden wird fortwährend erichoffen. In Berlin Die 
unwürdigften Polizeilcheerereien. gegen die Vereine. In 
Hamburg das Benehmen: des Senats! — 

Die Sahen in Ungarn find noch nicht im Slaren. 
Das Benehmen der Rufen gegen die Magyaren ift freund: 
lich, diefe wenden fich ganz jenen zu, nicht den Oeſterreichern; 
auch mit dem Banus und den Kroaten find die Rufen in 
befter. Freundſchaft. Was wird das Für Folgen haben! — 

Der Großfürſt Michael in Warſchau vom Schlage ge 
troffen. Die Großfürftiin Helena bier angekommen. 


Zum 31. Auguft 1849. 

Während des Krieges in Ungarn befam der Kaijer 
Nikolaus eine Zeitlang jo fhlimme Nachrichten, daß er 
fein ganzes Heer verloren glaubte und die Völferempörung 
Ihon in Bolen, in das alte Rußland ſogar eindringen 
fah. Dabei tröftete. ihn doch in etwas, daß der Fürft 
Paskewitſch feinen Feldherrnruhm eingebüßt babe. Aber 
bald kamen die Nachrichten anders, und der Verrath Gör- 
gey’3 legte Ungarn zu bes Feldherrn und des Kaiſers 
Füßen. Als die Gewißheit diefes Erfolgs durch den Sohn 
des Paskewitſch überbracht wurde, war der Kaijer einige 
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Minuten wie verfteinert, jchien Teine Freude empfinden 
zu können und feine erſten Worte waren: „Was Paske⸗ 
witih für Glück hat!“ er meinte unverdientes, denn daß - 
die Kriegsleitung eine ſchlechte gewejen, hatte er doch ein- 
gefehen. — 

Paskewitſch hatte im ungariichen Kriege einigemal ganz 
das Anjehn, als begünftige er die Ungarn; er verjäumte 
bie wichtigſten Maßregeln, auch dann noch, als feine Ge 
nerale ihn aufforderten, fie zu nehmen. War es Unfäbig- 
teit oder Verrätherei, das war zweifelhaft. Bei einem 
befonderen Unfall wollte er dem General Anrep Vorwürfe 
machen, daß er daran ſchuld fei, weil er die empfangenen 
Befehle nicht befolgt babe. „Sie haben mir nicht viele 
Befehle geſchickt“, rief Anrep aus, „die Sie jet vorgeben, 
jondern die entgegengejeßten.” Er zog ein mit Bleiftift 
geichriebenes Blatt hervor. „Da, ſehen Sie”, rief er, „Sie 
werden doch Ihre eigene Handſchrift nicht läugnen? wie: 
wohl Sie alles fähig find!” Da padte ihn Paskewitſch 
an der Bruft, Anrep aber, jünger und Fräftiger, ſchlug 
ihn zurüd und jchleuderte ihn gegen die Wand. „Das 
iſt's, was Sie verdienen!” rief er im Abgehen. — Die 
Sade hatte Feine weitern Folgen. 


. Ende Auguft 1849. 

Ohne Görgey's Verrath bätten die europäiſchen Ge: 
ſchicke vielleicht eine andre Wendung genommen; bie öfter 
reichiſchen und ruſſiſchen Generale ſtanden in bittrer Feind⸗ 
ſchaft gegen einander; in dem ruſſiſchen Heer war heftige 
Zwietracht, Paskewitſch wurde von ſeinen Untergebenen 
beſchimpft, man ſprach davon, ihn zu verhaften, der Kaiſer 
war mißtrauiſch und feindlich gegen ihn. Der General 
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Rüdiger hatte ſchon den Befehl, ihm den Oberbefehl abzu- 
nehmen und das Heer aus Ungarn heimzuführen. Görgey's 
Berrath rettete den elenden Feldherrn und die Obmacht der 
Ruſſen. 


Sonnabend, den 1. September 1849. 

Die Truppen in Hamburg vermindert. Landwehr⸗ 
männer aus dem Poſenſchen ſehr unpreußiſch. — 
Beſuch von Hrn. Savile Morton. Ueber den heutigen 
politiihen Zuftand; wiefern Preußen und DOefterreich einig, 
wiefern getrennt, eben fo Defterreih und Rußland. Daß 
die Waffen jet überall: Schweigen, macht Feine mwejentliche 
Henderung, im Großen ift alles wie e8 war, der Kampf 
auf Leben und Tod befteht nach. wie vor; wenn Napoleon 
als Sieger Frieden machte, war auch der Kampf nur fchein- 
bar aus, er dauerte im Stillen fort bis zu neuem Aus⸗ 
bruch, und die oft Meberwundenen blieben zulegt die Ueber- 
winder. Ueber Carlyle, Milnes. — Ob die neue Zentral- 
gewalt, die man .beabfichtigt, zu Stande kommen, ob fie 
etwas bedeuten werde? Nein. — 

Die Geheimräthin Walded barf jegt täglich zu ihrem 
Manne. Bon feinem Prozeß verlautet noch nichts Zuver⸗ 
läfjiges, nur feine Schuldlofigkeit ift gewiß. — 

‚Die „Demokratiihe Zeitung” hat wieder einen Artitel 
über die Wahlen zum. Reichstag; ich könnt' ihn gejchrieben 
haben, jo ſehr ift mein Sinn darin auögebeiit! — Auch 
die „Nationalzeitung” it jehr brav. — 

3b babe mir die „Neue Preußiſche (Kreuz:) Zeitung “ 
beſtellt. Man muß dem Feind in’s Auge fehen! Ueberdies 
zeigt dies Blatt mit frecher Aufrichtigfett ftet3 im voraus 
die Punkte, wohin die Barthei ftrebt. Auch hab’ ich das 
Vergnügen, bier die falfchen Liberalen, die Verräther und 


' 345 


Lumpen, bisweilen abftrafen zu fehen! Hr. Baumitarf 
mußte Schon hart heran, jegt auch Hr. von Meuſebach etwas 
unlanft. — 

„Kladderadatſch“ heute jehr gut über die ftille Verach⸗ 
tung von Seiten der zweiten Kammer, er habe noch die 
volle Achtung der erften, rühmt er fih! — 

In Arad mehrere Erjchießungen, unter andern des 
ungariihen Oberften Grafen von Leiningen. 


Sonntag, den 2. September 1849. 
Die „Nationalzeitung“ zeigte geftern, welche Falle das 
nach der. Dreilönigsverfaffung eingeführte Schiedsgericht 
jet, in der alle Bolksfreibeiten gefangen werden. Heute 
zeigt fie die Anmaßung und Ungejeplichleit des Beſchluſſes 
der erften Kammer: zur Einitellung der Bürgerwehr. Die 
Reaktion ſchleicht wie Schlangen in Windungen immer 
bedrängender beran, bis alle Volksfreiheit erftict if. Der 
Öfterreichtiche General d'Aſpre, der würdige Kumpan des 
Ihändliden Haynau, bat in Toskana kürzlich. auf „bie 
Sklaverei aller Völker” getrunken! Wahnfinniges Vieh! 
— Ber die Dinge höher anfieht, wird erkennen, daß der 
Boden nur umgeadert wird, um beſſer Frucht zu tragen. 
Die Völker find in der Lehre, und fie lernen. — — 
Ausgegangen. Bei Kranzler die augsburger „Allge⸗ 
meine Zeitung” gelefen. Sie enthält aus Frankfurt am 
Main einen Artikel, der die Regierungen des Verraths 
bezüchtigt und einen neuen allgemeinen Volksſturm droht, 
der ſich dann nicht mit Verſprechungen wird abfinden laſſen. 
Merkwürdig genug! — 
Zwei Soldaten, die auf den König ſchimpfen. — 
Wenn man nur auf die Fortſchritte der Reaktion ſieht, | 
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auf ihr langſames, aber ſichres Verfahren, auf das was 
ſie ſchon vernichtet, auf ihr Einverſtändniß und ihr Zuſam⸗ 
menwirken, auf den unermeßlichen Hinterhalt, ben fie an 
Rußland, an den eignen, mit Kunſt und Anſtrengung 
wieder gezüchteten Truppen bat, auf die Lähmung und die 
Berrätberei der franzöfifchen Regierung —, fo möchte man 
verzweifeln, daß dieſes Geſchlecht noch je bie Freiheit wie- 
berieben könne. Allein das ift alles fchon dageweſen! Wie 
viel Schlimmer ſah es 1811 in Europa aus, und 1847! 
Sind fie beſſre Feldherrn und Soldatenfürften, ald Bona⸗ 
parte war? befire Schlauköpfe ald Louis Philippe? vor= 
fichtiger und zäber als Metternih? Gewiß nicht! Und 
alle dieſe ſind gefallen! — 

Das arme Deſſau, mit ſeiner demokratiſchen Verfaſſung 
und abgeſchafftem Adel, an Preußens Fuß hingelegt, um 
zertreten zu werden! Aber wie der Wurm, der den Fuß, 
von dem er getreten wird, oft tödtlich ſticht, ſo hat auch 
Deſſau ſchon uns geſtochen, der Adel fühlt den Stich, denn 
das Beiſpiel, das Wagniß iſt hier alles. Und ein ſo 
nahes! — 

Die „Urwählerzeitung“ wiederholt ihre Meinung, daß 
die preußiſchen Volksfreunde an der Wahl zur deutſchen 
Volksvertretung ſich betheiligen müſſen, und erklärt, daß 
ſie die preußiſche Regierung in ihrem jetzigen Beſtreben für 
ehrlich halte. So beißt der deutſche Michel an den Köder 
an! Das Gepratſche von Radowitz bat ihn hingeriſſen! — 
Wie im vorigen Sommer. — Es Tann Gründe geben, 
zu wählen, aber biejer taugt nichts. Wie werden die Volks⸗ 
betrüger lachen, daß ihnen die Arglift jo gut gelingt, daß 
die hohlen Phrafen jo gut einſchlagen! 
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Montag, den 3. September 1849. 

Geſchrieben; noch immer derfelbe Gegenftand, wählen 
oder nicht! Wie die Sachen ftehen, bin ich für's Nein. 
Das ungeſetzliche Wahlgeſetz ift ein erftes Hinderniß, dann 
aber auch das Zweideutige, Falſche der ganzen Reichs⸗ 
verfaffung. Nein! auf diefem Wege nit! Auf andrem, 
künftig! Wir können warten; wenn ich warten kann, wer 
nicht? — 

Beſuch von Hrn. Kollegienrath von Siepmann; er fommt 
von Weimar, war lange in Dresden; ſpricht mit beißender 
Laune. von dem Hof und der Gejellichaft in Weimar, mit 
Unmuth von den Regierungen überhaupt. Ein kluger und 
feiner Pedant, mit der Aehnlichkeit von Alerander von 
Humboldt und Wilhelm Schlegel zujammen. Er beruhigt 
mih in Betreff Bakunin's, Rußland werde deſſen Aus- 
Lieferung gar nicht verlangen. Schukoffskii it über Weimar 
und Dresden zum Kaifer nad) Barjgau gereift, um neuen ' 
Urlaub zu erlangen. — 

Beſuch vom Bürgermeifter Smidt aus Bremen; er gefällt 
mir gar nicht mehr, er fiehbt aus wie das lächelnde böſe 
Gewiffen. Den Beitritt Bremend zum Dreilönigabunde 
bat er durchgejegt, aber mit nicht ſchönen Mitteln. Er 
it jehr gegen das untere Volt; ihm gelten nur die Leute, 
die man in Gejellichaft fieht! Und wie viel fehlt, jo ſähe 
man ihn nit! Die großen Diplomaten haben ihn es 
ſchon fühlen -Iafien, daß ein folder Bürgermeifter nicht 
ihresgleihen ift! — 

Beſuch von Hrn. Savile Morton. Ich erkläre ihm bie 
Berfaffung und jetzige politiihe Lage Hamburgs; das 
Bundesverhältniß Defterreihs und Preußen? nach der 
Bundesakte; die Bedeutung der jebigen Unterhbandlungen 
zwijchen beiden. Was ber öfterreichiiche Graf Wrbna bier 
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macht? Verhandlungen, um Zeit zu gewinnen, hinzuhalten, 
bis die Gelegenheit günftig auf den Bundestag zurückführt. 
Die Regierungen. wollen ganz entichieven Tein deutſches 
Parlament, wie beihränft es auch jei; fie können nichts 
dulden was dem Volke Freiheit giebt, fie dulden nichts 
freiwillig, nur wenn fie müſſen, und das Müſſen jcheint 
ihnen mit jedem Tage fih zu mindern. — - 

Die Großfürftin Helena ift bier angefommen und reift 
morgen nah Warſchau, wo der Großfürft Michael ſchlecht 
daniederliegt. — 

Unſre jungen Leute begeben ſich fleißig mit Büchien vor 
die Thore zu Schießübungen, in Kleidung und mit Hüten, 
bie der Polizei mißfallen. Viele Männer faufen Gewehre. — 

Smidt fagte von der neuen Verfaffung Hamburgs, mit 
der laſſe fih gar nicht regieren,.fie laſſe alles im Schwan: 
ten, der Senat habe nicht einmal ein Veto. Smidt, 
Smibt! — | 

Der Graf von Arnim-Boybenburg erklärt in einer neuen 
Schrift, die im März vorigen Jahres — und noch am 
5. Dezember — verjprochene Bereidung der Truppen auf 
die Verfaſſung jei eine große Verirrung geweſen, bie man 
zurüdnehmen müſſe. Schwädling, Dünkler! — " 

Die Hyäne Haynau läßt in Ungarn hängen und er: 
ſchießen. Die Rufen find traulih mit: den Magyaren, 
bewirtben fie, Tajjen ihnen Waffen. Komorn und Beter- 
wardein halten jih noch, haben mit den Rufen Waffen- 
jtillftand. Görgey auch von Dejterreich begnadigt. Kofluth, 
Dembinski, Meſſaros und viele Andre in der Türkei in 
Sicherheit. — Seltſamer Zuftand! . 
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ee Dienstag, den 4. _ September 1849. 

Geſchrieben. Ueber die Reichstagswahlen. Lug und 
Berrath lauern dabinter, wir.werden am Narrenſeil geführt! 
Die Regierungen mollen fein beutiches Parlament, das 
fteht feit, darin find fie einig, und wenn jie jelbit es nicht 
hintertreiben Fünnen, fo laſſen fie es ſich von Rußland ver- 
bieten. Auf dDiefem Wege, den man jebt geht, iſt Fein 
Heil. Die jungen Leute, die fih in den Waffen üben, 
haben richtigen Inſtinkt. Es Tommt zu neuen, beflagens- 
wertben Stürmen. — 

. Stimmung am Rhein, Yeußerungen von Soldaten x. 
die Revolution ift noch in vollem Gange! Die Reaktion 
it do nur wie das Zurüdgehen auf einem Schiffe, dad . 
vorwärts fährt. — 

. Die Revifion der oftroyirten Verfaſſung beginnt ſchon, 
in beiden Kammern, ſtark rückwärts, wie ſich von dieſen 
Lumpenkammern, dem Gegentheil von Volksvertretung, 
erwarten ließ. Eine Schandarbeit, an der ſich wahre Volks⸗ 
und Freiheitsfreunde nicht betheiligen konnten. Und doch 
arbeiten jene Knechte für uns mit, doch wird fo viel erhal- 
ten, daß die Berfaffung mehr fein wird, als die Willkür- 
berrichaft ertragen Tann, vielleicht ertragen wird! Denn 
das Gelingen des jchoflen Werkes ift mir noch zweifelhaft. 
Mißlingt e8 aber, dann haben wir den größten Gewinn, 
dann ift e8 klar, daß die Sache von vorn angefangen wer- 
ben muß. Und Gottlob nun haben die Preußen wie die 
Deutichen das Vorbild von ſchon Gewejenem, die Verſamm⸗ 
lungen von 1848, die Grundrechte, die Verfaſſungen von 
1848. — 

„Offener Brief an Hrn. Aſſeſſor Wagener, Redakteur 
der Neuen Preußiſchen Zeitung, von Guſtav Scheidtmann.” 
(Berlin, 1849.) Eine ſtarke, theils bittre, theils verſpot⸗ 
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tende Anklage. Wieder ein Muthiger, neben den tapfern 
Redakteuren Zabel, Meyen und Bernftein! Und „Kladde⸗ 
radatſch“! Noch haben wir etwas Preffreiheit; und würde 
fie unterdrüdt, fie hat für zehn Jahre Vorrath aufgehäuft! 


Mittwoch, ven 5. September 1849. 

Schlechte Nacht, unruhige Träume; politiſche Geſichte 
ferner Zukunft. — 

Geſchrieben; gegen den Grafen von Arnim⸗-Boytzenburg, 
befien ſchmählicher und eifriger Ehrgeiz die widerſprechend⸗ 
ften Geftalten annimmt, jebt die jämmerlichfte! Jeder 
. gemeine Kerl, der vom Tage lebt, hat mehr Ehre im Leibe, 
als diefer Graf. — Die ‚„Nationalzeitung‘ geht ihm heute 
auch tapfer zu Leibe. — 

Nachmittags ausgefahren nah Treptow. Betrachtungen 
über die Stadt, ihre Ausdehnung, Bevölkerung; Verkehr 
und Lebensweije, Phyfiognomie der Einwohner; militairt- 
cher Sinn der Volksklaſſen, ihr Fleiß, ihre Entbehrungen. 
Frechheit einiger Konſtabler, auf der Stelle beftraft durch 
Bürger, denen Soldaten zu Hülfe Tommen ; diefe Kühlwetter⸗ 
Schöpfung -ift allgemein verhaßt, bie Polizeibehörde jelber 
mißhandelt fie. — 

Unſre Minifter fortwährend anmaßend, willfürlich, 

dumm, unsre Lumpenkammern Inechtifch, zum Theil nieder- 
trächtig, die Kamarilla wüthig und blutgierig, der König 
null —, das ift unſer Zuftand, deſſen nd Gott erbarmen 
möge! — 

Sunderterlei Anschläge im Minifterium und in den 
Kammern zur Beſchränkung der Freiheit, der ſchon ertheil- 
ten Rechte! Man Tann in der Eile nicht alles bezwirtgen, 
nur Geduld, eines nah dem andern! — 
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In den Finanzſachen ift es nicht rein bei uns. Die 
Minifter haben toll gewirthſchaftet, ungeſetzliche Anleihen 
gemacht, Kafienbeitände eingezogen, zu beftimmten Sweden 
angewiefene Summen anderweitig verwendet 20. Ihr Glück 
find die Lumpenkammern, fie werden alles gutheißen, die 
Nation aber wird einmal Rechenſchaft fordern von den 
Kammern und von den Miniitern. — | 

In Benedig ift Heinrich Stieglig geftorben; in Wien 
Dr. von Feuchtersleben. — | 

Komorn und Peterwardein find noch nicht übergeben. 
Dem Erjhießen, das die Hyäne bon Brescia, der nichts: 
würdige Haynau, in Ungarn ſchon begonnen hatte, ift von 
Wien her Einhalt gethban worden. — In Baden lehrt man 
das Volk fortwährend durch graufame Strafurtheile, Tünftig 
auch feinerjeit3 jo zu verfahren. — Mar Dortws Bild 
und Lebenslauf in allen Bilverläden am Schaufeniter! Die 
Reaktion ift in Wuth darüber und man wird ein Geſetz 
dagegen machen. 


Donnerätag, den 6. September 1849. 

Ränke und Umtriebe am Hofe, nur aus perjönlicdher 
Eigen: und Ehrſucht, ohne politiiche Farbe, ober wenn 
dieje mitfpielt, fo it e8 nur nebenher. — 

Der Ehrgeiz der politiſchen Parthei Gerlah bat eine 
tüchtige Schlappe befommen, fie zieht die Hörner gewaltig 
ein. Der Klügfte und Umfichtigfte der Brüder wie der 
ganzen Barthei ift ohne Zweifel der General Leopold von 
Gerlach, aber diejer hat nur Muth im Hinterhalt, vor dem 
Riß zu ſtehen ift er zu feig, er fürdtet auch perjönlidhe . 
Angriffe außerordentlih und liebt feinen Leib mehr, als 
einem Soldaten ziemt. Canitz hält es nicht ganz mit diejer 
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Barthei, und ihm fehlt e8 auch an der nöthigen Haltung 


and Feftigfeit, um ein Partheiführer zu fein, die Diplo- 


matie bat ihn entnervt. 


Freitag, den 7. September 1849. 

Der Verrath an der. Volksſache wird jeden Tag klarer; 
mit der preußiichen Reichsverfaſſung will man die preußi- 
fhe und jede andre Landesverfaflung nah Belieben mei- 
fern; das Ganze fol nur ein Gaukelſpiel fein, durch das 
man die eigne Machtvollkommenheit fichern, jede andre 
untergraben und bejonders alles Volksrecht in Abhängigkeit 
erhalten will. Das Gaufelfpiel bat in letzter Inſtanz bie 
Rufen Hinter fih; die Ruſſen — von der einen Seite, 
von der andern freilich die Revolution! — 

Des Königs Generaladjutant von Neumann bat aus 
Warſchau mündliche Aufträge des Kaiſers für den König 
mitgebracht, die nicht fehr angenehm lauten. Der Kaiſer 
meint, es heiße wenig gegen die Revolution thun, wenn 
man draußen zwar den Aufruhr unterdrüde, daheim aber 
durch die Tonjtitutionellen Fragen (des farces) ihm neuen 
Boden zubereite. Die Deutichheitägelüfte finden auch beim 
Kaiſer nur Mißfallen. Er aber läßt fich für feine Zwecke 
den Panjlavismus recht gern gefallen! — . 

Der König, der nah Billnik gereift ift, Soll von dort 


weiter nad Töplig gegangen fein, um mit dem Kaiſer von 


Deiterreich eine Unterredung zu haben. Ob das wahr ift? 
Fruchtlos gewißl — 

Ich empfing Zuftellungen wegen der in unjerm — dem 
einzigften — Stadtbezirk zu errichtenden Darlehnskaſſe. 
Man hatte auch mich auf die Lifte der Kandidaten geſetzt, 
ans denen die Vertrauensmänner zu wählen find. Der 
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Grundſatz iſt ausgeſprochen, daß bei diefen Wohlthätigfeits- 
ſachen keine politiihe Partheiung einwirken ſoll; ich finde 
das recht und bin ganz damit einverftanden; aber ich trane 
der Gegenparthei des Volksthums nicht, denn fie hat fchon 
die vielfachften Beweiſe gegeben, daß fie unreblich alle 
Mittel für ihre Partheizwecke mißbraudt, mit einem Haß 
und einer Bitterfeit, die den Demokraten bisher in diejen 
Sachen fremd find! Ich mußte deßhalb Erkundigung ein- 
zieben und ging zum Hrn. Lederhändler Hartmann. Hier 
erfuhr ih, daß es in diefem Bezirke für jegt unmöglich 
jei, daß die Reaktion die Kaffe zu ihren. Zwecken miß- 
brauche, und ich zeichnete fofort meinen Beitrag. Hr. Hart 
mann ſprach mit vielem Berftand und gefundem Urtheil 
über die Lage der Dinge, ſah die Revolution nur als 
begonnen an, beklagte, daß die Regierung durch ihr Be: . 
nehmen den neuen Volksſturm beraufziehe, den niemand 
wünjchte ꝛc. In der Ueberzeugung, daß es weder aufrichtig 
mit dem Reichöverfaffungsentwurf gemeint fei, noch irgend 
etwas echtes dabei herausfommen werde, will Hr. bart 
mann auch für den Reichstag nicht wählen. 


Sonnabend, den 8. September 1849. 
Geſchrieben. Ob das Heer auf die Verfaſſung vereidet 
werden ſoll? Die oktroyirte Verfaſſung ſagt ja, doch nun 
wird zurückoktrohirt! Indeß die Demokraten ſagen auch 
nein; auf die Verfaſſung, wie ihr ſie verhunzt, nicht! 
Aber wie kommt nun die Wortbrüchigkeit auch hierin an 
den Tag, die Falſchheit eurer Verſprechungen! — 

Beſuch von Hrn. Savile Morton. Weber die Zuſammenkunft 
in Töplitz. Der Kaiſer von Rußland ſoll geſagt haben, 
Preußen dürfe nicht ohne Oeſterreich in Deutſchland einen 

Barnhagen von Enſe, Tagebücher. VI. 23 
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Bund fliften, der alte beftehe noch, man folle fich verein- 
baren. Ich bin doch der Meinung, dab das Perfünliche 
bei ber Zuſammenkunft von Teiner Bedeutung if; Yriedrich 
Wilhelm ift nicht in der Lage zu höchiteignen Befchlie- 
Bungen, und noch weniger Franz Joſeph. — Ich höre 
nachträglich, daß der General von Gerlach mit dem Könige 
in Töplis ift; der ift ein Imtrigant, aber Fein Staats: 
mann, der bilft, allenfall3 etwas einbroden, weiter nichts. 
Er bat feinen Muth. — 

Die „Demokratiide Zeitung” jagt heute alles was zu 
Sagen it. Kühn und ſtark, ein vortrefflicher Artikel! Die 
Preſſe beeilt fih, und mit Recht, denn fie wird ſchnell 
genug geknechtet werden. Aber mas fie inzwijchen geleiftet, 
ift nicht zu vernichten. — 

Bu Haufe eine Laft von Zeitungen durchlaufen. Wenig 
Geſcheidtes, noch weniger Tröftlides. Die Tchändliche 
„Kreuzzeitung“ ermattet in ihren Angriffen, fie fängt an 
unfiher zu werden. — Die Kammerverbandlungen find 
erbärmlich, die Mitglieder, die Minifter, die Zuhörer, alles 
erbärmlich, zur fchmählichften Verachtung. Camphaufen, 
Beckerath und Genofien find zu wahren Lumpenhunden 
geworden; der erjtere fpricht gegen das Wahlgeſetz, das er 
als Minifter vorgelegt und empfohlen, als von einem ver: 
derblichen, ganz unftatthaften. Schämt fich nit, der Zump! _ 
Alle ſchreien, ein allgemeines Wahlrecht ift unmöglich, dabei 
ift Teine Regierung möglich, auch hat es das noch nie ge 
geben! So ſchrie man vor vierzig Jahren gegen die Ab- 
Ihaffung der Prügel bei den Truppen! Und das allge 
meine Wahlreht bat in Preußen ein Jahr beftanden, 
bat dreimal gebient und die beiten Früchte getragen, die 
aber vom Verrath und von der Unfähigkeit verworfen 
wurden. — 
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Bor Furzem gingen die Generale von Radowitz und 
von Gerlah in befter Freundſchaft zufammen über die 
Straße, fogar eine Weile Arm in Arm. Dagegen batten 
Radowitz und der Präfident von Gerlach neulich einen 
hitzigen Wortwechfel bei Canitz; einer warf dem andern 
fein politiſches Treiben vor, jeder wollte den andern zum 
Revolutionair machen; Radowitz Tief im Unmillen fort. 


Somntag, den 9. September 1849. 

Die „Urmählerzeitung” macht die triftige Bemerkung, 
dab am 7. September vorigen Jahres der Abgeordnete 
Stein auf Beeidigung der Truppen antıng, daB am 7. 
September diefes Jahres in der Kammer der Antrag ge- 
macht worden, die in der oftroyirten Verfaſſung ausge: 
ſprochene Beeidigung der Truppen auf die Berfaffung zurück⸗ 
zunehmen; babe nun Stein Recht gehabt oder nicht? mo 
ſei nun die Parthei des Umſturzes, des Geſetzbruches? 
Offenbar auf Seiten der Reaktion. — 

Geſchrieben. Db die Bollsfreunde für den Reichstag 
wählen jolen? Wenn die jetigen Umftände fortdauern, 
nein! entichieden nein! Das Ganze, was jebt bereitet 
wird, iſt doch nur ein Poſſenſpiel. Und wäre es Ernft, jo 
taugte es nicht. Mit Tauter Ungefeblichkeit, Wortbruch, 
Willkür, Eigenfinn, Lüge, Manticherei bringt man feine 
Berfaffung’ bervor. Eher noch mit offner, Flarer Gewalt. 


Montag, den 10. September 1849. 
Geſchrieben. Der jegige Partheientrieg hat die größte 
Aehnlichleit mit dem in Frankreich von 1815—1820. Die: 
jelben Bemweisführungen kommen vor, diejelben Vorwürfe 
| 23* 
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und Maßregeln. In Frantreih endete der Streit mit 
Berjagung der alten Bourbons. Wir aber baben Fein 
Haus Orleans, das an die Stelle trat. Und wir find um 
neunzehn Jahre weiter. — 

Der König ift von Töplig und Pillnitz zurüd. Der 
Ausflug nah Töplitz und die Zuſammenkunft mit dem 
öfterreihifhen Kaiſer haben nichts auf fi; es war ein 
Einfall, von politiidem Schein, aber nicht von politi- 
fher Bedeutung. Der König hatte keinen Minifter bei 
fich, der Kaiſer auch nit. Der General von Gerladh, der 
den König begleitete, war nur eine Unfchidlichleit in Be⸗ 
treff Oeſterreichs, aber Feine politifche Kraft. Doch bleibt 
der Befuh immer eine unangenehme Erfcheinung, und der 
Name Pillnig hat von Alters ber fchlechten Klang. Daß 
der König nad Töplig gegangen ohne der Minifter Vor: 
wiſſen, glaub’ ich, daß er aber den Grafen von Branden- 
burg zu ſich gerufen und der das Kommen verweigert habe, 
glaub’ ich nicht. — 

Ob mir ein mehr rechtes Minifterium befommen wer⸗ 
den? Schwerlich; aber das jetige wird mit jedem Tage 
mehr rechts. Viele meinen, dad Minilterium habe fi in 
der deutſchen Sache jebt zu fehr ausgeſprochen, mit der 
müſſe e3 ſtehen und fallen. Wenn es folgerichtig zu fein 
anfängt, ift e8 freilich verloren; aber es wird nicht jo dumm 
fein und die deutiche Sache fallen laſſen, ohne mit zu fallen. 
Die oftroyirte Reichöverfaflung ift ihm nicht mehr werth, 
als die oftroyirte preußiiche, ihm iſt es recht lieb, wenn 
beide zerpflüct und zertreten werden, bejonders wenn es 
den Schein behält, nicht jchuld zu fein. Bon Urfprung 
an unredlih, Tügenhaft, im Schein lebend und mit Vor⸗ 
wänden arbeitend, kann e3 fo lange ausdauern, als der 
Buftand, auf dem es beruht. — 
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. Die „Rationalzeitung” liefert eine öſterreichiſche Depeſche 
an Prokeſch, worin die Unberechtigtheit, das Widerfprechende, 
Willkürliche, Eigenmächtige des preußiichen Kabinets in das 
hellſte Licht geſtellt wird; das Benehmen gegen den Reichs: 
veriwejer, gegen die deutfhe Nationalverfammlung, die 
Stiftung eines widerrechtlichen Sonderbundes 20. — | 

Brief Louis Napoleon’3 an Ney, ſchon vor drei Wochen, 
gegen die Anmaßung und die Widerjpenftigfeit des Pabſtes, 
— jeßt erft durch den „Moniteur“ veröffentlicht. 


Dienstag, den 11. September 1849. . 

Ich war beim Schreiben, da fam der Hofgerichtsrath 
Schnitiger aus Greifswald, der zu einem Waflerkurort 
durchreift; wir fprachen über die Lage der- Sachen, die 
abfichtlih dem öffentlichen Gerichtsverfahren gelaſſenen 
Mängel, die Uebermacht des Staatsanwalt und die Re— 
gierungswillkür, die duch ihn ftattfinden kann. Ich fragte 
nach der ärgerlihen Geſchichte Haſſenpflug's; er ift wirklich 
des Unterfchleif3 angeklagt und in Unterfuhung, eine jehr 
ſchmutzige, widrige Gelchichte, die mehr- noch feine herzloſe 
Härte als feine Unredlichleit bloßftellt. Aber werden feine 
Freunde Gerlah, Stahl, Canis, Sonia ꝛc. ihn nicht 
reiten? 


Mittwoch, den 12. September 1849. 
Die Beitungen veröffentlichen immer mehr Aftenftüde 
ber Verhandlungen zwiſchen Defterreih und Preußen über 
die deutiche Frage. Die dfterreihifchen zeichnen fich durch 
gute fcharfe Faſſung aus und zeigen die Rechtlofigken und 
Willkür der preußiſchen Schritte ſehr klar. 
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Donnerstag, den 13. September 1849. 

Brief aus Hamburg von 8. Sie jchreibt unter andern: 
„Die preußiſchen Soldaten, die im Ganzen mit den Ein- 
wohnern in gutem Bernehmen ftehen, äußern fich vielfach 
demokratischer, als die Reaktion fich träumen laſſen mag. 
Gewiß ift, daß die poſenſche Landwehr bei ihrem Abzug 
im Eifenbabnhof mehrmals laut Hamburgs Freiheit leben 
ließ und dazwiſchen rief: «Nieder mit dem Senat! Wir 
wollen gern wiederfommen und zu Hamburgs Freiheit mit- 
belfen.»” Ferner fchreibt fie: „Ein biejiger Arzt, Dr. Phi⸗ 
lipp Schmidt, bat der Unterfuhungstommiffion für die Vor⸗ 
gänge vom 13. Auguft eine Eingabe zugehen laſſen, in der 
er geradezu die Behörden als die eigentlichen Urheber der 
Nubeftörungen bezeichnet und verfichert, daß er Beweiſe 
deſſen was er jelbit wahrgenommen und anderer Augen- 
zeugen liefern fünne, die e3 Far machten, daß die Bebör: 
den, wenn fie gewollt, die Exzefle ſogleich hätten unter- 
drüden können. Darauf verfügte fi ein Mitglied der 
Unterfuhungstommilfion, -ein Senator, zu Dr. Schmidt, 
um ihn zu veranlafien, feine Erflärung zurüdzunehmen; 
ftatt deſſen aber ließ er fie in mehreren Zeitungen ab- 
druden.” — So fehlt es doch nirgends an trefflichem 
Bürgermuth, der nur leider ftet3 vereinzelt bleibt! — 

Hr. Affeffor Jung ift nun ſchließlich durch die Polizei 
genöthigt worden, Berlin zu verlaffen, und geht nach Köln. 
Und dergleichen polizeiliche Willfür und Gewalt wiederholt 
ſich täglich unter den Augen der Lumpenkammern, die ihre 
ganze Knechtsgeftalt ſchamlos enthüllen! Sch vermöchte 
nicht, mit ſolchen Halunfen zufammen zu figen und. auf- 
rihtig und ehrenwerth zu reden. Die Beitihe für die 
Schufte, nit Worte! — 

Man argmohnt, dab ich viel an der „Demokratiſchen 
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Zeitung‘ fchreibe. Keine Zeile bis jetzt! Aber wer mich 
oft fieht, mag fich freilich wundern, daß ſchon in zahlloſen 
Fällen das, was ich geſtern gefagt, Beute faft in derſelben 
Weile von der Zeitung ausgeſprochen wird. Sch freue 
mid, daß auch Andre jo deuten und fehen wie ich, umd 
ihre Thätigkeit iſt mir jo lieb, ala ob es meine wäre. — 

Berlin bat jetzt gegen fünfundzwanzigtaufend Mann 
Beſatzung. Die Truppen werden insbefondre auf Barri- 
faden- und Straßenfampf eingeübt. Als ob ſich die Auf: 
tritte des vorigen Jahres grade jo wiederholen müßten! 
Als ob nicht die Dinge in ganz andrer Geftalt kommen 
könnten! Wenn nun die Soldaten fehlen oder jelber ven 
Auffiand mahen? — So will man auch die nächiten klei⸗ 
nen Städte um Berlin für immer mit Beſatzungen be 
legen, einen Gürtel militairifcher Kräfte um Berlin ziehen. 
Als ob die Fort? um Paris dem Louis Philippe was 
gebolfen hätten! — 

Ob Peterwardein ſich ergeben hat? Komorn hält fi 
noch. Alles in Ungarn fieht trüb und unficher aus. — 
Kreisichreiben Neſſelrode's, daß die Rufen nach erfüllten 
Zwecke fich zurüdziehen und der Kaiſer nur aus Großmuth 
ben Deiterreichern Beiltand geleiftet babe. Das fchließt 
aber die Kriegsfoften nicht aus. Wir wollen ſehen. — 

Der Großfürft Michael in Warfchau geftorben. Der 
Kaifer gleih nah St. Petersburg abgereift. 


Freitag, den 14. September 1849. 
Beſuch von Weiber; über die Stellung der deutjchen 
Sade; vom Volle, von Freiheit, von Recht ift gar nicht 
die Rebe, nur von dynaftiichen Vortheilen, Eiferſuchten, 
Wünſchen, welche diplomatiſch vermittelt, daher nie voll: 
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ftändig gefchlichtet werden. Preußen fteht da und bietet 
mit Eifer feine Reichsverfaſſung an, gefüllt mit Frankfurter 
Freiheiten, doch wird die Füllung bald herausfallen und 
ftatt ihrer das Machtbelieben eingeftopft werden. Inzwiſchen 
bereitet fih eine gemiſchte Reichsverweſerſchaft, kommt die 
zu Stande und fann man den innern Zant überwinden - 
oder vertujhen, jo regiert man vorläufig ein oder zwei 
Sabre ohne Reichsverfaſſung, indem fie beftändig verfprochen 
und vielleicht auch fcheinbar bereitet wird. Doch ift wahr- 
ſcheinlich letzteres nicht einmal nöthig und fo braucht man 
keine Wahlen zum Volkshaus zu veranftalten. Hält man 
aber ein Volkshaus für zweckmäßig, fo wird man e3 fchon 
im engiten Raum halten, und wofern es fih ausdehnen 
will, fprengen. Borwände findet man zu allem. Wir leben 
auf neue Rechnung indeß, auf Zukunft, auf neue Re 
polution. — 

* fam. Ueber Canitz, Radowitz, Leopold von Gerlach, 
Präfident von Kleift; eigentlich Tann Feiner von ihnen die 
andern leiden, und nur darin find fie einig, daß das Bolt 
nichts fein fol. Sie werfen jegt ſchon dem Radowitz vor, 
daß er fo lange in Frankfurt war; wie reblich er gegen 
die Freiheit und das Volksrecht dort gearbeitet, wird ihm 
faum nach gedankt. — , 

Eriießungen in Ungarn und neuerdings in Raftatt. 
Nicht dag Maß der Schuld kommt in Betracht, jondern 
das Mab des Hafles, oder der Gefährlichkeit, wie. die 
Richter-Schergen ed nennen! — Die Hyäne Haynau wird 
in der „Rationalzeitung” befprocden; diefer Unmenſch und 
Schuft hat den Kurfürften Wilhelm IX. von Heflen 
zum Bater, feine Mutter war: ein AJudenmädchen aus 
Hanau, Rebecca . Lindenheim. Und- dies Juden-Hurkind 
wüthet am meiften gegen die Juden, mit einer Willfür 
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und einer Rechtsverläugnung, wie. man fie.nur im Orient 
findet! — 

Hier fängt die Polizei Ihon wieder an, die Sountags- 
feier einzufhärfen! Ein Beihen, wie das Alte dreiſt 
wird; dieſe frömmelnden Gelüſte der Scheinbeiligkeit! 


Sonnabend, den 15. September 1849. 

Rechtfertigung . des Nichtwählens, alles mas jeßt ge 
ſchieht, ift doch nur ein Poſſenſpiel, wenigſtens im Sinne 
der Macher; finden fie fich bisweilen in ihren eignen 
Neben gefangen, fommt etwas Gutes, Dauerndes au ihrem 
Lügen und Betrügen, nun fo werden: wir den Vortheil 
davon mitgenießen, aber dazu mitwirken in ſolch unſichrer 
Borausfegung lünnen wir nic, unjre Aufgabe könnte nur 
fein‘, ihre Züge, ihren Berrath aufzudeden, und das thun 
wir mittelft der Preſſe nah Vermögen; freilih nur un- 
vollfommen, weil uns die nöthigen, allverbreiteten Blätter 
fehlen und dieje jegt nicht zu jchaffen find. — Ä 

Neue polizeiliche Ausmeifungen aus Berlin! Und in 
den Sumpenfammern erhebt fich feine Rüge, Feine Anfrage! 
Dergleihen läßt man ſich von den willkürlichen Behörden 
immerfort bieten! — 

Sm Würtemberg Die Todesſtrafe und Prügelitrafe ab: 
geſchafft; in Gotha freifinniges Preßgeſetz. Immer et- 
was! — 

Die Soldaten werden ftreng und ſtrenger zur Dienft⸗ 
pflicht und Zucht angehalten; dafür ſieht man allen ihren 
Vergehen andrer Art durch die Finger, beſonders den Ge 
mwaltthätigfeiten. gegen Bürger, gegen das Volk, die bleiben 
faft immer unbeftraft, ungerügt. Es beitehen darüber. be- 
fondre Vorſchriften von.oben ber, die .aber nur mündlich 
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mitgetheilt werden, während die amtlichen Befehle ftet3 
allgemein lauten und Feine Uebertretungen ausnehmen. Un- 
geachtet alles Hetzens, Schulens und Beichmeichlens ift 
aber doch ein großer Theil der Truppen demofratiich ge⸗ 
finnt, und felbft ein großer Theil der Offiziere; „Wir 
willen das recht gut”, ſagte neulih Hr. von Griesheim, 
aber wir haben gut "Ag, und bei der eriten Regung 
greifen wir zu.” Sie meinen wirklich, nicht bloß durch 
die Truppen das Bolt, fondern auch durch ihre Maßregeln 
die Truppen zu zwingen! Die Reaktion ſoll ſich in Acht 
nehmen! — 

Wenn auch beide jetzige Lumpenkammern die Beeidi⸗ 
gung der Truppen auf die Verfaſſung in dieſer ſtreichen, 
ſo darf der König doch davon nicht ablaſſen, denn er iſt 
gebunden durch ſein Worß er bat die Beeidigung ver⸗ 
ſprochen und kann nicht jagen, er müfle den Kammern 
nachgeben. Dies ift der Inhalt mehrerer, in den Ber- 
einen gehaltenen Volksreden. Stimmt der König nun doch 
den Kammern bei, jo thut er ſich ungeheuern Schaden. 


Sonntag, den 16. September 1849. 


Das allgemeine Wahlreht, von den Regierungen ver- 
abjcheut, verfümmert, von den Doktrinairen und Philiftern 
für eine Unmöglichkeit erflärt, von den Zaghaften gefürchtet 
und aufgegeben, aber in Deutfchland allgemein begehrt, in 
Preußen breimal ohne Schwierigkeit und Uebelſtand aus⸗ 
geübt, wird Eünftig allgemein beftehen und berrichen, wo 
nur irgend Volksrecht als ſolches in VBerfafjungsformen 
gelten wird. Die Philiſter fchreien nur immer, das ſei 
noch nie geweſen! Die Dummheit bat immer zumeiſt dieſes 
Beweismittel. Eine Revolution wie die von 1848 verdient 
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auch wohl die Bringerin von etwas Neuem zu fein. Auf 
England wie man hin, um die Sade durch ein ſprechendes 
Beilpiel des Nichtbeſtehens zu verneinen; aber grade in 
England regt fich gegenwärtig der Anfpruch auf allgemeines 
Wahlrecht und wird fich zuverläflig durcharbeiten. Es ift 
eben fo wie mit dem Haufe der. Lords, es befteht aus alter 
Einrichtung; in neuer Zeit fände es keinen Plah, man 
würde es, fehlte es, nicht jeßt Ichaffen. Auf England darf 
man hinweiſen, um zu zeigen, was befteben kann, 3. B. 
Preßfreiheit, Berfammlungen, Habeas⸗Corpus 2c. aber nicht, 
um zu zeigen, was bejitehen muß, oder was unmöglich 
fein fol. — Uebrigend werden die Deutihen nie ver: 
geilen, daß fie das’ allgemeine Wahlrecht Schon geübt, daß 
fie eine daraus hervorgegangene Nationalverfammlung ge- 
babt, daß diefe ihnen Grundrechte ausgeſprochen und eine 
Berfaffung gegeben bat. — 

Der Belngerungsitand In Poſen aufgehoben. Nun ift 
feiner mehr in Preußen. Uber die Polizeiwilllür fteht 
nad wie vor über dem Gejeh und greift überall eigen- 
mädtig ein! — 

Der Kaifer von Defterreich hat fi zum Dante dafür, 
daß fein Vater ihm zu Gunſten auf die Kaiſerkrone ver- 
zichtet bat, ausdrücklich und fchriftlich verpflichten müſſen, 
binnen einem Jahre ganz dem Willen feiner Eltern und 
deren Ratbgeber zu folgen. Fürft von Windiſchgrätz bat 
dies befonderd gerathen und durchgeſetzt. ‚Er muß ung 
freie Sand laſſen“, fagte er. In diefem ung meinte er 
fi und dachte nicht, daß er würde weichen müſſen. — 
Radetzky bat dies dem General von * gejagt. Radetzky 
bat auch von der ganzen Kaiſerlichen Familie ſchlecht ge 
ſprochen, fie feien Alle falih und böfe, beſonders fei es 
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der Kaiſer Franz gewefen, mit Heinlichfter Eitelkeit, mit 
abgefeimter Tüde! 


Montag, den 17. September. 1849. 

Schon um 10 Uhr kam Hr. von Weiher, ging um 11 
und kam nach halb 12 mit Hrn. Dr. Tappert wieder, den 
ich zum erſtenmale ſah und der mir als ein ſinniger, ruhiger 
Mann recht gefiel. Wir ſprachen von mancherlei, auch 
vom Wählen für den Reichstag, den Preußen berufen 
dürfte. Ich ſprach meinen Vorſatz aus, nicht zu wählen, 
weil mir der Boden, den ich dazu betreten müßte, zu 
ſchmutzig ſei; ich will unſer altes Wahlgeſetz, ich will eine 
freie Nationalverſammlung, keine oktroyirte, keine durch 
willkürliche Gewalt entſtehende und in den gegebenen 
Formen doch nur ohnmächtige. Hr. Dr. Goldſtücker kam 
zufällig dazu. Anfangs wankten die Meinungen, dann 
neigten ſie alle zum Nein. Dr. Goldſtücker meinte lächelnd, 
man werde uns von oben her die Mühe der Entſcheidung 
vielleicht erſparen. Ich denke das auch. — 

Es beißt, Dr. Johann Jacoby ſei in Königsberg an- 
gefommen und dort gleich in Haft genommen. Rad den 
Zeitungen von heute Abend war in Königsberg die Polizei 
in feiner Wohnung, fand ihn aber nicht. — In Litthauen 
und am Rhein. erfolgen in politiihen Prozeſſen durch die 
Geſchwornen häufige Freifprehungen, über die der Hof 
ganz außer fich if. Und doch find. die Gelchwornen, nad 
dem elenden Geſetz, faft ganz durch die Behörden gemählt! 
Die Reaktion fchreit, mit Geſchwornen, die nicht verur- 
theilen, laſſe fih nicht regieren, wie nicht mit Kam⸗ 
mern, die nicht Inechtifch dem Winke der Minifter folgen. — 
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Ganz zuverläfftge Nachricht, daß der König von Han—⸗ 
nover fih von Preußen abwendet und zu Oeſterreich tritt. 
Daß aus der noch immer zu demokratiſchen Reichsver⸗ 
faffung nichts wird, ift Preußen recht lieb, aber dab ihm 
dabei abgejagt wird, doch tief empfindlich und beſchämend. 
So fommt es, wenn man fi) in zweideutige, unbaltbare 
Lage begiebt! Kein Volksthum, Teine Kaiferwürde, feine 
Oberleitung für Preußen! Die Vereinbarung mit den 
Fürften ift der dummſte Einfall, den die alberne Hoffahrt 
nur haben konnte! 


Dienstag, den 18. September 1849. 

Nach ſchlechter Nacht in den Tag hinein geſchlafen. 
Um 10 Uhr erſchienen Frau von H. und ihre Tochter. 
Eiligſt angezogen und dann zu ihnen in die Mittelſtube. 
Die Tochter legte gleich mit ihrem politiſchen Glauben los, 
wollte Andersdenkenden die Köpfe abreißen, Berlin mit 
Feuer und Schwefel heimſuchen! Sie fragte: „Nicht wahr, 
ſolche Sprache von Frauen haben Sie hier wohl noch nicht 
gehört?” Ich verſetzte mit ſanfter Artigkeit: „D, was 
denken Sie! Wahre Megären haben wir hier und ich 
höre deren Reden lächelnd an!” Sie fühlte den Stich 
und die Mutter fuchte begütigend einzureden. Wir jchieden 
in recht gutem Bernehmen und die Tochter brüdte mir 
freundlich die Hand. So bedankte ſich ehmals der Soldat 
nach empfangenen Schlägen bei dem Offizier für gnädige 
Strafe! — 

Mit Hrn. von Canitz fol man unzufrieden fein. Sogar 
Radowitz ſoll gegen ihn fein und ihn im Stillen zu ver- 
drängen ſuchen. Seht, da die Volksſache aus der Re 


366 


gierung heraus ift, find wieder Ränke, Verläumdungen, 
Heimlichkeiten aller Art obenauf. — 

Auch iſt wieder jehr die Rede davon, daß Manteuffel 
den Grafen von Brandenburg verdrängen und Minifter- 
präfident werden wird. Glück zul Mög’ er fih immer 
mehr auszeichnen und hoch fichtbar bleiben, nicht im 
Dunkel dem entgehen, was das Geihid ihm zugedacht 
bat! — 

Ich war heute veranlaßt, meine Stellung zu den öffent- 
lihen Angelegenheiten klar auszuſprechen. Ich babe mur 
eine geiltige Betheiligung dabei, mein Alter und meine 
Kränklichkeit jchließen mich von jedem perjönlichen Antheil 
aus; ich kann weder. ein Amt mehr annehmen, noch ala 
Abgeordneter oder Sprecher auftreten. Die Revolution 
fann mir nicht3 mehr geben, nur nehmen, Rang, Titel, 
Geſellſchaftsverhältniſſe, Anmuth des Lebens, Einkünfte, ja 
durch weiteren Verlauf Tann ich mit den Einkünften mein 
ganzes Vermögen verlieren und bin keines Erwerbes mehr 
recht fähig, denn jelbft meine Schriftftellerei leidet von den 
Beitumftänden. Wenn ich alfo für die Revolution gefinnt 
bin, fo it es wenigſtens unpartheiiſch. Ich Habe alle 
Beriprehungen des Königs angenommen, fie al3 erwor⸗ 
benes Recht eingetragen, aber nicht zum Gebraude für 
mich, fondern für Andre. Ich will, wie gelagt, für mich 
feinen Vortheil, nicht Volksvertreter werden, nicht in Klubs 
und Vereinen fprechen, ich babe mit den Steuern, mit den 
Gerichten nichts zu thun, gegen die Polizei Feine perjön- 
liche Beichwerbe, fogar die Preßfreibeit hab’ ich nicht weiter 
nötbhig gehabt, als fie ſchon unter der Zenſur beftand. 
Aber mas ich will, mas ich erftrebe, das ift die freie Ent- 
wicklung zu jehn, die Rechte des Volks, das Berfallen des 
Wahnes und Schein, der Heuchelei Ich will Freiheits- 
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luft athmen! — Das Gegentheil anertennen, ibm zuſtim⸗ 
men, — nimmermehr! ' 


Donnerdtag, den 20. September 1849. 

Immer näher rüden, in den Lumpenkammern und in den 
Zumpenzeitungen, die Vorſchläge zu ftändiicher Vertretung, 
zu Pairie und Erblichkeit derfelben! So iſt's recht, zeigt 
euch wie ihr jeid, ihr Lügner und Betrüger, ihr Berräther 
des Volks! zeigt eure Gelüfte und führt fie aus! Wir 
erwarten von euch nichts Gutes. Aber ihr werdet einft 
ausfreſſen mülfen, was ihr eingebrodt! — Den Bräfidenten 
von Gerlach bat geftern die „Demokratiſche Zeitung” in 
feiner Sophiftenblöße Tächerlich bingeftellt, wie einen dum⸗ 
men Jungen, der ohne Verſtand und Folgerichtigfeit in 
feiner albernen Wuth hinſchwatzt! — 

Neue Todesurtbeile und Erichießungen in Baden, in 
Ungarn. Bon unfern Offizieren in Baden verlauten die 
Iheußlichiten Aeußerungen, die unmenſchlichſten, die gemein- 
ften. Und bier preift man fie, wie man in Wien den 
Schlächtern Radetzky, Sellahih und der Hyäne Haynau 
zujauchzt! Die Aula, die Aula! — —- 

Hr. von Weiher fam und theilte mir manderlei Nach⸗ 
rihten mit. Die Unterftüßungsvereine haben guten Fort: 
gang und halten die Volksfreunde zujammen, im harm⸗ 
Iojeften, menſchlichſten Geſchäft. Weiher hat diefe Vereine 
mit größtem Eifer bier gründen und einrichten helfen. Hr. 
Alleflor von Herford wieder bier; Hr. Dr. Babel, der die 
„Rationalzeitung‘ wieder jelbft redigirt. Sie bringt gleich 
heute einen Artikel, der darthut, daß die Beamtenberrichaft 
unter dem fonftitutionellen Schein unbejchränft fortbe- 
fteht. — 
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Reue „Oder⸗Zeitung“ in Breslau von Stein und Elöner, 
‘an der fih Kirhmann, Rodbertus, Unruh und andre ſolche 
betheiligen. . | 

Neue „Erfurter Zeitung” von Kradrügge. Man ar: 
beitet! Ä n 


Freitag, den 21. September 1849. 

Geſchrieben. Was jetzt vorgeht, iſt lauter Lehre, Un⸗ 
terricht, Aufhellung. Klar wird es, was die Reaktion will, 
klar, wie die Regierung es meint, Far, was das Bolt 
von ihr zu boffen hat, bier und überall. Laß jene an 
Macht zunehmen, ſich ſcheinbar in ihr befeftigen, das Bolt 
gewinnt an Ueberzeugung, das ift mehr, als wenn es auf 
Bajonnette rechnete. — Die Art, wie der Minifter vom 

Manteuffel geftern wieder Verdächtigungen gegen den Hand⸗ 
werferverein ausſprach, daß er Robert Blum's Andenken 
ehre, Verzweigungen babe 2c., zeigt wieder ganz die Nieder⸗ 
trächtigfeit und Kleinlichfeit unſrer Behördenanfichten, die 
ZTreulofigfeit, mit der fie die Freiheit anfehen und behan- 
deln. Und die Lumpenfammern fchweigen dazu, lafjen 
fih wie Kinder mit ſolchen Sammerbildern, folden Gau 
teleien abfinden! Aber auch das ift gut, es kommt alles 
an den hellen Tag. — 

Noch vor 10 Uhr Befuh von Mad. Bauljen. aus Ham⸗ 
burg und Frau Brofeflorin Slgen aus Potsdam; eritere 
leitet Wohlthätigkeitsanftalten in Hamburg und will die 
biefigen bejehen; feine Frömmlerin, fondern Bolfsfreundin, 
von befter Gefinnung und löblichfter Thätigkeit. — 

Nachmittags kam Hr. Morton, fragte Verſchiedenes, 
hatte. mancherlei Neuigkeiten zweifelbafter Art; er geftand, 
daß er mir anfangs in Betreff der deutjchen Sache wenig 
geglaubt, nun aber fehe, daß alles fo komme wie ich ge 
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fagt, aus dem Dreilönigsentwurf werde nichts. Was aber 
dann werden fünne? Das werden wir fehen. Die Leute, 
die jegt am Ruder find, können nichts ſchaffen und auch 
nichts beritellen. Sie geben bloß Anlaß und Raum zu 
künftigen Berwirrungen und Ausbrüden. Sie find das 
Füllſel zwifchen Ereigniffen. — 

Aber wie peitfcht die „Demokratiſche Zeitung” den Mi- 
nifter Manteuffel heute wegen feines Ausfals gegen den 
Handwerkerverein! Fürchterlich! Er wird der Lächerlid- 
feit und der Verachtung überliefert. Dabei werden die 
deutlichſten Drohungen ausgejtoßen und die Gefinnungen, 
welche der Minifter tadelte, erft recht an den Tag gelegt 
und behauptet. — 

Im Kreiſe Koesfeld x. find Waldet und Temme zu 
Abgeordneten in die erite Kammer gemählt worden. Ob 
nun ihre Sache zum Spruch kommen wird? Sch zweifle. 
Die Schamlofigkeit der Regierung hat Feine Gränzen! — 

In Wittenberg war ein Kirchen- und Frömmlertag. 
Sie wollen das ganze Land mit Inneren Miffionen über: 
ziehen, alle Kirchenſachen, Schulen, Armenpflege u. dergl. 
in die Hände der Geiftlihen und ihrer gläubigen Helfer 
bringen. Große Gefahr! Acht gegeben! — Fürerft bringt 
dies der freien Kirche entichiedne Anhänger. Allein die 
Mittel der Pfaffenparthei find groß; man muß auf der 
Hut jet ein. 


Sonnabend, den 22. September 1849. 
Geſchrieben; über die neuften Flägliden Reden Man- 
teuffel’ 3. — Die auf Walded und Temme gefallene 
Wahl wird beiproden; man hofft, daß die Minifter, 
Barnhagen von Enfe, Tagebücher. VI. 94 - 
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Kammern und Gerichte fich endlich ſchämen werden, allein 
die Minifter, Kammern und Gerichte ſchämen fih nicht. 

Es verlautet nun — fiher genug, aber nicht amtlich 
—, daß der König das Urtheil gegen Kinkel auf lebens: 
längliche Haft beftätigt habe, dabei jedoch ausdrüdlich be- 
merkt wird, dafjelbe dürfte eigentlich nicht gelten, da die 
Geſetze die Todesftrafe wollten. — Wie häßlich, noch in 
die Gnade Galle zu mifchen! Denn Gnade ift auch das 
Urtheil, es ift nur jo milde ausgefallen, weil es von bier 
aus jo vorgejchrieben war. — Hr. von Corvin⸗Wiersbitzki, 
zum Tode verurtheilt,. iſt auch auf lebenslänglihe Haft 
begnadigt. — Aber ſchutzloſe arme Teufel werden noch 
erhoffen! Und diejes Blut wird Tünftig wieder Blut 
fordern! — 

In Wien große Finanzmapregeln, neue Anleihe. Ge- 
ſchwornengerichte. — 

Die Lumpenlammern ſetzen ihre jämmerlihe Reviſion 
fort und Ein Recht des Volks nad dem andern ſinkt, die 
Reaktion in vollem Gange. Minifter und Abgeordnete von 
eiferner Unverſchämtheit! 


Sonntag, den 23. September 1849. 

Humboldt it krank und wie es ſcheint ernitlih. — 
Komorn hält ſich noch immer und ift fogar nach einigen 
Seiten noch offen, jo daß noch immer bewaffnete Schaaren 
zur Verſtärkung einziehen. Zum ruhigen Regieren kommt 
es auch außerdem in Ungarn jo ſchnell nit. In Wien 
ſcheint man noch gar nicht zu wiſſen, wie man das Land 
ordnen will. Widerſprüche in dem ganzen Weſen, mie 
bier; man Tann nicht zugleich in Deutihland etwas fein 
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und fih von Deutſchland abjondern.  Unbequeme Natio⸗ 
nalitäten! — 

Unſre Politik hier iſt noch verworrener, unſichrer; wir 
haben Zwecke, doch die Mittel verwerfen wir; wir üben 
Macht und Gewalt, aber ohne andren Gewinn, als den 
des Augenblicks. Wir opfern Geld, flößen Befürchtungen 
ein, verlieren alles Vertrauen, ale Zuneigung! — In⸗ 
zwiihen gebt im Innern die Heritellung des Beamten: 
thums fort. Jeder Abbruch, der der Konftitution geſchieht, 
ift fogleih ein Zuwachs der Revolution. Die Anmweifung 
auf neue Stürme wird immer deutlicher ausgeſtellt, die 
Minister und die Kammern wetteifern, die Summe zu ver- 
größern. Das Boll nimmt die Anweifung an. 


' 


Montag, den 24. September 1849. 

Die Rammern waren geftern nah Potsdam zum Könige 
eingeladen. Gleichgültig! Es ift kein Walded, fein Ja⸗ 
coby, Fein Rodbertus, kein Unruh unter diefen Leuten, Tein 
Freier, nur Knechte — . 

Bei den lebten Feldübungen haben die Soldaten des 
zweiten (Königs) Regiments — vom Oberſten Grafen 
Schulenburg befehligt — auf die des zweiten Garderegi- 
ments mit Fleinen Steinen geſchoſſen; andre fagen gradezu 
mit ſcharfen Batronen. Für heute erwartete man ftärfere 
Erbitterung und ftellte daher Lieber die Uebung ein. Ein 
paar Kompanieen find verurtheilt worden, die Nacht ohne 
Feuer zu bivafiren. — | 

Es heißt, der Prinz von Preußen fol Generaliffimus 
ber preußischen Armee werden; bisher durfte ein preußifcher 
Prinz nicht Feldmarſchall werden. Jenes wäre ein be: 

24* 
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deutender Schritt zu weiteren Dingen. Der König fei auf 
feiner Hut! — 

Der König hat geftern im Marmorpalais den Öber- 
präfidenten von Patow furchtbar angefahren, daß er wohl 
rechts fiße, aber links ftimme, feiner feiner Diener folle 
das ꝛc. Scelten und Schreien. 


Dienstag, den 25. September 1849. 

Beſuch vom bremiſchen Bürgermeifter Smidt; Geſpräch 
über die Lage der Dinge. Er will gar zu gern von mir 
erfahren, wer an des Hrn. von Ganig Stelle zum Präſi⸗ 
benten des Verwaltungsrathes bier ernannt werden wird! 
Ich fage, mir jei das ganz gleichgültig, wie etwa, wenn 
ich nicht in’3 Theater gehe, welcher Schaufpieler diefe oder 
jene Rolle Spielen werde; freilich fei der Boften wichtig, fo 
ſehr, daß, wenn der rechte Mann ihn habe, diefer ein 
Premierminifter fein müfje; allein man wolle feinen ſolchen, 
fondern einen alten gefügigen Beamten, der alles thue, 
was man ihm fage, die Folgen einer Dummheit bereit- 
willig auf.fich nehme, und ich wiſſe einen Mann, der vor 
allem dazu tauge, den ich empfehlen würde, wenn man 
mich fragte. Begierig rief er aus: ‚Nun, wen denn?” 
Hr. von Hänlein, fagte ih. Da merkte er, daß ich ihn 
zum Narren hatte und fagte empört: „Wenn der einträte, 
jo würden Andre dafür abreilen.” Heute Abend fteht im 
„Staatsanzeiger“, daß Hr. von Bodelſchwingh ernannt 
worden. Ein Name von übelften Klang! Doch da aus 
der ganzen Sache nichts wird, fo ift auch an diefer Er: 
nennung nicht viel gelegen. Sie zeigt nur wieder, wohin 
die Regierung zielt! — 

Unſre Lumpenkammern verhandeln das Recht der Steuer⸗ 
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bewilligung und Steuerverweigerung; die Minifter und die 
Ultea’3 wollen leßtere nicht als Recht zugefteben; die joge- 
nannten Konftitutionellen ftreiten dafür, Auerswald, Sim: 
Jon, Bederath, Camphaufen, jogar Meuſebach, Harkort und 
ſolches Gelichter, auch behaupten fie die Mehrheit. Aber 
im Ganzen find ſie matt und knechtiſch bis zur Nieder- 
trächtigfeit und der Hof wird ih an ihre Lumpenbeichläffe 
nicht Tehren, jondern ihnen Fußtritte geben wie bisher. 
Diefe Burfchen verdienen nichts anderes. Sie find Bedienten 
der Minijter, feine BolfSvertreter. 


Mittwoh, den 26. September 1849. 

Der Dreilönigsjammer wird alle Tage kläglicher! Alle 
ſolche unredliden, unverftändigen Berfuhe müfjen zu 
Schanden werden! Der Polizeikönig Bodelihwingh an 
der Spitze des Verwaltungsrathes wird keine Ehre ein⸗ 
legen. — 

Wie fchreien die Reaktionaire über den Frevel, daß die 
Kammer mit großer Mehrheit da3 Recht der Steuerbemwil- 
ligung und Steuerverweigerung ausgeiprochen bat! Da 
Minifterialräthe, 3. B. Meuſebach, dafür ftimmten, jo nennt 
die „Kreuzzeitung“ dieje ſpöttiſch Königliche Geheime Oppo- 
fitionsräthe! — An dem ganzen Wert ift nicht? gelegen, 
die Berfaffung kommt nicht zu Stande oder bleibt nicht, 
der König beſchwört fie nicht, oftroyirt feinen geliebten 
Landtag mit der Herrenfurie und Majoraten. Die Ber: 
Iprehungen alle müflen zu Waller. werden, dem Bolfe fein 
unantaftbares Recht bleiben, man muß wieder aus Gnaden 
regiert werden, das „herrliche Kriegsheer“ muß alles ſein | 
Das ift die Meinung. — 
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Graf von Lerchenfeld-Köfering als baieriiher Geſandter 
von bier na Wien verſetzt. — Ä 

Sn Baden wieder zwei Soldaten ftandredtlih er- 
ſchoſſen! — | 

In Schleswig-Holftein gräuelbafte Verwirrung, Gewalt: 
berrichaft, Verrath. Alles preußiiches Wirken, dort und 
bier! Und dafür hofft Preußen Dank, Bertrauen, An- 
ſchluß?!? 


Donnerstag, den 27. September 1849. 

Die Reaktion wüthet jetzt gegen Meuſebach, Baumſtark, 
Schwerin, Auerswald ꝛc. wegen der letzten Abſtimmung, 
und giebt dieſen Halben und Lumpen die Schläge, die ſie 
reichlich verdient haben durch ihren früheren Verrath der 
Volksſache. „Aber jetzt arbeiten ſie doch in gutem Sinne!“ 
Sie müſſen, die Knechte, aber der Teufel dank' es ihnen, 
nicht wir! Brauchen können wir ihre Arbeit doch nur 
ſtückweiſe, das Ganze taugt nichts. 


Freitag, den 28. September 1849. 

Der Graf Otto von Schlippenbach hat von dem Damen⸗ 
Treubund einſtweiligen Abſchied genommen und iſt nach 
Neapel abgereiſt. Der König hat befohlen, dem Bunde 
fünfzehn Morgen Boden bei Moabit anzuweiſen, zum Bau 
einer Muſteranſtalt. Das nöthige Geld ſollen die Damen 
ſelber einſammeln. Gelingt das Unternehmen, ſo iſt's gut, 
und der läppiſche Anfang kommt nicht in Betracht; aber 
wer wird das Geld geben? — — 

Anfrage an die Minifter. wegen. der deutſchen Flotte, 
ob e3 wahr fei, dab der Reichsverweſer fie nach dem mit- 
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telländiihen Meere ſchicken wolle? Hr. von Schleinig 
erflärt, nichts Beitimmtes zu wiffen, aber Breußen babe 
den größten Anſpruch auf die Schiffe, der Reichsverweſer 
fei nicht mehr gültig u. |. wm. — 

Komorn hält fih noch immer und wird auch nicht 

eigentlich angegriffen. Die Beſatzung erlangt ohne Ymeifel 
gute Bedingungen. — Die Türkei Tiefert feine Magyaren 
aus. — 
Oeſterreich ſammelt Truppen in Vorarlberg und eine 
ſtarke Kriegsmacht in Böhmen. Dies iſt ein Drohen gegen 
Preußen, allenfalls aber auch ein mit Preußen gemein⸗ 
ſames Drohen gegen das deutſche Volk. Die beiden Mächte 
ſind einig, daß ſie das Volk berauben wollen, nur will die 
eine der andern wo möglich das Beſte des Raubes ent- 
ziehen und für fih haben. — 

Die Verhandlungen über die deutiche Sache ziehen fich 
von Berlin nah Wien; dort find hannöverſche, ſächſiſche 
Bevollmächtigte und auch baierifche, würtembergifche. Preu- 
Ben wird num bald erfahren, wohin feine argliftige, ver: 
rätheriſche Politik führt; Mißtrauen und Abneigung der 
Regierungen, Haß des Volkes, Verachtung bei allen Ein- 
fihtigen! — | 

Wie greift die „Kreuzzeitung“ heute die fogenannten 
Tonftitutionellen Abgeoröneten an, die bisherigen Snechte 
ber Minifter, ihre Fußküſſer und Speichelleder! Sie jagt 
fogar, Walde ſei da noch beifer! und fo fagen die Volks⸗ 
freunde ihrerſeits, die offne Reaktion ſei da noch beſſer, 
als jene Schwächlinge. — 

Die Sitzung des Frauen⸗Treubundes heute Abend war 
erbärmlich. Fremde Beſucher kaum zehn. Die Beleuchtung 
ſpärlich. Etwas Klavierſpiel. Vorleſen eines dummen 
Gedichts. Aus. 
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Sonnabend, den 29. September 1849. 


Geſchrieben; über bie Ueberfiedelung der deutfchen Sache 
von bier nah Wien, fie iſt die ganz richtige Folge des 
bisherigen treulofen, gewaltthätigen, dummen Benehmens 
unſrer Regierung! ‚‚Defterreich wird es nicht befjer machen.” 
Das fag’ ich auch nicht. Wer es jo macht, wird die Folgen 
davon tragen. — 

Der General Leopold von Gerlad iſt General a la 
Suite geworden und durch diefe Anftellung täglich in der 
Nähe des Königs. Er ift es beſonders, der in dem füngern 
Willifen einen verhaßten Nebenbuhler zu befeitigen fucht; 
die niederträchtigen Schmähungen in der „Kreuzzeitung“ 
werben feiner Anreizung zugeſchrieben; er gilt für boshaft 
und — feig! In der Armee ift er fehr verbaßt und 
weiß es. — 

Der König bat zu Bodelſchwingh gejagt, er vertraue 
ganz auf ihn, er möge die Geſchäfte des Verwaltungsrathes 
mit allem Eifer und Nachdruck beichleunigen, nicht fie hin⸗ 
fchleppen Iaffen, wie Canitz getban; es fei hohe Zeit, man 
müfje Ernft machen, es fei dem Könige alles daran gelegen. 
Worte, Worte! — 

Die nichtswürdigen Scheerereien gegen den Handwerker⸗ 
verein und andre Vereine dauern fort. Polizeiknechte erflä- 
- ren eine Berfammlung, die um 7 anfangen follte und zu- 
fällig eine Ziertelftunde jpäter eröffnet wird, für ungültig, 
e3 ſei eine andre als die angemeldete! Nicht Manteuffel, 
nicht Hindeldey ſchämen fich folcher verächtlichen Kniffe! 
Nur zu, die Kniffe wirten gut. — 

Walded’3 Angelegenheit wird von allen Blättern unauf⸗ 
börlih beiprodhen; man nimmt fi feiner mit allem Eifer 

an, die Preſſe thut Unglaublides! — 
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Die Unterfuhung fol. unrichtig geführt worden fein, 
Schlötke ſoll jett mehrmonatliden Urlaub erhalten haben, 
damit er nicht bloßgeftellt werde. Wie fih doch immer 
ſolche Werkzeuge vorfinden, welche das Gerichtsverfahren 
unbedingt nach der Willfür und Leidenichaft der Behörden 
einrichten! 


Sonntag, den 80. September 1849. 

Geſchrieben: über die preußifche Behandlung der jchles- 
wig=bolfteiniihen Sache; nie gab es einen jchändlichern 
Mißbrauch der Macht; ein ſpitzbübiſcher Sachwalter, der 
ih mit Gewalt eine Bormundichaft anmaßt, feinen Mündel 
ftatt zu ſchützen dem feindlichen Unterbrüder austiefert, 
Tann nicht verrätherifcher handeln; es ift eine ewige Schmach 
in der Geſchichte Preußens, diefer Regierung! — Der 
König wünſcht das Jahr 1848 auslöfhen zu können, 
Schleswig-Holftein ift der ſchwärzeſte Fled darin, und er 
wird nicht vergeben, jo lang es Geſchichte giebt. — 

Der König hat gegen Brandenburg harte Worte aus: 
geftogen, durch welche gefränft diefer feinen Abſchied neh⸗ 
men wollte, allein dann gab ihm der König die Hand und 
bat ihn zu bleiben; er blieb denn auch. Aber gewiß ift 
e3, daß er dem König überaus läſtig wird, daß er deſſen 
Ungebuld reizt und ihn nicht ein bischen zu unterhalten 
verfteht! Der König flampft, wenn Brandenburg ange: 
meldet wird, mit dem Fuß; und Leopold von Gerlach läßt 
es an Heinen Sticheleien und Wißeleien nicht fehlen, um 
den trochnen, geiftlofen Minifterpräfidenten lächerlich zu 
machen. Manteuffel arbeitet aud gegen Brandenburg, 
aber mit großer Vorficht, er traut den Gerlach's nicht. — 

Man jagt, Brandenburg babe vor einiger Zeit einem Bor- 


378 


ſchlage, dem der König eifrigft beigeftimmt hatte, noch Ein- 
wände entgegengejett, und als man ihm fagte, der König 
wolle es einmal, ganz troden darauf erwiedert, das ſei 
nicht genug, man müſſe hören, was der Prinz von Preußen 
darüber meine; die ſoll der König erfahren haben und 
ganz außer fih vor Wuth geweſen fein. Die Reaktion 
befürchtet noch jeden Tag, der König möchte abjpringen 
und wieder einmal verſuchen, bei dem Volke beliebt zu 
werden. Sie kann aber ganz ruhig fein! — 

Gegen den Grafen von Arnim=Boykenburg bat ein 
preußifcher Ingenieur: Offizier Rüſtow fir die Beeidigung 
des Heeres auf die Verfaffung gefchrieben. — 

Der Oberftlientenant von Griesheim, fleißiger Arbeiter 
der Ihändlihen „Kreuzzeitung”. — 

Der Sparkaſſenzins ift nun wirklich wieder auf 34, 
Prozent berabgejeßt. So ſorgt der Magiftrat für die 
Armen! u 


Montag, den 1. Oktober 1849. 

Geſchrieben; über Ablegung der deutichen Kolarde; fie 
jetzt zu tragen, bedeutet nichtd; fie einft wieder aufzuneb- 
men, kann viel bedeuten; das Volk ſollte fie ablegen, 
während die Soldaten fie noch tragen auf Befehl des 
Königs; wie bald kann befohlen werden, fie nicht mehr zu 
tragen! Lieber jet fie freiwillig abgelegt, zum Beichen, daß 
man die zum Pofjenjpiel gewordene nicht ‚mehr aner- 
fennt. — 

Mit Hrn. von Weiher ſprach ich ernft über die Lage 
der Dinge und warf den Funken aus, daß die Volks⸗ 
partbei die deutfche Kokarde ablegen ſoll, als entweiht durch 
- die jebige Vertretung der deutichen Sache, man fol fie den 
Soldaten und den Konftablern, die fie ja tragen auf König- 
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lihen Befehl, allein überlaffen. Der Funke faßte. Wir 
wollen ſehen, was die Andern meinen. — 

Komorn bat jih am 27. September ergeben, auf ähn- 
liche vortheilbafte Bedingungen wie Venedig; wer will, darf 
ungehindert fortreifen. — 

Der Oberbürgermeifier Ziegler in Brandenburg ift auf 
rohe Weiſe verhaftet worden, erſt jet, wegen der Steuer: 
verweigerung vorigen Jahres, und joll auf Hochverrath 
angeklagt werden!. — Im allen Provinzen die gehäffigften, 
Heinlichiten VBerfolgungen, Verhaftungen, Preßprozeſſe ꝛc. 
Die Regierung macht ſich beliebt! Sie fäet — und wird 
ernten. — 

Der Handwerkerverein wurde geftern und heute wieder 
aufgelöft, mit geſetzloſer Willfür, mit frechem Hohn, gan 
ohne Recht, wider das Geſetz. Der eifrige Scherge in Aus⸗ 
übung folder Frechheit iſt der Konftabler-Wachtmeifter 
- Raifer, ein Haupthalunke! 


Dienstag, den 2. Dftober 1849. 

Geſchrieben. Verſuche, den Beichluß der Ablegung der 
deutſchen Kokarde zweckmäßig zu formuliven. „Ablegen 
und Bewahren” muß es beißen; die Beweggründe find im - 
Allgemeinen anzugeben, in meiter Umfreifung, die ſich ver: 
engend immer feiter zieht und zulegt einfchnürt, mas fie 
umfaßt. Daß man die Zeit vorausfieht, wo die Ablegung 
jener Kokarde befohlen wird, und daß man dieſer Schmad 
zuvorkommen will, kann nicht öffentlich gejagt werden. Die 
Parthei wird ihre Genofjen künftig an den nadten Hüten 
erkennen. Und fommt die Zeit des Wiederaufnehmens, fo 
wird dies ergreifender wirken, al3 wenn man die Zeichen 
beibehalten hätte. — 
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Die neue Bentralgemalt, die in Frankfurt am Main 
eingefegt werden foll, ift fo gut als fertig; Deutichland in 
den Händen der Kabinette von Defterreich und Preußen. 
Der Bundestag wird ihnen no zu viel dünken. Mir ift 
nur lieb, daß der hinterliftige Dreilönigsentwurf zu 
Schanden wird. Die neue Zentralgewalt wird auch zu 
Schanden werden. — 

Die Debatten in den Kammern mögen ihr Gutes haben, 
auch erleiden die Ultra's fortwährend kleine Niederlagen, 
aber bekümmern kann ich mich um das elende Zeug nicht. 
Ich warte auf andre Volksvertreter, und kann warten, ich 
habe alle Zeit, da mir nicht nöthig iſt die Sache zu erleben. 
Die Nationalverſammlung in Frankfurt, die Grundrechte, 
die Verfaſſung vom März, die beinah fertige der preußi- 
ſchen Nationalverfammlungen, das find Berfchreibungen, 
die erfüllt werden müflen. Das Gedächtniß des deutfchen 

Volkes wird ſie feſthalten; ich thu' es mit Zuverſicht. — 

| Der ehemalige Polizeipräfident von Minutoli fist in 
Bamberg und arbeitet aus dortigen Urkunden etwas preu- 
ßiſch Gefchichtliches hervor. Ein Brief fam neulih von 
ihm bier an, der feine Verzweiflung ausdrüdt, daß man 
ihn jo vergißt, zu feinem neuen Poſten beruft. Auch ein 
Klugdünkler, der auf beiden Achſeln trug und von dem 
nun niemand etwas wiſſen will! — 

Die Polen haben in den Kammern bier vortrefflich für 
ihre Sache gejprochen und mit der Zukunft gedroht. Man: 
teuffel hat ihnen matt erwiebert. Sie hatten natürlich die 
Mehrheit gegen ſich. — Die neulihe Rede des geiferigen 
Präfidenten von Gerlach fol nicht einmal von um jelbft 
ausgearbeitet fein, auch las er fie ab! 
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Mittwoch, den 3. Oktober 1849. 

Nachmittags. kam ein junger Ruſſe zu mir, Hr. K., mit 
einer Empfehlungstarte vom Fürften Wäſemskii; merk: 
würdige Rachrichten aus St. Petersburg, der Zuftand ift 
dem ähnlich, der in Warſchau 1830 berrihte, er Tonnte 
ih noch Jahre lang binfchleppen, aber die. Einfichtigen 
wußten, daß er jeden Augenblid brechen konnte; die Juli⸗ 
revolution in Paris fam, und er brad; jahrelang kann 
man neben dem Pulvertburm wohnen, doch man weiß: es 
ift Pulver, ein Funke fällt hinein und es ift alles aus. 
Ich fragte vergebens, ob Neweroff lebt, was Granoffskii 
macht u. |. w. Den Krieg in Ungarn haben die ruffiichen 
Freifinnigen jehr ungern geſehen; hätten die ruifiichen 
Truppen eine bedeutende Niederlage erlitten — kleinere 
gab es genug —, fo würde e8 in Rußland eine revolu- 
tionaire Bewegung gegeben haben. Hr. 8. reift nad 
England. — 

Abends befuchte mi Hr. von Weiher; umftändliche 
Erörterungen über Wittivenkaffen, Arbeiterverforgung, wohl: . 
feile ärztliche Hülfe, Vereine dazu 2. Die Volksparthei 
ift jebt in diefer Richtung bejonders thätig; alle Mittel 
werden aufgeboten, um bie unteren Klaſſen durch Unter: 
richt aufzullären und duch eigne Kraft unabhängig zu 
maden. Dazu muß die Reaktion ihrerfeit3 wider Willen 
mitwirken, auch fie muß dem Volke Fürjorge widmen, deren . 
Ergebniß doch für uns iſt. — 

Die „Nationalzeitung” eifert jeit einigen Tagen für 
Preußen und gegen Defterreih; das mag fonft recht gut 
fein, aber im Augenblid ift e8 zweckwidrig; für die deut- 
ſche Sache find beide Regierungen in gleicher Art feindlic) 
gefinnt und wirkſam, und in manchen Beziehungen Defter- 
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reich vielleicht weniger ald Preußen. Was fie aber auch 
treiben mögen, unſre Sache betreiben fie nicht; und alles 
was jett gejchieht, geht una nicht an, außer infofern 
wir e3 zu erfennen und davon zu leiden haben; betheiligen 
und anfhließen dürfen wir ung nicht. Alte Preußen, als 
Baterlandseifrige bewährt, haben ſchon geäußert, wenn e3 
je zum Kriege käme zwiſchen Preußen und Defterreich, To 
möchten die Kriegsheere immerhin thun, was fie nicht unter- 
laſſen könnten, die Nation aber müßte ſich zurüdhalten und 
zujehen, wie die Sachen gut oder ſchlecht gingen. So ließen 
die Franzoſen im Jahr 1814 den Kailer Napoleon fallen, 
das Volk hätte ihn retten können, aber den Unterdrüder 
der Freiheit wollte es nicht halten. — 

Die Polizeifcheerereien find in ftetem gunehmen. Die 
unwürdigſte Kleinlichkeit, die frechſte Tücke und ſchamloſeſte 
Unvernunft machen ſich geltend, und die Regierung, die 
ſolcherlei will und befiehlt, wird verächtlich und verhaßt! 
Villele und Franchet ſind auferwacht, der ſchändlichſte Je⸗ 
ſuitismus! Unſre Regierungsleute kennen nichts als Mili- 
tairmacht und Polizeizwang. — Es iſt im Grunde nur 
Unterricht, der ertheilt wird. — 

Spannung von Oeſterreich und Rußland gegen die 
Türkei, wegen der magyariſchen Flüchtlinge ; die Geſandten 
drohen und brechen den Verkehr ab; England, und auch 
Frankreich etwas, ftügen die Türkei und die englifche Flotte 
wird berangezogen.. Aber ich glaube nicht, daß es zu 
wahrem Ernfte, zu Triegeriihem Zuſammenſtoß kommt. 


Donnerstag, den 4. Oktober 1849. 
Hr. 8. Fam Abſchied zu nehmen. Ueber die Ausbrei- 
tung der ftrengverbotenen Freimauerei unter den ruffiichen 
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Offizieren, faft in jedem Negiment eine Loge. Seltjame 
Stellung vieler höheren Offiziere, die in geringeren ihre 
mauriſchen Obern erfennen; doch pflegen die höheren meift 
zu deden. — 

In Sprengung des Buchdruckerkongreſſes bier bat die 
preußifche Polizei wieder recht ihre Bosheit und Tüde ge: 
zeigt. Der Berein war ausdrücklich erlaubt, die Vorlagen 
dem Präfivdenten von Hinckeldey feit. drei Wochen mitge- 
theilt; aber als die fremden Druder angefommen waren, 
wies man fie fort und verbot den hiefigen die weiteren 
Berfammlungen. Und das will eine bonette, geachtete 
Regierung jein?! Ihre Bosheit ift aber auch das unfehl- 
bare Zeichen ihrer Schwäche. — | 

Abends kam Weiher; wir befprachen manderlei Nicht: 
politiiches, dann flüchtig die Arbeiten der elenden Kammern, 
die Gerlach'ſche Wuth, die Stahl'ſchen nichtswürdigen Re⸗ 
dereien, die Mattherzigkeit der ſogenannten Konſtitutionellen, 
der Auerswald, Schwerin, Camphauſen, Beckerath ꝛc. Hr. 
Berends war ſehr ergriffen, hör' ich, von dem Vorſchlage, 
daß die Volksparthei die deutſche Kokarde ablegen ſoll. — 

Die Spannung gegen .die Türken jcheint beigelegt 
werden zu jollen. Die Fluchtlinge werden von England 
beſchützt. 


Freitag, den 5. Ottober 1849. 
Der heftige Auftritt des Königs mit Patow am 23. Sep⸗ 
tember ſoll ſo brutal geweſen ſein, daß man glaubt, Patow 
müſſe ſeinen Abſchied nehmen; der ausgelaſſenſte Zorn mit 
Schimpfreden und ganz ohne Anlaß, rein vom Zaune ge⸗ 
brochen. Alle Beamten ſollen davon tief verletzt ſein. 
Will der König Furcht einjagen? Das gelang ihm ſchon 
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vor dem März 1848 nicht; Alvensleben, Binde und viele 
Andre machten fih nichts aus feinem Zorn. Man hörte 
ſchon damals öfter das Wort: Straßenjunge. — 

Heute ift die Frift zu Ende, welche für Hannover und 
Sachſen geftellt war, ſich über den auszuſchreibenden deut- 
ſchen Reichstag zu erllären. . Sie wollen no nicht dran. 
Kann Breußen mit den Pleineren Staaten allein zu den 
Wahlen vorjchreiten. Es will nicht einmal! — 

Der Zeltower Bauernverein, ſonſt ganz reaftionair und 
vom Hof und den Miniftern gehätichelt, hat jetzt an dieſe 
eine ſehr freifinnige, vielbegehrende Betition erlafſen, die 
in allen Blättern prangt. — 

Heute früh wurde in der Haſenhaide der Fufilier vom 
14. Regiment, der ſeinen Hauptmann de Quede erſchießen 
wollte und ihm den Arm zerſchmetterte, daß er abgenom⸗ 
men werden mußte (der Arm wurde erhalten), nach kriegs⸗ 
gerichtlichem Urtheil erſchoſſen. Die amtliche Bekannt⸗ 
machung nennt ihn Lorenz Gorsky, die andern Blätter 
aber Wolff. (Gursky aus Bromberg.) — Soll es kein 
Deutſcher, ſoll es ein Pole ſein? — Das Volk erzählt die 
Sache ganz zum Nachtheil des Hauptmanns, der den ſonſt 
braven Mann auf's Blut geſchoren haben ſoll. Er ſtarb 
voll Muth und wollte keinen Geiſtlichen. (Doch. Ein 
katholiſcher war mit ihm.) 


Sonnabend, den 6. Dftober 1849. 
Geſchrieben. Ueber die deutihe Kokarde. Ich hatte 
eine gute Merke, zu ihrer Ablegung zu ratben, denn ſchon 
ift am Hofe die Rede davon geweſen, fie den Truppen 
abzunehmen und dem Volke zu verbieten! Es wird aud 
dahin kommen; aber vorher muß man fie den Truppen 
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und Konftablern allein überlafien, die Volksparthei muß 
fie als eine befledte, veruntreute verneinen, muß fie ab: 
legen und aufbewahren. — 

Das zweite Heft der „Preußiſchen Revolution”, von 
Stahr, eine ſehr lobenswerthe Schrift, gefunden Sinnes, 
hoher Anfiht, edlen Ausdrucks. — 

Die „Kreuzzeitung“ lobte geftern unsre Nationalver- 
jammlung, im Gegenſatze der jetigen Lumpenfammern, 
die ihr, freilich aus den fchlechteften Triebfedern, zumider 
find. Ein Zeichen der Zeit iſt's doch. — 

Es beißt, Hr. von Patow habe in Folge der am 
23. September erfahrenen ſchlechten Behandlung feinen 
Abſchied gefordert. Der König ſoll mit greller Stimme fo 
getobt haben, daß die Leute glaubten, er habe es mit einem 
tölpelhaften Bedienten zu thun. Brandenburg und Man: 
teuffel haben Schon Aehnliches erlitten, aber nicht jo öffent: 
U, fie jollen ganz lange Gefichter gemacht haben. — 

Warum will man die Wahlen zum Reichstag aus: 
ſchreiben? Weil man eine deutihe Vollsvertretung will? 
Nimmermehr! Glaubt man der Täufhung des Voll noch 
fo fehr zu bebürfen, daß man fo große Mittel aufbietet, 
um e3 glauben zu machen, man mwolle die Volksſache wah- 
ren? Das märe nublos und ſchwach. Man übe doc 
ferner brutale Gewalt und mwilllürliche Geſetzgebung! Wa- 
rum fo viel Arglift und Tüde? Doch nur zu! Arglift 
und Tüde, Betrug und Heuchelei wirken befjer, es find 
ſpaniſche Fliegenpflafter für das Bolt. 


Sonntag, den 7. Oltober 1849. 
Y. erzählte mir, daß vor einigen Tagen der ehmalige 
Minifter von Arnim: Strid bei feinem Eintreten in bie 
Barnbagen von Enfe, Tagebücher. VI. 25 
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erfte Kammer ein roth⸗-ſchwarz⸗goldenes Schnupftuch aus 
der Taſche gezogen babe, recht wie zur Schau, welches als 
eine alberne Biererei allgemein mißfallen babe. Ya, ja, 
die entehrten Farben mögen fernerhin von Arnim -Strid, 


von den Ronftablern und von folden Leuten getragen 
werden, denen es befohlen ift! 


Montag, den 8. Oftober 1849. 

Gefchrieben, doch nit lange; mir war zu unruhig, zu 
widrig, Feder und Tinte dünkten mich zu ſchwach, der 
Bli in die Zukunft mußte mich tröften. Ich gedachte Schla- 
brendorf’3, der in der Zeit der größten Macht Bonaparte’3 
gejagt hatte, all diefe Macht fei nichts gegen die der Re- 
volution, Bonaparte diene ihr wider Willen, die erften 
Sahrgänge des „Moniteur“ allein jeien binreihend, eine 
nene Revolution zu erzeugen, und gelänge e3 alle Abdrüde 
zu vertilgen, jo würde dieſe Handlung jelbit bezeugen, 
daß fo etwas dagemwejen, das der Nation nicht ferner be- 
fannt fein ſolle. — 

Der „Staatsanzeiger” bringt Bericht über die abjeiten 
der Stadt Hamburg den Preußen geleijteten Genugthuung; 
Auflöfung und neue Einrichtung der Bürgerwehr, Be 
ſchränkung der Preßfreiheit und des Vereinsrechts, endlich 
Anihluß an die preußiihe oftroyirte Reichsverfaſſung, 
werden aufgeführt; ein Triehendes Schreiben des Senats, 
unterzeichnet vom Bürgermeilter Kellinghujen, wird mit- 
getheilt. — 

Baiern fordert von Baden alle bei dem pfälzifch=babi- 
ſchen Aufſtande betheiligten buierifhen Landeskinder auS- 
geliefert, um jelber Gericht über fie zu halten, und behält 
fih jedenfalls das Recht der Amneftie vor, — 
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Herrlihes Vorbild, das der Großherzog von Baden 
allen deutihen Fürften ift, die ſich etwa gegen ihre Unter: 
tbanen der preußifchen Hülfe bedienen möchten! jener 
Großherzog Leopold ift wohl der kläglichſte aller deutichen 
Fürften, gehaßt und mehr noch veradhtet von jederman, 
ſcheinbar wiedereingefegt, aber in Wahrheit wie abgeſetzt 
‚dur die Preußen, ihrem Gebot unterworfen, ohne Macht, 
. ohne Anfehn, ohne Willen; fein Land von fremden Truppen 
überfüllt, von Laften erdrüdt, durch Bluturtheile und Hin- 
rihtungen gezeichnet! Das Volk ift niedergejchmettert, 
das ift wahr; aber bat der Fürft dabei gewonnen?! Wollt 
ihr ihm nicht ähnlich werden, Könige von Hannover und 
Sadjen? Lockt es euch nit, Könige von Würtemberg 
und Baiern? Ruft doch die Preußen, oder wartet, fie 
kommen auch ungerufen! — Doch wie dem aud) jei, mie 
gräuelhaft auch die Erjheinungen im Einzelnen -daftehen, ' 
wie ſchändlich Verrath und Unterdrüdung, Lüge, Willkür 
und Bosheit herrſchen, im Ganzen dient doc alle der 
guten Sache; die Brandenburg Manteuffel’\chen Truppen 
und Schergen, König Friedrih Wilhelm der Vierte be- 
ſonders, alle arbeiten dem Schidjal in die Hände, fie 
find geboren und augerwählt zur Förderung der Frei- 
heitsſache. — 

Um unſre Lumpenkammern befümmere ich mich nicht. 
Die Konftitution will ih anjehen, wenn fie, fertig fein 
wird. Man wird auf fie jpeien müſſen. 


Dienstag, den 9. Dftober 1849. 
Die „Demokratischen Blätter”, von Kirchmann in Ra: 
tibor, kommen endlih bei mir an. Sie find ſehr brav, 
25 * 
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aber ihre Sprache nicht gemeinverftändlih genug. Dies 
kann fi) nach und nad beſſern. — 

Die „Kreuzzeitung“ jchimpft heute heftig gegen die 
Minifter, gegen die Perſonen, die fie als unfähige, muth- 
loje bezeichnet! Es ift ſchon eingetreten, was ich woraus: 
fagte! Und diefer Tadel wird auf der demokratiſchen 
Seite nicht zum Lobe, fondern diefe .ftimmt ihm bei; die 
Minifter haben der Reaktion nicht nah deren Wunfche 
gedient, die Volks- und Freiheitsſache aber haben fie ver- 
rathen, haben fie nichtswürdig mit Füßen getreten und 
verdienen barte Strafe Und welcher Mittel haben fie 
fih zum Verrathe bedient! Der wiederholten frechſten 
Lüge, der Ichamlofelten Verläumdung, der elendeften So— 
phismen und Scheerereien, der alberniten Vorwände. — 

Heute tft das Maß ver zweiten Lumpenkammer voll 
geworden. Der Artikel 105 ift unter veränderten Worten 
vollitändig beibehalten, jelbjt die Minifter fonnten für die 
Veränderung ftimmen, fo wenig bejagt fie. Dieſe fchoflen 
Abgeordneten rühmten bisher, der Artikel werde ficher. 
fallen. Feige Schwächlinge, „Kreuzzeitung“, peitiche fie! — 

Auch unjer Reviſionshof bat fi mit Schande bebvedt, 
die Geheimräthe Graun, Liel, Brewer, Schnaafe, und wie fie 
alle heißen! Nah ihrem Spruch war die Franffurter 
Nationalverfammlung in Stuttgart nicht mehr in ihrem 
Rechte und die Theilnahme an den dortigen Berathungen 
ein Verfuh zum Umſturze des preußiichen Staates! Die 
Dummlöpfe jagen fogar, der Reichsverweſer ſei von der 
Berfammlung nicht befragt worden; als wenn fie von die- 
jem ihrem Gejchöpf abhängig gemejen wäre! O diefer 
Jämmerlinge! — Die Freiſprechung des Abgeordneten 
Bernbach iſt alfo Kaffirt und er tommt vor die nächiten 
Affen in Köln. — 
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. Ueber die ungariſchen Flüchtlinge in der Türkei nur 
unſichre Gerüchte, jogar daß Bem, Dembinski ꝛc. zum Islam 
übergetreten wären! 


Mittwoch, den 10. Oktober 1849. 

Ich: mochte heute nicht ſchreiben, ich war zu ſehr be⸗ 
ſchäftigt mit Durcharbeitung der Gedanken, die mich ſchon 
in der Nacht, während mancher Stunden, befangen hatten. 
Die Lage, in der wir uns befinden, der Kampf, den wir 
unausgeſetzt zu führen haben, erfordern jeden Tag neue 
Ueberlegung, neues Klarmachen, wir müſſen uns bald auf 
die allgemeinſten Standpunkte, bald auf die allerbejon- 
deriten verjegen, zugleich die Aufgabe des Jahrhunderts 
und die des Tages beachten; was wir zu helfen haben, 
was wir zu thun haben. Gottlob! jedes Nachdenken, jedes 
Prüfen giebt mir neues Vertrauen und ich jehe freudig 
das Gedeihen unjrer Sade. Sie muß triumpbiren! Das 
Wann und Wie geht mich für jept nichts an. Die ent- 
gegenftehenden Erjcheinungen irren mich immer weniger, 
ich erfenne immer Elarer, wie auch fie den großen Geſchichts⸗ 
gang nur fürdern. — | 

Aus der deutichen oftroyirten Verfaſſung wird nichts; 
die Reaktion will fein Volkshaus, den großen Höfen ift 
jelbft ein Bundestag zu viel, fie werden’3 ein. Jährchen 
oder zwei mit der proviſoriſchen Zentralgewalt allein ver: 
fuhen. Schritte Preußen: dennoh mit Ausführung des 
oftroyirten Zeuges vor, jo wäre dies nur ein Beweis, daß 
ihm nicht wohl zu Muth ift, dab es fidy fürchtet oder Ver⸗ 
legenheiten jpürt. Aus gutem redlihen Willen geſchieht 
nichts, folh ein Ding wie redlihe Gefinnung giebt es 
jegt in der Regierungsfphäre gar nit. Ich glaube an 
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feine Verſprechungen mehr; die Lüge, der Wortbruch, die 
brutale Willkür treten jchamlos auf. Laß fie nur, fie 
arbeiten für und! Auch die Lumpenkammern thun recht 
gut, daß fie den Artikel 105 beibehalten! Verräther und 
Feige üben Verrath, das ift in der Ordnung — 

In Baden dauern die Verurtheilungen fort; zehn Jahre 
Zuchthaus, auch noch Erſchießungen! — Kinkel ift bier 
durchgebracht worden in’3 Zuchthaus nach Naugard, Tebens- 
wierig! — 

In Ungarn Ludwig Graf Batthiani gehängt, andre 
Generale gehängt oder erfchoffen. Blut, das zum Himmel 
ſchreit! Und den Teufel Haynau befcheint die Sonne! 


Donnerstag, den 11. Oktober 1849. 
Das preußiſche Kabinet macht große Anftalten, in der 
deutſchen Sache vorwärts zu gehen, das heißt doch eigent- 
lich, fie zu einer preußilchen zu machen; der „Staatsan- 
zeiger” brachte gejtern einen Ueberblid der Verhandlungen 
des Verwaltungsrathes, der fortan alle feine Verhand— 
Iungen öffentlich mittheilen will. Es ift fogar davon die 
Rede, das Zurüdtreten Sachſens und Hannovers für un- 
befugt zu erklären; es fehlt nur noch, daß man fie mit 
Gewalt zum Bleiben nöthige! — Man jagt ohnehin Schon, 
e3 jet jammerfchade, daß wir nicht Hannover ftatt Baden 
befegt haben, diejes müßten wir doch über Turz oder lang 
räumen, jenes könnten wir behalten! Ließe ſich nicht in 

Hannover ein Krawall anftellen, wie in Hamburg?! — 
Die „Urwählerzeitung“ fpricht heute über die Abftim- 
mung betreffend den Artikel 105, und nennt fie die tieffte 
Ernievrigung Preußens, des Bolls, der Kammern, der 
Regierung. — Auch die Spener’Ihe jammert darüber. — 
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Ich Tache und fluche Dem nichtswürdigen, feigen, verräthe- 
riſchen Geſindel. — 

Abends Beſuch von Hrn. von Weiher. Ueber die 
niederträchtigen, ehrlojen Angriffe der „Kreuzzeitung“ gegen 
demokratiſche Frauen. Diesmal ift eine gerichtliche Klage 
eingegeben. Unire Zeit hat an Rohheit und Bosheit in 
den Regierungen und den obern Klafjen kaum ihresgleichen. 
Die Zuchthäuſer find noch zu edel für diefe Nichtswitrdigen, 
Verruchten. — 

Die Regierung geht längſt damit um, alle politifchen 
Bereine zu bejchränten, zu verbieten; eben jo wird fie bie 
Prepfreiheit durch Prozeſſe und Scheerereien verfümmern. 
Laß fie! nur thun! Das Vereinsweſen hat ich unter dem 
Belagerungsftande trefflih zu bilden gewußt, es gewinnt 
an Kraft, was ihm an Ausdehnung abgeht. Die Prefje 
wird fich zu helfen wiſſen. Die Negierenden aber zeigen 
ſich als Treuloje, Wortbrühige, Boshafte, als Feinde — 
und bereiten fih kein gutes Geſchick. — Ich bin gutes 
Muthes bei allem! — 

Denkſchrift der katholiſchen Bilchöfe Preußens gegen 
die Regierung und ihre Verfaſſungsanſichten. — 

„Die Organiſation der Volksparthei in Berlin. Von 
Adolph Streckfuß.“ (Berlin, 1849.) Merkwürdige, treff⸗ 
liche kleine Schrift. 


Frreitag, den 12. Oktober 1849. 

Was ficht unſre Miniſter an, daß fie die Verhand⸗ 
lungen des Berwaltungsrathes druden laſſen? Die eigne 
Schande und Unfähigkeit brennt aus allen Heilen lichterloh 
hervor. Das Bolt ift unbeachtet, bejeitigt, getreten, mit 
den Kabinetten kommt man zu nichts. Und die mider- 
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ftrebenden. haben gegen das unfre vollkommen Recht, dag 
Volk felber muß ihnen Recht geben; das herriſche, gewalt- 
thätige Preußen verdient nur Mißtrauen, Abneigung. Die 
kleinen Regierungen, zum Anſchluß gedrängt, möchten daß 
aus der Sache etwa würde, jie jchreien Tlagend und 
warnend. Sollen etwa Sachen und Hannover durch die 
Deffentlichfeit gezwungen werden, fih fügjam zu ermeijen? 
will man die allgemeine Stimme gegen fie aufregen? Ihr 
babt die allgemeine Stimme unterdrüdt, ihr Fünnt fie nicht 
anrufen; nicht für euch, wenn ſie ſpricht, iſt es gegen 
euch. — 

Batthyani ſollte erhängt werden, fein Selbſtmordverſuch 
machte, daß er erjchoflen wurde. Sein Tod macht den 
furchtbarſten Eindrud. Es ift ein wahrer Mord, die robefte 
Gewaltthat. — Und fo fährt man fort, in Baden bie 
gemeinen Soldaten zu erjchießen. — Die Henker, fehlen 
uns nicht; alle diefe Bluthunde, diefe Scharfrichter und 
Schinder heißen Prinzen, Staatsminifter, Generale ! 
Welche Lehre für die Volksparthei! Ich betraure bei 
ben jebigen Opfern auch jchon die Fünftigen mit. Doch 
thbun die Böſewichter alles, um Fünftiges Mitleid zu 
erſticken. 


Sonnabend, den 13. Oktober 1849. 
Hr. Profeſſor von der Hagen fragt in einem Billet, 
ob ih am Fünfer-Ausſchuß des Goethevereins theilnehmen 
will, oder ob er für mich eintreten fol? Ich antworte, 
daß ich entſchieden um letzteres bitte. Durch die „National 
zeitung‘ batte.ich eben erfahren, daß ich gewählt worden. 
war. Was das für Dinge find! Treiben ihre eitle Phi⸗ 
lifterei unter dem Glanznamen Goethe's, als ob. e8 nicht 
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dieſes Jahr 1849 wäre, in dem wir leben. Aechte By- 
zantiner! Der Untergang der Nation ſteht vor Augen, 
und fie denken an litterariiche Feitlichfeiten. — . 

Beiuh von Weiher. Ueber die Organifation der Ber: 
eine, über die Sicherung des Kaſſenweſens. Gejchichten 
aus alter Zeit und neuer. Ränke und Betreibungen der 
Manteuffel, Radowitz, Gerlach, Bodelihwingh, feiner der 
Kerls Tann den andern leiden, feiner bat die geringfte 
Zuneigung für den König, fie wiſſen recht gut, daß wenn 
ihnen diejer abgeht, fie gleich wieder einen andern haben, 
te richten ſich ſchon möglichſt für diefen andern ein. — 

Abſchiedsbeſuch von Profeffor Roſenkranz; er reift 


morgen nad Königsberg zurüd. Die Maskenanzüge eines 
Minifters, Staatsrathbes, Mitgliedes der erften Kammer, 


läßt er gern bier zurüd; er freut fi, wieder Profeſſor zu 
jein. Ueber Königsberg, feinen Geiſt, feine Bedeutung, 
jeine Neigung zur politiihen Krankhaftigkeit, durch die 
Lage bedingt. — 

Der Prinz von Preußen und heimfehrende Garveland- 
wehr auf dem Bahnhofe feitlich empfangen, des Prinzen 
Palaſt mit Blumen und Blättern geihmüdt. Alles doch 


gering, ſchwächliches Hurrah! Ein elender Trupp Treus 


bündler dabei, Wrangel und Garbeoffiziere —, der Ha: 
lunke Ballermann hätte fih drob entjegen können! — 
Ludmila mar ausgegangen und geriethb mitten in die 
„ſchlechte Geſellſchaft“ dieſes Einholungszuges. Noch - zwei 
andre Augenzeugen berichteten mir, jeder bejonders, und 
ganz dafjelbe. — 

Der ganze Staat ift vol Majeftätsbeleidigungen, alle 
Gerichte jind damit überhäuft. Ob man nicht fühlt, daß 
man den König vor aller Welt ald den gebaßten, ven 
verachteten, geſchmähten binftellt, und jo ärger preis- 
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giebt und beſchädigt, als es die einzelnen Schimpfer 
thun? — 

Waldeck's Prozeß wird von den Blättern immer aufs 
nee angeregt, auch Temme's. Es heißt nun,. es wird 
endlih zur Verhandlung Tommen. Der Staatsanwalt 
Sethe gegen Walde! — 

Kintel im Zuchthauſe trägt die Sträflingsjade und 
muß fpulen! Auf Manteuffel’3 bejondren Befehl! Man 
will ihn quälen und beichimpfen! Wirkt fo Tönigliche 
Gnade? Will man zeigen, was von der zu balten?! — 

Batthyani, Batthyani! Blut, das zum Himmel jchreit! 


"Sonntag, den 14. Dftober 1849. 

Nach einer unruhigen, von Träumen geſtörten Nacht, 
rüſtig aufgeſtanden und mich wieder zum Schreiben hin⸗ 
geſetzt. Ich muß ſchreiben, es iſt die einzige Art, wie ich 
noch meinen Beitrag zu den Kämpfen geben kann, die 
wir zu führen haben, und ich darf mir einbilden, daß es 
nicht ganz ohne Nutzen iſt. Eigentlich fehlen der Volks⸗ 
ſache Mitſtreiter meiner Art, ich habe viel dazu gewirkt, 
daß Ueberblick und Haltung auf unſrer Seite ſei. Auch 
häuft ſich der Stoff der Arbeit täglich ſo ſehr, daß ich ihn 
wie eine Laſt fühle, wenn ich nicht täglich etwas davon 
abſchaufle. Heute waren meine Gedanken haupfſächlich 
auf die Verbindung gerichtet, welche die preußiſchen Volks— 
freunde mit den übrigen Deutſchen haben und pflegen 
ſollen, eine ſchwierige Aufgabe, die ſich der Natur der 
Sache gemäß in der Schwebe .halten muß, da ein feſtes 
Niederlafien auf beftimmten Punkten gleich: zweckwidrig 
und gefährlich wird. Rede nur Feiner von Republik! Aber 
von freier deutiher Nationalverfammlung, wie wir fie 
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hatten, von Urmwahlen, von Nationalehre, von PBreßfreibeit, 
allenfalls von Kaiſerthum. Das Mebrige findet ih, und 
die Ereigniffe Yaffen ſich nicht beftimmen, genug wenn fie 
ung nicht zu fehr überraſchen, jondern gerüftet treffen. — 
Sogar der „Staatsanzeiger” theilt die Wiener Berichte 
über den Mord Batthyani's mit, den Unmwillen, die Em- 
pörung, den Gräuel über diefen Frevel, Treubruch; da- 
gegen ift die Ermordung Lichnowsky's eine Kleinigkeit, fie 
geihah im Kampfe, traf einen berausfordernden Feind; 
bier aber tft es ein Parlementair, der mwiderrechtlich zurüd- 
gehalten worden, viele Monate Gefangner war, gar feine 
Schuld hatte, und durch die Regierung, dur die höchften 
Befehlshaber, mit kaltem Bedacht, im Schein von Rechts⸗ 
formen, jchändlich gemordet worden —, und erjt nach dem 
Fall von Komorn! — Werd’ ih die Folgen folder That ° 
noch ſehen? — 
Geſtern iſt Dr. Johann Jacoby hier durchgereiſt nach 
Königsberg, um ſich dort wegen ſeiner Theilnahme am 
Parlament in Stuttgart vor Gericht zu verantworten. — 
Die „Neue Preußiſche Zeitung” bringt aus Hohn Tag 
für Tag in Erinnerung, was jedesmal im Jahr 1848 
geſchehen. Den Spruch Jacoby’3 zum Könige wiederholt 
fie bundertmal. Der Volksparthei Tann nichts willfom: 
mener jein! Und dem Könige wird das, mas ihm eine 
Beleidigung fein fol, hundertmal wieder vorgeführt! 


Montag, den 15. Dftober 1849. 
Gefchrieben. Tröftungen für Gleichgefinnte, man muß 
ihnen den Blic frei halten, fie über die Wirklichkeit des 
Tages, die fo oft doch nur Schein ift, hinmwegführen zu 
höherem Standpunkte, der Vergangenheit und Zukunft 
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umfaßt, da zeigt unjre Sade fi in vollem Siege Ich 
jelbft bin gutes Muthes und voll Zuverfiht, aber das 
Herz will mir doch oft ſchwer werden und bangt in Sorgen, 
ih läugne es nit. Wie viel mehr bedürfen Andre, die 
meine Bortheile nicht haben, der Aufrihtung! „Wie jol 
e3 je wieder anders werden, woher joll Hülfe kommen?“ 
hör’ ich oft fragen; aber das Wie und Woher ift unjre 
Sorge nicht, dafür öffnen fih neue unerwartete Wege, 
unjre Sorge ift dag Was. — 

Der Mathematiker Jacobi hat jeine Familie nad Gotha 
gebracht. Er ſelbſt bleibt bier angeftellt, doch verliert er 
die Zulage von Tauſend Thalern, die er. aus des Königs 
Schatulle bezog. Begünjtigte verlieren jolde Zulage nicht. 
Kleinlih! — 

Zwölf Muskauer Steuerverweigerer in Görlig frei- 
geſprochen. — 

Ein Lieutenant Steffen durch Ehrengeriht aus dem 
Heer entlaffen, weil er eine nicht aufzufindende Adreſſe 
mitunterjchrieben haben fol; jonjt wird ihm das Zeugniß 
eines untadelhaft pflichtgetreuen, fähigen Offiziers bei- 
gelegt. — | 

Beim Empfange des Prinzen von Preußen auf dem 
Bahnhofe wurde auch Ziſchen und Pfeifen gehört, und 
mehrere Leute wurden durch die Konſtabler verhaftet. 

Abends murden wegen des Königlihen Geburtstages 
viele Häufer in der Stadt beleuchtet; fonft geſchah das nie; 
allgemein war die Beleuchtung keineswegs; viele Häufer 
und ganze Stodwerfe blieben dunkel. Auch bei mir, jo wie 
beim General von Colomb neben mir, wurden feine Lichter 
angezündet. Die Wirthshäufer unter den Linden und der 
ruſſiſche Geſandte ftrengten ih an. Kärglich erleuchtet 
war das Palais des Prinzen von Preußen, präcdtigft der 


397 


Laden von Gerfon und ber Saal der Treubünbdler. Das 
Ganze ift eine große Lüge; die den König am ftärkften 
haſſen, erleuchfen am meiften, für ein Königthum, das er 
ihnen nicht bedeutet. Die mogende Menfchenmenge mar 
kalt, viele Stimmen des Spottes wurden laut, jogar 
von Soldaten, ich felbft habe es gehört. Unheimliche 
Eindrüde! — 

Bei ** fand ich Fran von ++. Ich gab ihnen meine 
politiihen Anfichten, die keineswegs beruhigend waren. 
Ich ftimme darin mit dem Prinzen von Preußen überein, 
der auch neulich und noch heute fagte, die Gefahren jeten 
noch nit vorüber! — Merkſt du was?! — 

Am Geburtstage des Königs verdient es wohl Erwäh— 
nung, daß die Königlihe Gnade im Zuchthaus fit, die 
Sträflingzjade trägt, Wolle ragt. Denn in der Perjon 
Kinkel's leidet das alles die Töniglihe Gnade! So wenig 
Ehrgefühl, jo wenig Sinn für die eigne Würde und den 
eignen Bortheil hat man! Wie anders, wenn dieſe ver: 
fümmerte, Tleinlihe, mit niedriger Rachſucht beſchmutzte 
Gnade in glänzender Vollftändigfeit frei und offen ein- 
herſchritte! — 

Die Mordgerichte in Peſt und Arad zeigen den Wahn⸗ 
finn der berrchenden! — — — — 


Dienstag, den 16. Oktober 1849. 
Wenn ich den Zuftand der europäifchen Welt betrachte, 
jo trifft mich am meijten die Rohheit, Grauſamkeit, Unred- 
lichleit und Gemeinheit, die in den Negierungen unbedingt 
vorherrſcht, alle edlen Gefühle, alle Großmuth, ja alle 
Ehrliebe und Scham jcheinen mie ausgetilgt; alle ſchwelgen 
in roher Machtſucht und Eitelkeit, alle wollen nur Rache 
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und Unterdrüdung. Ihnen zur Hand jind die nichts⸗ 
würdigſten Henker und die frechften Lügner, die Fouquier— 
Tinville's und die Villele's und Peyronnet's zugleich, 
Scheujale, wie deren nur in der Geſchichte irgend vor- 
fommen! Was wird daraus werden? nur das Straf: 
geriht der Geſchichtſchreiber? Das wäre zu menig; 
nein das Strafgeriht der thätigen Gejchichte wird fie 
treffen, und eber als fie es denten. Sch erlebe es wohl 
nicht, aber mich dünkt, ich höre ſchon die Trommel rühren, 
welche den Hinrichtungszug derer begleitet, die jebt ver: 
urtbeilen, oder verurtbeilen laſſen. — 

Geſchrieben, einiges über die deutſche Sade, daß man 
fie fol ruhen laffen, daß man nicht die verfümmerte Ge- 
ftalt, in der fie dargeboten wird, annehmen fol, jondern 
zurückweiſen. Die rechte wird jchon wiederlommen. Daß 
wir auf Frankreich warten müfjen, auf das übrige Europa, 
darin liegt Feine Schande für ung, das ift einmal der Bu- 
Ichnitt der neuern Geſchichte. Wir Deutſche ſtehen nicht 
an der Spige, wir find nidt die erfte Reihe! — 

Hier it große Wuth über die ſchwerin'ſche Verfaſſung; 
die neuefte in Deutihland, welche noch aus einer Toniti- . 
tuirenden Verjammlung ziemlich freifinnig hervorgegangen 
ift. Seltſames Spiel der Dinge in Deutfchland; während 
die Deſſauiſche Verfaſſung, auf jene Weiſe entftanden, 
ſchon wieder zerftört ift durch preußiſchen Einfluß, während 
diefer fogar in Hamburg hemmend einfchreitet, jchlüpft in 
Medlenburg- Schwerin doch wieder ein jolches Werk durch, 
wo man e3 am wenigiten erwartete. Freilich wollte bier 
ein Fürſt feinen übermächtigen Adel bändigen! — 

Der Magiftrat wollte dem Minifter Brandenburg das 
Ehrenbürgerreht von Berlin verleihen, ein Theil ver 
Stadtverordneten jtimmte bei, da erhoben fi wackere 
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Männer und erklärten, fie würden Dagegen Walded vor⸗ 
ſchlagen. — 

Ein Theil der Magyaren aus Komorn bier nach Ham: 
burg durchgereift, ohne fih aufhalten zu Dürfen. 


Mittwoch, den 17. Dftober 1849. 

Früh aufgejtanden und gleich fleißig gejchrieben, über 
den Mißbrauch der Gerichtöpflege jeitens der Reaktion; 
hierin ift ftet3 die tieffte Verderbniß eines Staates zu er- 
fennen, und folder Mißbrauch bringt zulegt der Regie: 
rung den empfindlichften Schaden. — Ä 

"Die Beitungen bringen ein Schreiben des Staats⸗ 
anwalts Sethe an den Appellationsgericht3:Direltor Temme 
in Münfter, wonach die Anklage defjelben wegen Steuer: 
vermeigerung nun fällt und feine Amtsſuspendirung auf- 
bört. Uber die Anklage wegen des Stuttgarter Parla— 
ment3 dauert noch. Man fragt, was jene Erklärung be: 
deutet? Gerechtigkeit? die ‚erwartet man von der jebigen 
Regierung nicht! Kann man nidt anders? find die Flei- 
nen Hülfsmittel, die Tücken und Schändlichkeiten erſchöpft? 
oder was ftedt dahinter? — 

Geſtern ift hier ein Verein durch den beauffichtigen⸗ 
den Konſtabler aufgelöſt worden, weil man Stellen aus 
Friedrich's des Großen Werfen vorlas! Ruhmvoller Be- 
weggrund! — 

Im Verwaltungsrath erklären drei Stimmen (Darm⸗ 
ſtadt, Thüringen, Oldenburg) gegen neun, daß der Ber: 
trag Preußens mit Defterreich zur Errichtung einer proviſo⸗ 
riihen Bentralgewalt allerdings den Vertrag zur deutſchen 
Reichsverfaffung beeinträchtige. So werden die Schwierig- 
feiten in diefem jämmerlichen Getreibe ftet3 größer! — 
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Wie fehr die gerühmte Kriegszucht im preußtichen Heere 

gefunfen ift, fieht man aus den vielen Soldaten, die fi 
in Haft befinden. Alle Militatrgefängnifje find überfüllt. 
Und mie viele Ausfchweifungen und Widerſpenſtigkeiten 
werden vertufcht! bejonder® hier in Berlin. In allen 
Öffentlichen Angaben berricht jett Lüge und Schwindelet, 
von oben bis unten. Ein durchaus verdorbenes, vergifte- 
te8 Regierweſen! — 
. Unter den Majeftätsbeleivigungen kommen bejonders 
viele vor, die den König der Trunkſucht beiehuldigen. Die 
Meinung, daß der König fich betrinft, ift neuerdings ſehr 
verbreitet. Kein Raufch, jagt man, aber immerfort Kleine 
Schlüde, — mas die Engländer small drinks nennen, die 
in fortwährender Aufreizung erhalten. Bei den geringen 
Leuten, die felber öfters ſich betrinfen, ift: der Vorwurf 
niht eben ſchwer gemeint. — 

Die erfte Kammer ftreitet noch für das Recht, die 
Steuern auch verweigern zu dürfen. Man ſpricht ſchon 
davon, dieſe Kammer aufzulöſen, ja beide Kammern. Die 
Reaktion hofft, daß dann feine mehr einberufen werden. — 
Mir ganz einerlei. Alles Ein Lumpenpad, nicht beſſer 
als der Vereinigte Landtag! — 


Donnerstag, den 18. Dftober 1849. 

Geschrieben. Die Volks- und Freiheitsfahe bat für 
uns bier dieje feiten Anhaltspunkte, von denen fie nicht 
ablafjen darf: das alte Wahlgeſetz, preußiihe Rational: 
verfammlung, deutiche NReichsverfafinng vom 26. März. 
In diefer Richtung gehen wir muthig durch Did und 
Dünn. Die Zukunft mag andre Verbindungen bringen, 
andre Wege aufbringen —, gut, dann gehen wir, Doch 
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immer von jenem aus! Was immer der Gang der großen 


Geſchichte jein möge, der unſre iſt durch jene Punkte be— 


ſtimmt. — 

* ſprach mit gerechter Empörung von den blutigen 
Gräueln in Ungarn und jeßte hinzu: „Aber ift unfer 
Verfahren in Baden minder jcheuslih? Iſt es nicht noch 
Ihändliher, gemeine Soldaten jo binzurichten? in jedem 
Falle‘ find fie weniger zurechnungsfähig ald Generale. Und 
die Beſatzung von Raſtatt hat fih doch gewiß nur ergeben 
in der Vorausſetzung — zu der man ihr Hoffnung ge 
maht — daß man fie amneftiren werde! Daneben das 
Beilpiel der Belagung von Komorn, die fich die Amneftie 
erzwang!” — Ich habe * lange nicht 10 brav und menſch⸗ 
lich gejeben! — 

Mein alter Feldzeugmeifter Graf von Leiningen ift in 
Wien an dem Tage, an dem fein Sohn erihhoflen wurde 
in Arad.(oder gehängt?) aus Sram geftorben! — 


Freitag, den 19. Oktober 1849. 
Unrubige Nacht, ſchwere Träume. — Zum Morgen: 
gruß die Beitätigung der Nachricht, die ich geftern nicht 
glauben wollte, daß drei Landiwehrmänner, Steil, Manftein 
und Alken, jämmtlih Familienväter, am 14. früb bei 
Saarlouis erſchoſſen worden, weil fie im vorigen Jahr bei 
Erftürmung des Prümmer Landwehrzeughauſes durch das 


Volk diefem nicht gehörigen Widerftand geleiftet! Aber 


Hr. von Nabmer, der das Berliner Zeughaus mit feiner 
Kompanie verließ, ift nit am Leben beftraft worden! 

Und welche Strafe gebührt denen, die das Schloß am 
19. März 1848 überlieferten? Ja, ſchon geftern auf der 
Straße hörte ih von dem Ereigniffe ſprechen und einen 
Barnhagen von Enfe, Zagebüder. VI. 26 
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Dffizier jagen: „Was verdient der, der ung damals von 
Berlin jchimpflich abziehen hieß, der uns, ſich felbit und 
das Königthum verrieth?“ Diefer Gefinnung, welde in 
der Armee vorherrſcht, ift es hauptſächlich zuzufchreiben, 
daß der Geburtstag des Königs, ungeachtet die Reaktion 
damit glänzen wollte, im ‚Ganzen jo matt gefeiert worden. 
— Gefchrieben, aber nicht viel, ih war zu aufgeregt. — 

Mit der deutſchen Sace fieht es erbärmlih aus.” Die 
Verwirrung wird immer größer, jemehr die Volfsfache 
unterdrüdt wird und die Fürftenfache bervortritt. Sie 
wollen die Einheit der Knechtſchaft, aber Defterreih will 
Herr fein und Preußen will e3, und feiner will nicht Herr: 
fein. Sn den Verhandlungen it Lug und Trug, und ein 
Körnchen Wahrheit läuft doch immer mit und fchwellt 
gelegentlid an. Die neue Zentralgewalt, das „Interim“, 
rubt auf Widerfprüchen und ftößt auf ſolche. Das „In⸗ 
terim, bat den Schalf hinter ihm“, beißt e3 im „Wunder: 
born’. — | 

Der Kaiſer von Rußland, wenn er von feinem Schwa- 
ger, dem Könige von Preußen, ſpricht, bedient fich gemöhn- 
lich des ruſſiſchen Wortes Durak, welches etwas gelinder 
als Narr, etwa farceur, aber doch ein Schimpfwort ift. — 

Wie alle politiihen Handlungen außer ihrer Abficht 
auch etwas Nichtbeabfichtigtes in fih tragen, wird an 
einem wichtigen Beilpiel Klar. Aus Haß gegen die Re— 
volution bat der Kaifer von Rußland den König Louis 
Philippe erſt gar nicht und dann nur fehr ſchwach aner- 
fannt, damit aber deſſen Anſehn möglichft geſchwächt und 
gern in Frage geitellt gejehen, die legitimiſtiſchen Bemü— 
hungen in Frankreich begünftigt und jo nah Kräften bei- 
getragen, die Republik hervorzurufen. — 

Die Reaktion bier wüthet und jchreit gegen die Ber- 
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- fallung in Schwerin, fie jei ein Verbrechen, Preußen dürfe 
fie nicht leiden, müſſe der klagenden Ritterſchaft Recht 
ſchaffen ꝛc.! | 

Immer neue Unordnungen und Ausfhweifungen unfrer 
Soldaten, bier, in Schleswig, in Frankfurt, in Münliter. 
Nur Geduld! Das wird no ärger werden! Und man- 
cherlei Zeichen beweifen mir, daß unter diefer Außenfeite 
doch im Innern unſres „‚herrlihen Kriegsheers“ die de— 
mokratiſche Geſinnung wächſt. Der Dümmfte wird am 
Ende einjehen, daß man in ihm nur ein todtes Werk 
zeug will. | 


Sonnabend, den 20. Oktober 1849. 

Geſchrieben. Lob des Volfes und namentlich der Ber: 
liner, die fi da, wo fie jich frei bewegen konnten, helden- 
müthig, tapfer, großmüthig, milde, einfichtzvoll, fügjam, 
beſcheiden und wunderbar gefittet erwiefen haben und nur 
darin fehlten, daß fie zu leicht vertrauten, zu fchnell alles 
abgethban glaubten. Während der größten Aufregungen, 
im Andrange der beftigiten Leidenſchaften, wo die unterjten 
Volksklaſſen, die zum Theil Noth litten, augenblicklich alle 
Macht hatten, wurde kein Unfug verübt, Tein Laden ge- 
plündert, Fein Srauenzimmer beleidigt, feine unanftändigen 
rohen Worte hörte man; vom März 1848 bis November 
fielen jo gut wie gar feine Diebereien vor. Die wenig 


ernjtlichen Vorgänge bei dem Schaufpielhaufe find lügen: 


baft übertrieben worden und fie kommen größtentheil3 auf 
Rechnung der Reaktion, melde alles aufbot, um Aus- 
fchweifungen und Gewaltthaten beroorzurufen. Dies tft 
feine Vermuthung, ich weiß es! Wahrlich ein herrliches 
Volk, beijerer Führer werth, als e8 damals hatte, haben 
fonnte! — 

26* 
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Der kindiſche Bericht des „Staatsanzeiger“ über die 
Umftände, unter denen Brandenburg und Manteuffel neu- 
lich den Schwarzen Adlerorden mitbefommen haben, macht 
dieſe Spielerei vollfommen lächerlich, in dem Ernite liegt 
ſchon der Hohn. Man fieht, wie die LXiebhaberei des Kö— 
nigs am Theaterprunk veralteter Zeremonien hängt! Hö— 
fiihe Schaufpielerei im Koftüm des Mittelalters! Es 
wird ſehr darüber gejpottet, mit Unmwillen und Verach— 
fung. — 

Gagern und Mathy in Bremen, in Hamburg! Die 
Sammerleute prablen noch! — Und finden noch Zu 
börer! — | 

Die Magyaren von Komorn durften bier nur durch 
reifen. In Hamburg werden ihnen Hurrah’3, Vivat’3 und 
Ständen dargebradt. Ein Magyar, der früher hier ftudirt 
batte, fand doch Mittel, fih troß der Polizei ein paar 
Tage bier aufzuhalten und alte Freunde zu beſuchen. Die 
Hinckeldey'ſche Polizei kommt überall zu Furz, ihre Scheere- 
reien treffen alle falſch; mas fie jucht, entgeht ihr. Sie 
wird mehr verachtet als gehaßt. Sie hat nichts gewußt 
von der ftillen Organifation der Vollsvereine während des 
Belagerungsftandes, nichts von den Verbindungen der 
demofratiihen Parthei mit den Gleichgefinnten in Süd- 
deutfchland ! | | 

In unfrer politiihen traurigen Bahn nichts Neues! 
„Das Interim hat den Schal hinter ihm!” Tann man 
wieder jagen, wie früher einft. Die Wortbrüchigkeit hält 
mit dem Dünkel Schritt, mit der Vermeſſenheit, etwas zu 
unternehmen, was man nicht ausführen Tann. Preußen 
will fein vereinigtes, .jondern ein unterjochtes Deutjchland. 
Nach und nad merken's die Fürften, wie ſchon längft die 
Bölfer. Und dazu wollen die Gagernianer noch immer 
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die Hand bieten! Elende Komödianten, die nur mitfpielen 
wollen, ausgepfiffne Helden, jämmerlihe Bedienten jet! 
Fort mit dem Pad! 


Sonntag, den 21. Oktober 1849. 

Die „Urwählerzeitung” bat einen ſcharfen Artikel über 
bie Spielerei mit dem ſchwarzen Adlerorden, blutig geißelnd 
mit harter Zuchtpeitihe! Nichts thut fo weh, als wenn 
man den Flitter angreift, den kindiſchen Prunk. Das Tann 
der Tod der „Urmwählerzeitung” werden! Dergleichen mwird 
nicht verziehen! — | 

Geſchrieben, über das, was uns bevorfteht, über unsre 
Haltung und Bertheidigung gegen die Angriffe; der Sieg 
wird unjer fein; aber was wird den Gegnern dann bevor- 
jtehen?! Sie haben überall ihren Weg mit Blut bezeich- 
net, mit Wortbruch, Verrath und Lüge. Das arme Volk, 
wie haben fie es genarrt, zertreten, gehöhnt! Es wird 
Räder finden, nur zu viele! — 

Abends Beſuch von Weiher. Ueber Berjorgungsan- 
ftalten, unjre Lumpenkammern; die erjte Kammer ift auf 
den drohenden Wink einer Auflöfung ganz gefügig gemwor: 
den, bat fogar auf das Steuerbemilligungsrecht verzichtet! 
Niederträchtiges Gefindel! — — 

Der Präfident Louis Bonaparte ſcheint ſich etwas zu 
ermannen gegen die Partheien, denen er ſich bisher hin- 
gab, gegen den tückiſchen Yallour, den matten Odilon 
Barrot, den Fleinlihen feigen Thiers. Aber ih baue 
nicht darauf! Sch baue auf den Geift, der im franzöſiſchen 
Volke lebt und immer wieder hervorbricht, immer wieder 
aus allen Feſſeln fich befreit. — 

Die ruffiihen Einwirkungen find nicht müßig in Lon= 


406 


don und Paris, fie arbeiten auf Herftellung des abjoluten 
Königthums in Frankreich —, aber das ift nur Wahn, der . 
zu Spott wird! Hüte Rußland nur fein eigned Innere! 
Die Welt fteht nicht fill. Und der Kaifer gebt dem Grab 
entgegen. — 

Aus unfren Sachen hier, wie fie jebt geführt werden, 
kann nicht? Gefcheidtes hervorgehen. Bei aller Herrſcher⸗ 
macht iſt feine feite Regierung da, fondern nur Auflöfung, 
bie von Polizei und Soldaten zujammengehalten nur den 
Schein einer Regierung giebt. — 

Neulich jagte jemand, der König fei der irreligiöfefte 
Fürft, den Preußen noch gehabt babe. Anfangs jchrie 
man dagegen auf, nah und nad) wurde man nachdenklich, 
zulegt fand man den Spruch ganz richtig, weil ſich ergab, 
daß der Prunk und die Phantafterei des Kirchlichen meift 
das Gegentheil der Religion ift und grade der Gottloje fich 
ein Spielwerk aus dem Heiligen madt. „Er weiß nichts 
von Chriftus und Chriftus ficherlih nichts won ihm.” Es 
wurde gefragt: ob das Majeftätsbeleivigung ſei? Man 
zudte die Achjeln. Ein Tatholifher Geiftlicher ſoll bei dieſer 
Berbandlung zugegen geweſen fein. 


Montag, den 22. Oftober 1849. 

Treffliches Wort Uhland’3 gegen das unerhört rechts- 
widrige Verfahren in Baden. Alle Zeitungen wiederholen . 
die Furze Denkſchrift. — 

In Hamburg bat die Fonftituirende Verfammlung jedes 
Vereinbaren mit dem Senat verworfen. Recht fo! Das 
ift der erfte Anfang der Freiheit! | 

Die Hyäne von Brescia murrt, weil Batthyani er= 
ſchoſſen und nicht gehängt worden! Daß aber das blut- 
gierige Vieh deßhalb die Hfterreihiiche Uniform ausziehen 
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werde, glaub’ ich nicht. — Die Todesurtheile jcheinen in 
Ungarn eingeftellt; jet, nachdem die Schlächterei ſchon fo 
weit gegangen! — 

Sonderbund zwijchen Baiern, Würtemberg, Hannover; 
Werk Römer's und Stüve's. Taugt nichts, aber die Er— 
bärmlichkeit des preußiſchen Unternehmens kommt dabei 
zu Tag. — 

Der König will dem von ihm ſchnöde mißhandelten 
Oberpräſidenten von Patow die geforderte Entlaſſung nicht 
geben; ein paar begütigende Worte ſollen die Grobheiten 
vergeſſen machen! Und Patow wird damit zufrieden ſein. — 

In Paris tagt es ein wenig. Cavaignac ſpricht gegen 
Tocqueville und Thiers, Victor hugo gegen die öſter⸗ 
reichiſchen Schlächtereien. 


Diendtag, den 23. Oktober 1849, 

Geſchrieben. Die Gagern'ſche Parthei wird täglich 
elender, Triechender, ihr Haupt will noch immer die Rolle 
eines pathetijchen Führers fpielen, fajelt in Bremen lange. 
Reden, bringt dem abmwejenden Smibt ein Lebehoch! Wie 
anders wird Klapka vom Boll in Hamburg begrüßt! Ich 
Ichreibe gegen die nichtswürdigen VBerlodungen der elenden 
Burihen, die zu Gotha getagt, gegen die Mehrheit der 
Frankfurter Nationalverfammlung. 

Sonderbare Nehnlichkeit zwifchen meiner Stellung und 
der einjtigen des alten Schlabrendorf! Auch er erlebte 
den Anfang der Volksfreiheit, ſah fie dann untergehen, 
durch Gewaltherrſchaft erſetzt, dann durch die Chärte der 
Bourbons, auch er hoffte auf die Wiederkehr der Freiheit, 
erlebte fie nicht, aber fie fam! Als ich ihn Tennen lernte, 
im Jahre 1810, ſchien Andern alles verloren; ihm nidt. 
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Und ih kann jagen, auch mir niht! Damals fo wenig 
als jet. Sie wird mwiederfehren, aber nicht als freudige 
Glückſpenderin, jondern als ernſte Rachegöttin, mit gezück⸗ 
tem Schwert und blutiger Vergeltung. — 

Beſuch von Weiher. Handwerkerſachen. Geſundheits⸗ 
vereine. Alle dergleichen Beſtrebungen liefern den feſten, 
ſichern Unterbau der künftigen Freiheit. Vorwärts! — Ich 
trage zu allem nach Kräften bei. — 

Beſuch bei Hrn. Savile Morton. Gute Rachrichten 
aus England, alles ift dort einig, die Zürfei gegen Ruß- 
land zu ſchützen, Lord Palmerſton Tann zu diefem Zweck 
auf alle Bartheien rechnen. Heftige Aufregung wegen der 
Grauſamkeiten in Ungarn. — 

Es heißt, die Bevollmächtigten Sachſens und Hanno: 
vers bei dem VBerwaltungsrathe bier feien abgereift, nach 
dem fie Einſpruch gegen die preußifchen Abfichten gethan. 
— So muß es fommen, wenn die Regierungen verein- 
baren! Schimpf und Schande haben fie davon und — 
die Strafe Fünftig! — Man nennt den König den größten 
Reichsverderber und Bolfsbetrüger, den Deutichland je 
gehabt habe. In ſächſiſchen Blättern. Und die Zerrbilder 
nehmen fein Ende. — 

Dr. Johann Jacoby ift in Königsberg angelommen, 
gleich in’3 Gericht gefahren und in Haft gejebt. — 

Der Renegat Hurter (aus Schaffhaujen) ift in Wien 
ausgewiejen worden; der Ultra von den Ultra’3! Er fol 
mit Metternich ſolche Ränke betrieben haben, die der jeßigen 
Regierung feindlich erihienen; Palmerſton fol fie entdedt 
und vertraulich mitgetbeilt haben. — 

Die „Demokratiſche Zeitung” heute ſehr tapfer! Auch 
die „Nationalzeitung“ ift wieder ſchärfer; über Finanzen, 
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Anleihe c. Wie lange wird diefe Preßfreiheit noch be: 
. stehen! — | 

In den Kammern ſprechen fie von Erblichkeit, von 
Pairs ꝛc. Endlich rüden fie auh damit hervor! Doc 
die Reaktion will im Grunde auch dergleichen nicht, eine 
Pairskammer jegt eine Deputirtenfammer voraus und mehrt 
nur deren Gewicht. Indeß für den Augenblid wäre eine 
Pairsfammer doch ein Triumph der Ariftofratie! Ein 
ſchofler doch nur! Man kann nicht vergeffen, daß es hieß: 
„Der Adel ift abgeichafft!” Jahrhunderte Töfchen das 
nicht aus. Nur zu! nur zu! Ä 


Mittwoch, den 24. Oktober 1849. 

Geſchrieben; doch nicht mit rechtem Triebe! Die Ge- 
genjtände verwirren ſich zu fehr, werden zu efelhaft. Und 
es wird noch weit ärger fommen, das jeh’ ich mit Gewiß—⸗ 
beit voraus. Die Wege der Gejchichtsentwidlung find 
wunderbar und das Menſchengeſchlecht ift ein heillojes Ge⸗ 
würm! Doc darf man nicht aufhören, die Menfchen zu 
lieben, fie zu bemitleiven, an ihrer Befferung zu arbeiten, 
ihrer innern und äußern. Und mit fi felber muß man 
anfangen, da hat man alle Tage genug zu thun. — 

Nachmittags Hr. Dr. Hermann Frand bei mir. Weber 
die Lage der Dinge geſprochen. Was vom Könige noch 
zu erwarten fiehe? Ob er fich je dem Volke wieder zu⸗ 
wenden werde, ob er e3 ohne Gefahr könne? Nein, es 
fann ihm nichts mehr glüden, es ift alles verfchoben, ver: 
borben. Er ift ein Fürft, wie ihn das Schidjal braucht, 
wenn Revolutionen möglich werden follen! —- 

Abends bei Dirichlet’3. Ein wahrhaft glücklicher Abend! 
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Niemand zugegen, als beide Gatten und der ältefte Sohn 
Walter. Rebecca las mir aus den Neijebriefen ihres 
Bruders Felir vor; aus Weimar, Münden, Wien, Venedig, 
Rom. Die reihe VBergangenbeit der edlen glüdlichen Fa— 
milie ftieg lebendig vor mir empor. Die berrlichen Eltern 
Abraham und Lea, die begabten, liebevollen Kinder! Der 
einundzwanzigjährige Felix ſchreibt (1830) mit jeltner Reife, 
mit vielfeitiger Bildung und befonders mit anmuthiger 
Friſche die Schönften Briefe. Eben fo wie der Bruder er- 
ſcheint mir aber auch die vorlefende Schweiter im ſchönſten 
Lichte. Sch betrachte fie mit wahrer Freude. Im Bor: 
lefen und Mittheilen eröffnet fich ihr edles reiches Gemüth, 
ihr gebilveter Geift, ihr reiner Sinn in ganzer Fülle. Ich 
fuhr gegen halb eilf Uhr nad Haufe. — | 

In Raftatt wieder drei geborne Preußen ftandrechtlich 
erſchoſſen. Dieje Hinrichtungen, jo lange nachher, jo Tal- 
ten Blutes, find grauenvoll. Alle Welt ift empört dar: 
über. Nur unfre Regierung, unfre Militairbehörden find 
völlig verhärtet, verwildert. — 

Radowig gab heute wieder in der zweiten Sammer 
näbere Ausfunft über die deutſche Sache, Icheinbar beredt, 
aber eigentlich nichtsfagend, man erfährt nicht3 als glatte 
Worte über Möglichfeiten und Abjichten; die zweite Kam- 
mer war von den leeren Redensarten entzüdt! — 

Hr. von Canitz, der neulich gegen Pairie und Adel 
ſprach, ift der Neffe des geweienen Minifters. Eine merf- 
würdige Erſcheinung, daß ein Canitz ala Radikaler ſpricht! — 

Die „Rationalzeitung” bringt die Statuten des ſchwar- 
zen Adlerordens zur Sprache und bemerkt, daß fie feinen 
unehlich Geborenen zulafen (Graf Brandenburg), ferner, 
daß damals der König fih noch nicht „von Gottes Gna⸗ 
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den” nannte. Letzteres wird dem jetzigen Könige fehr 
wehe thun! — 

Raſende Aeußerungen eines Grafen ‚von Pfeil in 
Schleſien, der die Frau, melde für Kinkel's Leben zu bitten 
gewagt, öffentlich ausgepeitſcht jehen will, für Preßvergehen 
Todesſtrafe zuläſſig erachtet ze. Er heißt Valerian; ift es 
der, den ich früher wohl bei Olfers gejehen? — 

In Raynal gelefen, in Tagesihriften geblättert, nichts 
bejonders Werthoolles gefunden. Manche demokratiſche Auf: 
jäge leiden an unverſtändlicher Schreibart, fie müſſen 
gradezu umgeſchrieben werden. — 


Donnerstag den 25. Oktober 1849. 

Beſuch von Weiher. Ueber die Möglichkeit, daß die 
ſämmtlichen ſogenannten Konſtitutionellen aus den Lum⸗ 
penkammern plötzlich in Maſſe austreten; mag es ge- 
ſchehen, aber verbinden dürfen ſich die ächten Volks- und 
Freiheitsfreunde darum doch nicht mit jenen Halben und 
Lauen, die unſre Sache verrathen haben und noch jetzt 
voll Dünkels ſind. — 

Die „Urwählerzeitung“ weiſet den Hrn. von Gerlach 
ſchön zurecht, der die öffentliche Meinung verachten will 
und den Palaſt des Prinzen von Preußen zum Beiſpiel 
wählt, vor dem Jahre Nationaleigenthum genannt, heute 
von Huldigungen erfüllt. Sie ſagt ihm, die öffentliche 
Meinung ſei noch wie damals, die herrſchende ſei freilich 
knechtiſch. Sie erinnert, daß der Magiſtrat, daß die Be- 
hörden immer die erften geweſen, den Mantel nach dem 
Winde zu hängen, das Volk aber fei anders, fie giebt es 
ihm derb. Die Prefje arbeitet noch tapfer, eh fie verjtum- 
men muß. Jeder Schuß trifft. Die Inechtifchen Blätter, 
die „Neue Preußiihe Zeitung”, die „Deutihe Reform“, 
die „‚Konftitutionelle Zeitung“ Tommen nicht mehr da- 
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gegen auf, fie verlieren den Athem. Um jo mehr rufen 
fie das Einjhreiten der Staatsgewalt an, ſchon ganz offen 
und fred. — 

Die „Kreuzzeitung“ fpricht heute ehr beunruhigt. Sie 
fürdtet, die Demokraten könnten Preußens Macht nad 
außen Schwächen, wenn jie den König nöthigten, bei einem 
Kriege gegen den äußern Feind au im Innern hundert: 
taufend Mann zurüdzulafen. Auch das Verſammlungs⸗ 
recht will fie ganz aufgehoben wiſſen, man könne babei 
nicht ruhig fein, beſonders da die nächſte Gefchlechtfolge 
eine völlig revolutionaire fein werde. — 

Die Pairie und jede Erblichfeit in der erften Kammer 
ift nun verworfen. — 

Der Abfall Sachſens und Hannovers merkwürdig! — 

Neues Aufhängen in Belt, neues Erichießen bei Ra— 
ftatt. Gräßlich, gräßlich! — 

Der Konfiftorialrath Otto von Gerlach ift plößlich ge⸗ 
ftorben. Die Brüder find tief erſchüttert und die Erinne- 
rung an den eignen Tod macht befonder3 den Geheral 
beftürzt. 


Dftober 1849. 

Das plöglide Abfpringen des Königd von Hannover 
vom Dreilönigsbund, mit dem er es urfprünglich fehr auf- 
richtig und ernſt gemeint haben fol, erflärt man aus der 
Weberzeugung, die ihm beigebracht worden jei, daß der 
König von Preußen gewiſſe Blane zur Vertaufhung der 
Rheinprovinz gegen Hannover, Medlenburg, die Hanfe- 
ftädte 2c. wenigjtend nicht gradezu von der Hand gewieſen, 
fondern einige Neigung dafür bezeigt habe. Diefe Blane 
jollen bejonder® von Jeſuiten gehegt und von öfter: 
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reichiſcher Seite vertraulich in Hannover mitgetheilt mor- 
den fein. 


Freitag, den 26. Oftober 1849. 

Abſchiedsbeſuch von Hrn. Savile Morton; er geht nad 
Dresden und will nah Wien. Hier bat ihm ber öfter: 
reihiihe Gejandte die Paßviſirung dorthin verweigert; Tie 
hätten ſchon genug Litteraten und Beitungsberichter dort, 
fie wünjchten die Zahl nicht zu vermehren. — „So. machen 
Sie aus Defterreih Rußland!” — D ja, recht gern thun 
wir das. — Morton wird nun verfuhen, in Dresden die 
Bilirung zu erlangen. — 
| Das Minifterium bier will, trob Hannovers und Sad: 

ſens Widerjpruch, doch die Neichstagswahlen zum 15. Ja⸗ 
nuar ausschreiben. Thörichtes Unternehmen! Wer wird 
denn wählen? In Preußen eine verädhtlihe Minderheit, 
in andern Ländern vielleicht niemand! 

Recht fo! Laß fie ſtecken bleiben in ihrer eignen Un- 
Häthereil — 

Brief aus Heidelberg von Dr. Carove, überbracht durch 
Hrn. Charles Gouraud, Docteur de la Facult& des Lettres 
de Paris, Freund des Hrn. Dubois. Hr. Gouraud war 
in den preußijchen Aheinlanden, in Baden, Würtemberg, 
Baiern, zulegt in Sachſen, er will unfre Zuftände kennen 
lernen, auch um für franzöfiihe Blätter Darüber zu be- 
ridten. Er bat Briefe für Savigny, Hotho, Bödh ꝛc. 
An mir findet er feinen Mann, der ihm reinen Wein 
einſchenkt! Während zwei Stunden eifrigen Geſpräches 
war ich bemüht, ihm unfre verworrenen Zuftände einiger: 
maßen begreiflich zu machen, er faßt fie leichter als der 
Engländer, der immer zu viel Gejegliches vorausſetzt, da- 
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gegen der Franzofe mit Willfür und Lüge und Schein 
befier vertraut if. Bon der Stimmung in Baden madt 
er eine furchtbare Schilderung, die Demokratie fei dort 
und in Würtemberg unüberwindlih, in Baden aber au 
der Kommunismus eingedrungen, ſelbſt bei reihen Bauern. 
In Franfreih wiſſe man davon nichts, die Franzojen 
würden mit ihren Angelegenheiten auch ferner fertig mer 
den, von ihnen uns fein Unheil fommen, aber durch neue 
Sdeen, die in Deutichland wuchern und bier ungelannte 
Ergebniffe liefern können, fei Frankreich mitbedroht. Er 
ſprach als Demokrat, aber verwarf den Sozialismus. 
Ueber Rußland konnt' ich ihn ſehr berichtigen. Er Tennt 
Gagern und war öfters in Hornau. — 

Bejeler hat ziemlich gut geiproden in der seiten 
Kammer. Bederath drohte fogar mit neuer Revolution, 
aber Manteuffel widerftritt ihm und behauptete die uner- 
meßliche Mehrheit des Volkes ftehe mit dem Minifterium. — 

Die Verzweiflung der „Kreuzzeitung“ zeigt auch heute 
wieder, wie unfiher und ängftlich die Reaktion iſt. Sie 
beißt und wüthet, was fie nur kann! aber gegen unſre 
Feinde, die und Doch dienen müflen, aber die mir ver- 
achten und daher den Beltien der ‚Neuen Preußiichen 
Zeitung” gern überlaffen, einen Auerswald, Bederath, 
Riedel, Baumftarf und wie alle die Mitteljchlagsleute 
heißen! Gagern wird heute Abend von der ‚‚National- 
zeitung‘ in feiner Blöße dargeftellt. — 

Der Prinz von Preußen nah Baden ab. — 

Daß der Freiherr von Canitz und Dallmik, der Neffe 
des gemwejenen Minijters, in der Kammer gegen den Adel 
gefprochen hat, fann man gar nicht verwinden! — 

Der König nannte, bei Gelegenheit der Verleihung 
des ſchwarzen Adlerordens an feinen Neffen, unfre Beit 
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eine folhe, „die, wie Taum eine frühere, dem Eitelften, 
der Gemeinheit und jeder Untreue fröhnt“! 


Sonnabend, den 27. Oltober 1849. 

Gefchrieben. Wir fehen die Regierung in immer grö- 
Bere Verlegenheit gerathen, in immer fichtbarere Unfäbig: 
keit. Ihr fehlt alle geiftige und alle fittliche Kraft. Sie 
verkehrt in Lüge, Anmaßung, Unredlichkeit aller Art. Sie 
iſt wie auserleſen dazu, fernere Revolutionen hervorzurufen. 
Der König hat Recht, daß diefe Zeit reihlichit „„Gemein- 
beit, Eitelfeit und Untreue” zeigt, aber auf welcher Seite? 
Nicht auf der des Volkes! Auf diefer ift Großmuth, 
Edelfinn, NRedlichkeit, Zuht und no immer — eine Tu- 
gend, die ſchon zum Laſter wird — ehrliches Zutrauen! 
Das aber fagt, das zeigt niemand dem Könige, das will 
die Reaktion, die ihn fortwährend zum Wortbruche drängt, 
nicht ſehen! Und Eitelkeit? Nun, wo deren Uebermaß 
‚zu ſuchen, das wiſſen wir. Eigentlich jchrieb ich über 

Preußens politiihe Lage und deren wachlende Schwierig: 
feiten. Man rechnet auf das Heer; allein das möchte 
doppelt jo ſtark und zehnmal jo treu fein, was hilft’3, wo 
e3 nicht anzumenden ift? Truppen gegen Geijt And noch 
lächerlicher als Linienſchiffe gegen Reiterei. 

Hr. von Saucken ſprach geſtern mit Nachdruck gegen 
Manteuffel's Berufung auf die ungeheure Mehrheit des 
Volkes, die hinter den Miniſtern ſtehe. Die Rechte 
wüthete ſo, daß er die wenigen Worte kaum ſagen konnte. 
Die Mehrheit ſogar in der Minoritätskammer fehlt ihnen 
und die Mehrheit des Volkes iſt wohl gegen dieſe Kam⸗ 
mer, aber nur, weil dieſe noch zu ſehr mit den Miniſtern 
ſtimmt. Manteuffel aber lügt, er meint nicht die Mebr- 
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beit des Volkes, er meint die Soldatn. Und bat er 
jelbft darin Recht?! — 

Ungarns Berfaffung und Beſtand aufgehoben; Rroatien 
und Siebenbürgen al3 bejondre Kronländer anerkannt. 
Ungarn — gleih der Lombardei und Benedig — unter 
neue, vorläufig militairiihe Verwaltung geſtellt. Und 
dennoch gehen auch in Defterreich Eonftitutionelle Reformen 
ihren Gang! Ja, das Schickſal Ungarns ift im legten 
Ergebniß ein Gewinn für den Fortfchritt, die Feudal- 

verfaffung ift abgeſchafft. — 
| Im Badiſchen find fünfundneungig preußiſche Land⸗ 
wehrmänner als Mitkämpfer für die Freiheit gefangen; 
vier davon ſind erſchoſſen worden, die übrigen möchte 
man wohl begnadigen, beſonders wenn ſie Reue zeigen; 
auch jene vier würden nicht hingerichtet worden ſein, 
hätten fie Reue bezeigt; man batte es ihnen geſagt, daß 
davon ihr Leben abhinge. Welche elende, niederträchtige 
Geſinnung liegt diefem Berfahren zum Grunde! Weil 
jie edel und ſtandhaft find, tödtet man dieſe Männer; 
wären fie feige Heuchler, fo ließe man fie leben! Wie 
Ichief und verderbt muß es in dem Kopf und in dem 
Herzen ausfehen, die folcherlei ausheden! 


Sonntag, den 28. Dftober 1849. 

Geſchrieben. Gegen das Uebergreifen der Polizei, will- 
fürlihe Ausmweilungen der Fremden und Einheimiſchen, 
beliebige Verhaftungen und lange Unterſuchungshaft, die 
größten und ſchmählichſten Gebredhen unſres ganzen Zu— 
ftandes! Die Kammern denken an feine Abhülfe! Diefe 
Polizei und das Disziplinarverfahren gegen Beamte und 
Lehrer jind wahre Eiterbeulen. 
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Die „Urmählerzeitung” zeigt prächtig die Schändlich- 
feit des (mehr als) Keller’ihen Vorfchlages zur Bildung 
einer preußiihen Bairie! — Die ‚„‚Nationalzeitung” be 
leuchtet dag preußiſche Verfahren in der deutjchen Sache. 
— Daß die jebige Negierung nicht? Gejcheidtes, nichts 
Haltbares Schaffen Tann, iſt auh dem Blödſichtigſten Klar. 
Sie will auch nichts von allem, was fie für den Augen⸗ 
blick als ihren Willen hinſtellt. — 

In Ungarn neue Hinrichtungen. Schreckliche Bosheit 
der feigen Regierungspartheil — 

Die Erzherzogin Sophie — —! Katharina von 
Medicis in ihr aufgelebt. — 

Fernere Verurtheilungen in Baden durch die Preußen. — 

Gerüchte, daß die Lumpenkammern würden vertagt 
werden, daß in Dresden während der neuen Ständever⸗ 
fammlung wieder preußifche Truppen fein würden. Ge: 
rühte von nahen Ausbrühen neuer Stürme, in Paris, 
Stalien, Deutihland, Berlin. Bon Polen und Rußland 
ſchweigt man und doch liegt hier wohl der meiſte Zünd⸗ 
ſtoff. — 

Erörterung der türkiſchen Frage. Es liegt nicht in 
der Politik Rußlands, jetzt Krieg mit den Türken zu ba- 
ben, da diefer nothwendig einer gegen England fein 
würde. Rußland möchte in England lieber einen Bundes: 
genoflen fich bewahren für den großen Reaktionskrieg gegen 
Franfreih; denn zu diefem zu fommen ift die entſchiedne 
Abſicht der Höfe, fie mollen die Revolution in ihrem 
Mittelpuntte zerftören, fo, bald fie nyr freie Hand haben; 
fie wollen Frankreich endlich in der That zertheilen. Diefer 
Gedanke ift feit 1792 in manden Köpfen nicht erlofchen, 
bat ſich fortgepflanzt in jüngeren. Es ift die Frage, ob- 
der Augenblid je günjtig fein wird, jo was zu unter: 

Barnhagen von Enfe, Tagebüder. VI. 27 


418 


nehmen, ob fie Zeit dazu haben; aber — wenn es Dazu 
täme, dann: Lebewohl Königthbum! — 

Bortrefflihe Rede des Fürften von Wallerflein in der 
Abgeordnetenkammer zu Münden am 23. Dftober. „Als 
Mitglieder der einzigen Bollsfammer eines größeren deut- 
ſchen Staates, welche jegt verfammelt ift, verwahren wir 
feierlih uns und die deutſche Ration gegen jede Einjebung 
einer neuen propiloriihen Sentralgewalt, melde ohne 
Zuftimmung des deutſchen Volkes erfolgte.” Lob der 
Frankfurter Nutionalverfammlung, Tadel der Fürften. 
„Vie Reihsverfaffung it noch gültig.” Der Minifter 
von der Pfordten antwortet ausweichend und nachgebend; 
allerdings folle die Nation befragt werden, wie, wiſſe 
er jelbit noch nicht; das Interim fei aber nichts Schließ⸗ 
liches x. 


Montag, den 29. Ottober 1849. 

Siende Aust für die preußiſche Verfaſſungsſache, 
die elenden Kammern jind der Regierung noch zu viel, 
man wird jie vertagen, auflöfen, das Revijionswerk liegen 
laſſen unter dem Borwande, die deutihen Suchen wühten 
zuerſt geordnet werden; Dieje werden ed aber nie! Benug, 
es wird nichts drums. Werken die beillojen Leute nicht, 
daß fie der Revalution deu größten Gefallen thun? Jeder 
Berraid, den ſie amäuben, jede VBerjäumnik, jede Täu- 
fdung, deren ne nd ſchuldig machen, it Nahrung für die 
Reoalution. — Der Sophit Radomwig hat heute wieder 
fein trägerüies Gewäjd; gemacht, aus tem ſich gar wicht: 
ergibt. Rad und nah merken ei doch die Leute, mei 
das für ein jämmerlüher Aurich if! — 

Ütöchen, daS Manteniſel in einem Vierhanje ſich zu 
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Bürgern gefellt, an ihrem PBolitifiren Theil genommen 
babe, dann durch einen der Anweſenden erfannt und mit 
Namen genannt worden fei, worauf ihm die Bürger ein 
Hurrah gebracht hätten. Abgeſchmackt, geſchehen oder 
erfunden! — Will er nun gar Volksbeliebtheit heucheln? 


Dienstag, den 30. Oftober 1849. 

Geſchrieben. Baiern ſtimmt dem Interim bei, was 
will man mehr! Armes deutſches Volk; wie graufam 
wird dir mitgeſpielt! Aber es iſt den Franzoſen kaum 
beſſer ergangen und kaum den Engländern. Man ſoll 
mir die Deutſchen darum nicht ſchimpfen. Seneca ſagt: 
„Iniquus est qui commune vitium singulis objecit.“ 
Aber was wir voraushaben, ift der Dünkel, mit dem mir, 
jelber. noch an Ketten, auf die Polen, auf die Italiäner, 
- auf die Tihehen und Magyaren binabjehen wollten, ung 
für werth erklärten, frei und groß zu fein, jene aber nicht. 
Diefer Uebermuth ift uns gelegt. Die Polen, die Italiä- 
ner ſehen in uns jebt ihresgleihen. Die Revolution 
wird auch alle vereinigen. — 

Das preußiihe Minifterinm veröffentlicht jebt die Ver⸗ 
bandlungen, welche megen der Hülfleiftung gegen den 
Aufftand in der Pfalz mit Baiern gepflogen worden. Wie 
man e3 damals gleich mußte, bat Baiern diefe Hülfe 
unter der Hand begehrt und fie jcheinbar auch abgelehnt, 
Preußen aber ift willig darauf eingegangen, den Schein 
der Eigenmächtigfeit nicht zu fcheuen. Elendes Zeug! — 

Gräuelhafte Auftritte in Paderborn, mo die zuchtlofen 
aufgehegten Huſaren, die aus der Pfalz und Baden zu- 
rüdgefehrt find, blindlings alles zufammenbauen, auch die 
Polizeibeamten, und von ihren Offizieren mit Würften 

27.* 


420 


bejhmwichtigt werden! Das „herrliche Kriegsheer” wird 
zu einer zuchtlofen Häuberbande, und die Offiziere find 
die ärgiten. Das wird jammervolle Früchte tragen, auch 
für die Regierung. Die Leiden des Volkes rechnet fie 
freilich für nichts, aber fie wird fchon felber leiden Nur 
Geduld! — 

Die „Demofratiihe Zeitung“, die „Urmwählerzeitung”, 
ſehr tapfer! Die „Neue Preußiſche Zeitung” bat neues 
Gift angefammelt und fpeit es wüthig aus. — 

Die Schikanen der Polizei gegen die Vereine werden 
immer ärger, willfürliher, niederträchtiger. Sie verhängt 
mit unberechtigter Gewalt Strafen, verlangt Berzeichniffe, 
die es nicht giebt; jeßt eigenmädtig 10 Uhr Abends als 
Schlußzeit der Vereinsverfammlungen. Sie will die De: 
mofraten ermüden, ober zur Gegenwehr aufreizen, damit 
fie dann Vorwand finde, gegen fie einzufchreiten. Ein nie- 
driges, gemeine Benehmen, dur dag die Regierung im- 
mer verächtlicher wird! Ihr bitterfter Feind kann ihr nur 
fo rathen! — 

Mit der Türkei geht es frieblih ab, Rußland und 
Defterreih geben nad. — Defterreih mwüthet in Ungarn 
beſonders gegen die Magyaren, die bei Rußland Schuß zu 
finden hofften; man will zeigen, daß man felber Herr ift! — 

Sm Spanien das Minifterium gegen den König. Was 
geht’3 uns an! — In Frankreich ſchleppt es ſich zur Krifis; 
aber fie bricht noch lange nicht aus. — 

„Gotthold Ephraim Leifing. Bon Danzel.” (Leipzig, 
1850. Eriter Band.) Ein erjehntes, werthvolles Bud. 
Aber, bei allem Berdienfte des Scharf: und Tieffinnes 
und des beiten Fleißes, erjtidt der Autor doch den Geift 
in der Maffe der Gelehrjamkeit, und das wichtige Bert 
: geht für die Nation verloren! 
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Mittwoch), ven 31. Oktober 1849. 

Geſchrieben. Wider Gagern und feinen Anhang, die 
lauen und matten Konftitutionellen, die Fahnenſchwenker 
und Wetterhähne, die nur immer ſich vordrängen und in 
jedem Stüd, wie es auch jei, mitjpielen wollen! Indem 
man auf diefe Halbichelme jchlägt, hat man den Vorteil, 
die hinter ihnen ftehenden Ganzihelme — die wortbrüdi- 
gen Regierungen — mitzutreffen. Und immer neue Schläge 
muß e3 geben, taufendmal auf denfelben led, unermüd⸗ 
lich, ſonſt hilft eg nicht. — 

Brief aus Würzburg von Prof. Franz Hoffmann. End⸗ 
lich einmal wieder ein Manneswort, ein tüchtiges, ein⸗ 
ſichtsvolles! Ich kann allem was er ſchreibt beipflichten. — 
Der Beſuch des Miniſters von Manteuffel in einer 
Weißbierkneipe ſoll wahr ſein; in der Linienſtraße, unter 
dem Namen Müller; der bekannte Malmene ſoll ihn plötz⸗ 
lich erfannt haben; natürlich alles ein abgeredetes Spiel, 
um fo mohlfeil. als möglih ein Mann des Volkes zu 
beißen! Das auch noh? Jämmerlich! Abgeſchmacktes 
Hiſtörchen, jagt’ ich zuerſt, jest, abgeſchmackter Minifter! 
Und gäbe es noch Philifter und Lumpe, die fich durch fo 
was berüden laſſen? O ja, die giebt es! . Koßebue hatte 
jein Publikum. — | 

Was mir bier jett vor Augen haben, iſt ſchändlich 
und entehrend für die preußiiche Negierung; nichts als 
Polizeigewalt und Polizeiwillkür, zu den niebrigften, tüdi- 
Ihen Schikanen mißbraucht, zu kindiſchen, boshaften Schee: 
rereien. Das Königthum ift zur gemeinen Partheiſache 
berabgewürdigt, von der früheren Erhbabenheit und Milde, 
von dem Geſetzesſchutz für alle, keine Spur mehr! — 

Die Lumpenlammern fahren fort in ihrer Lumperei. 
Die Regierung achtet ihrer nicht, das Volk verachtet fie! — 
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Die ‚„„Demofratiihe Zeitung” und die „Urwähler⸗ 
zeitung” ſehr tapfer! Auch die „Nationalzeitung” gab 
wieder ein paar jcharfe Schüffe. Desgleichen der leipziger 
„Leuchtthurm“. Dieje Blätter alle fingen: „Noch ift Deutſch⸗ 
land nicht verloren!” Indeß, jo weit jind wir, dab wir 
das Lied der Bolen auf und anwenden! — 

Zuletzt in Georg Forfter gelefen. 


Donnerstag, den 1. November 1849. 

Geſchrieben. Ih Tann nicht? Beſſeres thun, ald meine 
Pfeile mwohlbefiedert in.die Welt hinaus zu jchnellen, fie 
treffen wohl irgendwo! Dagegen babe ich gar keine Luft 
zur litterariihen Ausarbeitung, zu irgend etwas, mit dem 
mein Namen verbunden wäre; gern veritumm ich als 
Schriftfteller, wenn ich nur ala Kämpfer noch dienen kann. 
Wenn man was Rechtes vorhat, ſchwindet aller Ehrgeiz! — 

Große Ausfihten für Wien, wenn die Herftellung des 
Kaiſerſtaates auf neuer, freierer Grundlage gelingt, die 

| Hauptitadt eines der machtigſten Reiche zu werden! Aber 
die Regierung iſt u —, u —! — 

Hier zeigt ſich ein Abſehn auf Bereinigung des preußiſch⸗ 
deutſchen Reichsrathes mit den preußiſchen Kammern, man 
denft, beide Körperichaften könnten zu Einer werden, das 
beißt, die verbundenen Länder nah und nah in Preußen 
aufgehen. Was diefen Gedanken hindert, ift nur der Wunſch 
und die Hoffnung, daB Preußen die ihm verbundenen 
Länder ſich unterwerfen Tünnte, ohne das Mittel der doch 
immer verhaßten Tonftitutionellen Formen. D mir find 
noch lange niht am Ende! — 

Heute liefert die „Neue Preußiſche Zeitung“ eine ſo 
furchtbare Schilderung der Zukunft, newer blutiger Revo⸗ 
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Iution und Volksrache, daß die „Demokratiſche Zeitung” 
den ganzen Artifel mit geringer Weglafjung als drohendes 
Manifeft wiedergeben könnte. 


Freitag, den 2. November 1849. 

Beſuch von Profeſſor Agathbon Benary; zwei Stunden 
über gelehrte und ungelehrte Sachen geſprochen, über 
Scleiermader, Marheinefe, Hegel, Ganz 2c., auch über 
Greigniffe der neuften Zeit; die Nemeſis, daß Dambach 
und Tzſchoppe im Wahnfinn geftorben, daß leßterer fich 
von der Polizei. verfolgt glaubte, und noch fterbend ver: 
ordnete, feine Söhne möchten ihren verhaßten Namen 
ablegen! — 

Die Arbeiten unfrer Lumpenkammern geben ihren ſchlaf⸗ 
fen Gang. Sie ſchaffen nichts, was dauern kann. Die 
Reaktion will das Gemachte nicht leiden, die Demokratie 
noch weniger. — - 

Die Regierung führt in das Beamtenwejen immer mehr 
knechtiſche Untermürfigteit ein, die Beamten werden zu 
willenlofen Mafchinen herabgewürdigt. Diefe Herabwür⸗ 
digung wird ſich einft ſchwer an der Regierung rächen! 
Die nächſte Revolution weiß, daß fie feinen Beamten auf 
feiner Stelle laſſen darf, und die Regierung jelbft droht 
ja mit neuer Revolution, fie klemmt aljo ihre armfeligen 
Diener zwijchen ziveierlei Furcht, und findet einmal, an- 
ftatt jelbftftändiger Kräfte, nur den Umftänden unter: 
worfene. Bejonders empfinden die Gerichtöperjonen ihre 
veränderte, abhängige Stellung al3 eine tiefe Schmad, 
und die Träftigern fuchen diefe abzumehren, indem fie doch 
wider die Regierungsablichten urtheilen. — 

Das Miniſterium Römer dur ein Minifterium Schlayer 
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in Würtemberg erjegt. — Im Köthen und Deſſau Tleine 
Berfaffungstämpfe; noch hält fich die Volksſache! — Der 
König will die mecklenburg-ſchwerin'ſche vereinbarte Ver- 
faffung nicht dulden, er will ald Verwandter und Erb- 
berechtigter einſprechen; zunächſt bringt man fie vor das 
Schiedsgericht zu Erfurt, des Dreilönigsbundes, der ſchon 
nur Einen König hat! — 

In Ungarn ijt das Hinrihten eingeftellt; in Sieben- 
bürgen noch nicht! Wird es nun in Baden aufhören? 
Wir folgen ja allen Borgängen Oeſterreichs. Fiſchhof ift 
dort endlich freigegeben; wird es nun auch Waldeck? — 
Sein Prozeß jol Ende des Novembers zur Verhandlung 
fommen. Die Geſchwornen find faſt lauter Böſe; man 
hat ſie ausgeſucht. — | 

Die Drohungen gegen die Schweiz werden immer ernit- 
liher. Die dortigen Flüchtlinge jollen einen neuen Putſch 
gegen Deutſchland beabfichtigen; e3 wäre Wahnfinn! Die 
Unterdrückungsmacht wird wohl fchneller vorgehen und die 
Sache hindern. — Iſt die Schweiz gefallen, dann kommt 
es an Frankreih und den Hrn. Louis Bonaparte, der 
feine Züchtigung empfangen wird. Diele jetzt herrſchenden 
Franzojen meinen, man werde fie verjhonen! Sie werben 
e3 büßen, daß fie alle Freiheit der Staliäner, Deutjchen, 
Magyaren- gleichgültig zu Grunde gehen. ließen! — Und 
follte der Despotismus auch Frankreich übermältigen, die 
Revolution wird er nicht befiegen, fondern erft recht in 


fih aufnehmen. 


Sonnabend, den 3. November 1849. 
Was befördert am meiſten die Aufſtände und Revolu—⸗ 
tionen? Allgemeinheit drüdender, verhaßter Zuſtände! In 
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biefem Sinn erwerben die Regierungen der Revolution 
und dem Aufftand immer mehr Boden, machen ihn der 
Saat empfänglih, die fie unwillfürlich ſelbſt ausftreuen. 
Sie ziehen immer mehr Länder in den Zuſtand der Gah— 
rung, die furchtbar ausbrechen muß. — 

Unerwarteter Beſuch von Fräulein Betty Paoli, die 
vor vier Jahren mit der Fürſtin von Schwarzenberg hier 
war. Sie iſt ſehr angenehm, voll Verſtand und Sinn. — 

Aug Frankreich die Nachricht, daß die Miniſter ent- 
laſſen und Mole berufen worden, ein neues Minifterium 
zu bilden. — 

In Georg Forfter gelefen, im Suetonius. — 

Der „Kladderadatſch“ ergeht ſich heute in unermüd- 
lihem Wi und Scherz über den Beſuch, den der Minifter 
von Manteuffel unter. dem Namen Müller in der Linien- 
ftraße 44 bei dem Weißbierſchenken Schluber abgeftattet 
bat, und wo er fih von Herrn Malmene entdeden ließ! 
Die Geſchichte ift eine der lumpigiten unſrer Zeit! — 

Die Lumpenkammern gehen ihres Weges weiter, in 
ber erften bat Profeſſor Burmeijter die zweite als eine 
aus Minoritätswahlen hervorgegangene bezeichnet, was der 
Präfident von Auerswald rügen wollte, der Redner aber 
als Thatſache feftgehalten hat. Er fagte auch, die unge- 
beure Mehrheit, die Mantenffel hinter fich zu haben prable, 
fei nur eine ungeheure Selbjttäufhung. — Die Berfaffung 
wird ganz in's Knechtiſche und Scheinfame revidirt. Im: 
merbin; uns befteht fie nicht zu Recht, wir nehmen fie 
bin, mie den Belagerungsftand, als eine Gewalttbat, die 
und zwingt, aber nicht verpflichtet. 
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Sonntag, den 4. November 1849. 

Die „Urmäbhlerzeitung” zeigt beute, wie der gemeine 
Soldat bier geringer ſteht, als in Nordamerita, wie die 
ungeheuren Koften des Kriegsweſens dem Gemeinen am 
wenigften zu gute kommen; auch theilt fie über das Sol- 
datenverfaufen deutſcher Fürften die jcheuslichften Angaben 
mit. Das jchlägt gewaltig ein! Schon nah Aufhebung 
des Belagerungsftandes follte der tägliche Zulagsgroſchen 
für die Gemeinen wegfallen, man fand es aber geratben, 
ihn noch fortzuzahlen; nun jollte er mit dem 1. November 
aufhören, aber man glaubte ein dumpfes Murren zu vers 
nehmen, und ließ ihn ohne weiteres fortbeftehen. An. der 
Soldatenwirthihaft werden wir noch was erleben! Die 
erfte Wirkung jenes Artikel? Tann aber der Untergang der 
„Urwählerzeitung“ jein; fie hat den empfindlichiten Fleck 
unfres ftupiden Regierweſens berührt! — 

Elendes neues Minifterium in Frankreich, merthlofe 
Namen! Louis Bonaparte trachtet nach größerer und 
daurenderer Macht. Der Übentheurer hüte jih! — 

Unſre zweite Kammer — Minoritätfammer und Lum— 
penfammer wie die erjte — bat die einundzwanzig Mil- 
lionen Thaler zum Yau der Oftbahn bewilligt; das Geld 
ift aber im Allgemeinen Berbrauchsgeld für die Regierung, 
die darauf rechnet, die Verwendung vor ſchlechten Kam: 
mern oder noch beijer vor gar feinen vertreten zu dürfen. — 

Der König mar am Hubertustag im Grunemwalde bei 
der Jagd ehr Iuftig, fing jelbit einen Seiler ab und 
machte mit einem gemeinen Jungen, der unter den Zu- 
fhauern war, allerlei Poſſen, über die fihb Prinz Karl 
fihtbar ärgerte; er fand, daß jein Bruder doch gar zu 
werig Würde habe. — 

sm Suetontus geleien, in Georg Foriter. — 
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Die Polizei befiehlt, daß die Bilder „Wulded im 
Kerker“, „Kinkel als Sträfling”, und andre folde, an 
den Schaufenftern der Bilderläden nicht. mehr ausgeftellt 
werden follen, dergleichen rege zu fehr auf! — Endlich; 
darauf hab’ ich lange gewartet; es muß aber noch beffer kom⸗ 
men! Wieder Lehre und Beifpiel für die Demofraten! 


Montag, den 5. November 1849. 

Veſuch von Weiher; über die deutſche Sache, ihren 
nächſten Ausgang in das elende Interim, ihre künftige 
Geſtalt; die Regierungen arbeiten für die neue, allgemeine 
Revolution aus Leibeskräften. — 

Unſre Kammern haben den Gipfel der Nichtswürdigkeit 
erſtiegen, eine lumpige Scheinverfaſſung und eine wirkliche 
Geldbewilligung von 21 Millionen, ohne Prüfung; ohne 
Rechnung! So was hat die Welt noch nicht geſehen. 
Aber das Wunder dabei iſt, daß dennoch weder die Reak—⸗ 
tion noch die Minifter zufrieden find, daß diefe vielmehr 
ihrem Sturz entgegenjehen. Die Scheinverfafjung tft ihnen 
ein Gräuel, aber die Reaktion giebt ihnen doch die Schuld, 
daß fie da ift, und will gar feinen Schein, während die 
Minifter jo viel ald möglich wollen. Selbft der ſchmutzige 
Berfüh Manteuffel’3, in der Weißbierfneipe fi in Gunft 
bei den Bhiliftern zu jeßen, wird von der Reaktion hart 
getadelt, ein Minifter ſoll fih um Volksgunſt nicht befüm- 
mern! Am wenigften fol es der König, und jedes Gelüft 
diefer Art fol unterdrüdt werden. — 

Die Stimmung ift furdtbar aufgeregt, und ift um fo 
wichtiger, als fie diesmal ſich nicht zeriplittert, ſondern 
unbefhäbigt aufbewahrt für eine Geſammtwirkung. So 
bat Walded fchon feine Anhänger befhworen, den Aus- 
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gang feines Prozeſſes, wie er auch fein möge, ruhig hin- 
zunehmen, zu feiner Demonftration zu gebrauden. — 

Bom Rhein, aus Thüringen, aus Holftein, einftimmige 
Nachrichten von dem Unwillen des Volkes, Verachtung und 
Haß gegen unſre Regierung, MUeberzeugung daß bie 
Revolution fi erneuern müſſe, mit blutiger Rache, ohne 
Berzeihung, ohne alle Großmuth, weil man e3 mit einem 
heimtückiſchen, niederträchtigen Feinde, mit einem meineidi- 
gen Verräther zu thun habe. — 

Sm Suetonius gelefen. Reqht angemeſſen unſern 
Tagen! 


Dienstag, den 6. November 1849. 

Geſchrieben: Ueber den preußiſchen Bundesſtaat neben 
und unter dem Interim; eine argliſtige Täuſchung! Man 
darf diefer Unredlichkeit nicht förderlich fein, man darf 
nicht wählen. In der demokratiſchen Parthei fteht dies 
ſchon feſt. — 

Die Preußen wünſchen ſich der eroberten däniſchen 
Fregatte Gefion zu bemächtigen, um ſie — Verrath und 
Tücke! — den Dänen auszuliefern. Der Reichsverweſer 
hat dem Befehlshaber des Schiffes ſtreng befohlen, das 
Schiff lieber zu verbrennen. Die Preußen haben erklärt, 
daſſelbe dürfe von Eckernförde, wo es liegt, nicht fort. 
Schmach, Schmach! | 


Mittwoh, den 7. November 1849. 
Geſchrieben. Nochmals über das Nichtwählen zum 
deutſchen Reichstag, das Ablegen der deutſchen Kokarde, 
man überläßt all den Plunder den Matten und Fügſamen, 
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möge der oktroyirte Reichstag jih mit Schande beveden 
wie unjre oftroyirten Kammern, wir beſchmutzen uns nicht 
damit, und legen auch die beſchmutzten deutihen Farben 
. ab, laſſen fie den Soldaten, Konftablern und Geheimen 
Räthen. Die dreifarbige Fahne thut's nicht mehr! Die 
Reaktion jelbft arbeitet auf das Erſcheinen der rothen 
bin! — | 

Abends fam Hr. Berends zu mir, der liebenswürdige, 
wadre Volksvertreter! Wir ſprachen über die Lage der 
Sachen, wie die Freiheitsfreunde fich verhalten, ihre Ge- 
fahren, ihre Hoffnungen. Kofarde ablegen und nicht ſich 
bei den Wahlen betheiligen, beides aus demjelben Grund: 
ſatz, Leitung der demofratiichen Vereine. Die Flüchtlinge 
in’der Schweiz. Waldeck's hoffentliche Freilprehung; ob 
die Stadt Berlin illuminiren folle? Nein! Teinerlei Be 
zeigung, alles in größter Stille, er ſelbſt wünſcht es und 
bittet darum. Muth der Berliner, zu große Gutmüthig- 
teit, jeder Täuſchung fih allzu leicht bingebend. Braves 
Bolt! — | 
| Der Stadtrathb Runge proteftirt, daß der Borfteher 

der Stadtverorbneten zu dem Felte, das dem Minifterium 
gegeben werden foll, mit der Amtskette geſchmückt gebe. 
Sehr brav! Dies Feft ift der Triumph der niedrigften 
Knechtögefinnung. Bon dem Magiftrat ift man dieſe ge 
wohnt. — 

Der ehemalige Bürgermeifter Krausnid ift wieder im 
Regierungsweſen angeftellt, und in einem höheren Poſten. 
Wie gut muß der feine Verdienſte um die Reaktion geltend 
gemacht und wie muß er vor den Minijtern und Hof: 
Ihranzen gefrochen haben! — 

Der Lieutenant Heintz, voriges Jahr Pfuel’3 Adjutant, 
der ihn beſpähte und verrieth, hat guten Vortheil daraus 
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gezogen, daß er nicht mit feinem General zu Jung binauf- 
ging, jondern unten jtehen blieb. Er ift Premierlieutenant 
geworden und begleitet den jungen Prinzen Friedrich 
Wilhelm, Sohn des Prinzen von Preußen, nah Bonn. 


Donnerstag, den 8. November 1849. 

Geſchrieben. Was wir in Erwartung neuer Ereigniffe 
zu thun haben: uns ſtärken in Gefinnung und wo möglich 
an Zahl, das können wir unter allen Umftänden, und 
das ift das rechte Leben, auch an und für fih, abgeſehen 
von dem, mas da Tommen mag; dies würden auch alle 
Bürger gern immer thun, wenn nicht von oben ber immer 
mit allee Macht das Falſche und Verkehrte in unfre Ver: 
hältniffe geworfen würde. — 

Der „Staatsanzeiger” will die Gerüchte über die Fregatte 
Gefion widerlegen und ſchmäht das Verfahren des Reichs⸗ 
minifteriums. Wenn auch Preußen nicht grade die Zurüd- 
Vieferung der Fregatte an die Dänen beabfichtigt — mas 
doch ſehr gut fein könnte —, To gefteht e8 doch, daß es 
ſich anmaßt über das Schiff als Kriegsmittel zu verfügen 
und feine Macht über die des Reichgminifteriums zu ftellen. 
Die Sache bat ein fchiefes Anjehn und jedenfalls ift ein 
Uebergriff dabei. Man fiehbt, das ReichSminifterium bat 
gegründeten Anlaß zum Verdacht, zur Vorkehrung. — 

Der General von Canitz murde gefragt, wie denn 
wohl Radomwig gegenwärtig zu den Miniftern ftehbe? ‚Das 
Drafel!” antwortete er höhniſch. Weberhaupt ift er unzu⸗ 
frieden und meint, er ſehe nirgend etwas Kluges hun, 
fondern lauter dumme Streiche. „Hilft Radowitz betrügen, 
oder betrügt man ihn?” Er hilft und wird dabei felbit 
betrogen, obne daß er es glaubt; ſolche Klüglinge find 
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immer dumm. „Sf er wohl im tiefften Grunde gut 
preußiſch?“ D ja, fo lange Preußen gut radowitziſch ift. — 

Die Auflöfungen von Bürgerverfammlungen erfolgen 
Schlag auf Schlag, immer willkürlicher, roher, ohne An- 
gabe von Grund, oder auf den ungültigiten, ſchikanöſeſten, 
zum Beijpiel weil die Verfammlung um 8 Uhr angejeßt 
it, und es zwei Minuten fpäter geworden als die Er: 
Öffnung begann. — Dr. Zunz batte eine Rede gehalten 
ungeftört; diejelbe wird gebrudt und in einem andern 
Berein vorgelejen, das darf nicht fein. Man ſucht ab- 
fichtlih den Unmillen zu reizen, damit Xhätlichleiten vor⸗ 
fallen, und ein Borwand gewonnen wird, alle Vereine zu 
unterfagen. — 

Mm Rogau ftarb am 7. der ebmalige Staatsminijter 
Rother im einundfiebzigften Jahr. Ein Reit von Harden- 
berg’3 Zeit! — 

In Heidelberg mufterte der Prinz von Preußen preu: 
Bilde Truppen, die meilten Soldaten hatten die „März: 
blume” — die deutihe Kokarde — weggethan, was die 
„Kreuzzeitung“ rühmt. Die meijten, ohne Befehl, jogar 
gegen den Befehl ihres „Kriegsherrn“ des Königs! Die 
gerühmte Zucht des „herrlichen Kriegsheers “U O Die 
Blinden! — 

Dr. Edler, ein abgejegter Schullehrer, errichtet bier eine 
freie Schule. Wie lange wird man e3 ihm geftatten! — 

Der in Paderborn von den wüthenden Hufaren nieder: 
gehauene Polizeikommiſſarius ift geftorben. 


Freitag, den 9. November 1849. 
Geſchrieben. Wie das Schickſal unfre deutſchen Sachen 
ordnen wird —, ich weiß es nicht; das aber weiß ich, 
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unjre Sachen finden feinen Weg des Heils, als wenn fie 
wieder von den unfähigen, mwortbrücigen Fürjten in die 
Hände einer Nationalverjammlung kommen, die. nad dem 
uriprüngliden Gefeg gewählt worden. Dahin allein ift 
zu ftreben, dies allein ift anzunehmen. Wäre dieje Heber- 
zeugung nur recht allgemein, ließen nicht jo viele fonft 
redliche Gemüther ſich ablenken zu andern Hoffnungen, fo 
wäre unſer Geihid nicht zweifelhaft. Ein neuer Volks⸗ 
ausbruch, der jene Wendung bewirken ſoll, wird freilich 
bei ihr nicht fteben bleiben, fondern wird mehr thun! — 

Befuh vom badiſchen Bevollmächtigten Hrn. von Mey- 
fenbug. Wir beſprechen fofort die deutihen Angelegen- 
heiten. Er ift vorfihtig und bedachtſam, ich aber gebe 
frei mit der Sprache heraus, und zeige wie falſch der ein- 
gejchlagene Weg ſei, wie gefährlich felbit für die Regie 
rungen. Hr. von Mepfenbug äußert jo viel Einfiht und 
Freifinn, ald mit feiner Stellung nur immer verträglich 
ſcheint. Die Hauptllage ift, was Preußen. wolle, wiſſe 
man nicht; was es im Innern thue, mwede fein Vertrauen; 
man ſehe weder ein feftes Biel noch einen leitenden Ge 
danfen, alles ſei veriworren, roh und eigenfüchtig, alles 
auf der unterften Stufe! — 

Die Zeitungen enthalten neue empörende Geſchichten 
von niederträchtigem Polizeiverfahren gegen die Vereine. 
Dr. Abarbanell verhaftet. Der. Konftablerwachtmeifter Kaiſer 
ein gemeiner Scherge, der die niedrigen Schindereien des 
Oberſchinders Hindeldey und des — — Manteuffel 
mit Bosheit ausführt. Denn es ift offenbar, die Regie 
rung will ſolche freche Verübungen, befiehlt fie, be 
lohnt fie. — 

Niederträchtigleit de3 Kammerpräfidenten, der an Temme 
ſchreibt, feine Wahl ſei richtig, er möge eintreten, oder 
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melden was ihn verhindere. Als ob der Lump nicht alles 
wüßte! WIN er der Haft des Unglüdlichen noch fpotten? — 
Sm der baierifchen Ständeverjammlung bat der Fürft 
von Wallerftein vortrefflih über die dentſche Sache, Die 
deutihe Demokratie gefproden. Der pfäffiſche Laſaulr 
tröftet uns, das Leben der Deutichen fei dem Sterben 
nabe, die SIaven kämen beran!! Er meint, wir follten uns 
deßhalb nur fügfam an Deiterreich anfchließen, wo ſchon bie 
Slaven vorherrſchten, — was doch nicht mal wahr ift! 


. Sonnabend, den 10. Rovember 1849. 

Geſchrieben. Ueber die Sämmerlichteilen des Tages; 
was fann man von einer Regierung hoffen, die fi nur 
in kleinlichen, niedrigen Kniffen bewegt, wo fie nicht die 
brutale Macht der Bajonette gebrauchen kann? Die bloße 
Verachtung muß ihr Berderben bringen, aber zur Verach⸗ 
tung fommt auch noch der Haß! Man gebietet, Walded’3 
und Kinkel's Bildniffe von den Schaufenftern wegzuthun, 
weil fie aufregen, aber Manteuffel's und Brandenburg’3 
Bildniffe thun das weit mehr, und die hängen noch immer. 
Schade, daß Hindeldey und Kaiſer nicht auch ſchon hängen, 
denn die haben Tein geringeres Berdienft in rettenden 
Thaten! — 

Von dem Feſte der Jährigkeit des Miniſteriums läßt 
ſich nur ſagen, daß der Knechtsſinn ſeinen Triumph ge⸗ 
feiert bat. — 

Die „Urmählerzeitung” giebt einen Artikel „Naunyn mit 
der Kette”, der alle Gelegenheiten aufzählt, mo der Jäm⸗ 
merling fi in dem Bürgermeifterfhämud eingefunden. — 

Beſuch von Weiher. Gräßliche Gewaltſamkeit der Kon⸗ 
ftabler bei Auflöfung der Vereine; Geſindel und Sträflitige 
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dürfen nicht jo behandelt werden, wie bier Bürger und 
Frauen behandelt worden! Böllige Rechtslofigkeit! — 

Zapfre Kämpfe des Fürften von Wallerftein in der 
Ständeverfammlung zu Münden gegen die Dunfel- 
männer. — 

Der König ift von feiner Reife nach Schlefien in bit- 
terböfer Stimmung zurüdgelommen. Die Zeitungen prah⸗ 
len wie gewöhnlid von berrlihdem Empfang, der ihm 
überall bereitet geweſen, aber die Wahrheit ift, daß das 
Bolt fich Fühl gezeigt und der König fehr unzufrieden ift. 
Er vergleiht die — freilich nur Fünftliden, erziwungenen 
Huldigungen, die der Prinz von Preußen erfährt, mit 
dem Empfang in Breslau, und beneidet feinen Bruder. 
Der König will feinen Mißmuth nicht merken laſſen und 
verbirgt ihn unter einer oft dusgelafjenen Luftigkeit; aber 
die Höflinge paflen ihm auf und kennen ihn zu genau, 
um fih täuſchen zu laffen. Die Reaktion will zwar, daß 
der König im untern Volle die furchtſamſte Anerkennung 
finde, aber wenn es anders ausfällt, bat fie, gegen ihn, 
ihre Schadenfreude, denn fie will ihn nicht verehren und 
achten, fie will ihn nur gebrauchen. — 

Die Schändlichleiten des Polizeiverfahrens gegen die 
Vereine werden immer ſtärker aufgededt; e3 giebt Feine 
Worte, um diefe Niederträchtigkeit der Regierung zu be 
zeichnen! Ale Scham ift zur Frechheit geworden. Nicht 
nur wie verruchte Böjewichter, fondern wie bejoffene, 
wahnfinnige Böjewichter handeln diefe Schufte. Die Gleich: 
gültigfeit und der Leichtfinn find merkwürdig, mit denen 
die große Stadt das erträgt. Alle Vergnügungen. müßten 
eingeftellt werden, Fein Menſch die Theater mehr bejuchen, 
allgemeine Trauer ftattfinden. Aber die Geſellſchaftsmen⸗ 
ſchen leben ihr verächtlihes Leben kalt und felbftfüchtig 
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wie immer, fie halten fich allenfalls für Flug, daß fie nicht 
dabei waren, wo die Schändlichkeiten ftattfanden. Nichts- 
twürdige Brut! — Uber es giebt einen ebleren Schlag von 
Leuten, die wacker kämpfen, und wo dies nicht möglich, 
doch entrüftet trauern und das Gedächtniß diefer Gräuel 
bewahren. | 


Sonntag, den‘ 11. November 1849. 

Alle rvechtfchaffenen Leute find mit den leßten Polizei- 
thaten beſchäftigt, nah und nah wird man doch inne, 
daß die Regierung fih in den Konitablern eine Bande 
bält, die fie zu jeder Willfür, zu jeder Gewaltſamkeit und 
Spitbüberei zu Dienften bat, daß der Staat auf Diele 
Weiſe zu einer Zuchtanftalt wird, in der grade die Obrig- 
teit Scham: und zuchtlos if. Und die Nihtswürdigen reden 
von chriſtlich, von chriſtlich-germaniſch! D ihr Ottern- 
gezücht, würde Chriftus zu diefen Buben jagen! — 

Die Lumpenkammern werden fpottmweife die Goldkam⸗ 
mern genannt, weil fie der Regierung fo lieb wie Gold 
find und ihr auch Gold im Fülle darbringen. Dennoch 
werben fie — mo nicht aufgelöft — vertagt werden. Man 
bedarf der Ruhe, und möchte auch gern wieder oktro⸗ 
yiren. — 

Wahrſcheinlich läßt man durch diefe Lumpenkammern 
doch noch ein neues Vereins- und Preßgeſetz machen; die 
Vereine werden verboten, die Preſſe gedrückt. 


Montag, den 12. November 1849. 
Geſchrieben, wahrlich ohne Luſt und Trieb, da ſolch 
unheilvoller Stoff vorliegt! — 
28* 
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bier in einigen Bezirten ganz ungehöri, in Steitin and, 
Dagegen im andern durch die jchänblihke Belizeimilllür 
verfämmert, unterbrochen, gehindert. Die Rede von Doltor 
Zung Toll eine der beiten gewejen jein. Tas Gefühl der 
Deutſchen if Doc lebendig und ehrlih! — 

Geſchrieben, doch nicht viel. Unmuth und Grimm, 
denen die Feder nicht Genũge leiftet! — Bas das Ge 
ſchriebene fol? Zunähft die eigue Seele erleihtern, wie 
Goethe’ 3 Dichten. — 

Abends mit der „Rationalzeitung” ald Beilage die 
vollftändige Anklage gegen Balded. Aenßerſt ſchwach und 
ungebührlih verbäditigend ohne thatjächlihe Beweiſe; jo 
ſchwach, daß mau glauben möchte, der Staatsanwalt habe 
mit Fleiß die Sade jo gehalten! Keine redlichen Ge 
ſchwornen können daranf den Angellagten verurtbeilen; 
aber wer kann bei uns, bei diefer Willlürberrichait, auf 
redliche Geſchworne rechnen? — 

Die,„Krenzzeitung“ kehrt mehr und mehr die kirchliche 
Seite hervor, den alten pietifliihen Kram, ver auf gar 
feiner chriftlichen Religionsparthei ruht, fondern eine Heine, 
fanatiihe Sekte für die ächte große Kirchengemeinfchaft 
ausgiebt. — | 

Warum unterdrüädt die Reaktion- nit das Vereins⸗ 
weſen und die Preßfreibeit mit Einem Schlage? Sie 
fann’3; die Minifter bringen ein Geſetz dazu in die Sam: 
mern, die Lumpenkammern ftimmen bei, jo ift’3 gefcheben. 
Warum fucht man ftatt deffen einzelne Gewaltſtreiche zu 
thbun, zum Widerftand aufzureizen, durch Ungejeplichkeit 
und Willkür zu erbittern? „Mit der fcheingejeglichen Auf: 
bebung ift der Reaktion nicht gedient, fie weiß, daß damit 
im eigentlichen Zuftande der Dinge, in den Gefinnungen, 
nichts geändert wäre, daß die Volkskraft fih nur zurüd- 
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zöge, um auf andre Weile ihre Sache zu fördern. Die 
Reaktion ift vol Furdt, fie möchte den Feind nieder: 
ſchmettern, ihn blutig zerichmettert jehben und das von 
Zeit zu Zeit wiederholen, font kann fie nicht ruhig, nicht 
jiher fein; fie fühlt, daß ihr Sieg nichts ift, wenn er 
nicht‘ täglich fich erneuert, daß der ruhige Fortgang der 
Tage jtet3 ein Gewinn für die Demokratie ift. 


Donnerstag, den 15. November 1849. 

Die „„Urmählerzeitung” ruft die genauen Umſtände 
zurüd, unter denen heute vor dem Jahre die preußiſche 
Nationalverfammlung ihre legte Sigung bielt und dur 
das Auftreten von Militargewalt im Situngsfaale aufge: 
löft wurde, vorher aber noch den einftimmigen Beichluß 
faßte, das Minifterium Brandenburg fei zu feiner Ber- 
wendung won Staatögeldern und zu Feiner Erhebung von 
Steuern berechtigt. Die Zeitung fügt hinzu, Preußen 
würde über furz oder lang die Sachen da ‚wieder auf: - 
nehmen, wo die Nationalverfammlung es gelaffen habe. 
Ich jage-Amen da. — 

Geſchrieben. Weber Preußens Verhältniß zu Rußland. 
Der Kaifer Nikolai bezeigt Mitleid und Schonung für den 
Staat, den er wieder als abjoluten zu ſehen hofft, übri- 
gend aber fpricht er gegen die Perſon des Königs nur 
Berachtung aus, er nennt ihn gewöhnlich feinen Schwager 
Duraf ꝛc. Die Bolitif Preußens ift, gegen Rußland 
demüthig zu fein und ihm gute Verficherungen zu geben, 
im Grunde iſt das Verhalten gegen alle Mächte jo; gegen 
Anhalt, Medlenburg, Hamburg zc. zeigt man großen Stolz 
und Troß!! Ehre, Würde, Recht, Ehrlichkeit find ver- 
ſchwunden. — 
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Ganz unerwartet trat Bettina non Arnim bei mir ein, 
die.faft drei Monate nicht bier geweſen if. Sie geht auch 
wieder fort in ein paar Tagen. Sie tft ganz erfüllt von 
Reidenfehaft für die Magyaren. Auch von Walde ſpricht 
fie mit großem Eifer, ſchilt auf Saviguy, der die Anklage 
furchtbar ſchwer findet und nur bange ift, daß Walded 
begnadigt wird. Sie fagt taufend allerliebfte, komiſche, 
tragiihe Sachen und geht mit der herzlichen Verficherung 
ab, wir zwei könnten doch noch zulammen reden, und 
müßten nun vertraut bleiben bi3 an’3 Ende. — 

Bortrefflihder Auflag von Meyen in der „Demofra- 
tiihen Zeitung” über die Anklageichrift gegen Waldeck; 
er zeigt deren Schwäche, deren ganze Elendigfeit. — 

Es ift neuer Belagerungsftand für Berlin im Anzug, 
Unterdrüdung der Vereine. Darauf arbeite alles bin. 
Man lechzt nah Straßenfampf. Der König fol die ganze 
Konititutionswirthichaft laut verfluchen, und mit ihr die 
Minijter der rettenden That, die ihm ſchon nicht mehr 
. genügen. Der Beſuch der Königin in Wien fol ihn für 
die Willfürmacht jehr geftärkt haben. Die Minifter rufen 
den Prinzen von Preußen berbei, dem König Einhalt zu 
thbun, das beißt in feinen perſönlichen Gelüften, die des 
Prinzen und der Minijter ſollen nach wie vor gelten. 


Freitag, den 16. November 1849. 
Beſuch von Weiher. Ueber die Lage des Prozeſſes 
Walded; Wuth der Reaktion, Niederträchtigkeiten der 
„Neuen Breußiihen Zeitung‘, Eifer die Geihmornen zu 
ftimmen.. Unter den Demokraten ift der Beſchluß gefaßt, 
den Ausgang des Prozeſſes in tieffter Ruhe zu vernehmen, 
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jede Aufwallung zu unterbrüden, und da die Reaktion 
verfuchen wird, Unruhen unter dem Ramen der Deno- 
fratie zu erregen, jo fol jeder, der ſich nicht rubig verhält, 
als ein Feind angejehben werden. Auch ift davon bie 
Rede, die politiihen Verſammlungen freiwillig auf einige 
Zeit einzuftelen, um die Abfichten der Reaktion zu ver: 
eiteln. Ich bin jehr diefer Meinung. Über vie gefell- 
Ichaftlihen, die nicht politiichen Verfammlungen follen 
fortdauern. Berends ift für ſolche Sachen der befte Leiter. — 

Der Ingenieurlieutenant Rüſtow in Poſen, der für 
die Vereidigung der Armee auf die Verfaſſung geſchrieben 
batte, iſt deßhalb zur Verantwortung gezogen worden und 
fieht feiner Strafe entgegen. — 

Der König hat diefer Tage — und aud) ‚heute wieder 
— in Bellevue Minifterratd gehalten und dabei den Hrn. 
von Manteuffel feinen ganzen Zorn empfinden laſſen. 
Der König verlangt Aufhebung des Vereinsrechtes, Züge: 
lung der Preſſe, zu diefem Behuf etwa fogar neuen Be— 
lagerungsftand, bejonders aber eine erbliche Pairie in der 
erften Kammer. Manteuffel bat feinen Abjchied nehmen 
wollen und bleibt nur im Amte unter dem Beding, daß 
die Regierung Eonftitutionell vorſchreite. Alſo Manteuffel 
Vertreter des Tonftitutionellen Weſens! Was er darunter 
veriteht!! So weit ift es ſchon gefommen; es wird noch 
weiter Tommen! — 

Die Reaktion will Kampf, Militairherrſchaft, dann 
Kirchenherrſchaft. Der König wird auch mit erblicdher 
Pairie nicht zufrieden fein; bat er fie, jo will er fie nicht 
mehr. Er will feinen Herrenſtand, feinen Vereinigten 
Landtag. Er wird die fo knechtiſch herabgelommene Ber: 
faflung nicht beſchwören, er wirb Feine beſchwören, 
außer jo wie die Soldaten ſchwören — gezwungen. — 
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Der Abgeorönete Kuh jagte, ein Prozeß wie der Wal- 
deck'ſche fei juriftifch unerhört, eine Anklage auf Stamm: 
buchblätter gegründet! Dies ganze Verfahren wird mit 
Abſcheu verworfen. Aber man bat die Geſchwornen aus: 
geſucht und die „Kreuzzeitung“ begt auf die niederträchtigite 
Meile; fie jagt, Waldeck ſei der Chef der Demofratie, 
diefer aber fünne nicht unſchuldig fein! Wartet nur, eure 
Beweisführung wird euch felbft einft treffen! . 


. Sonnabend, den 17. November 1849. 

Geſchrieben. Es iſt merkwürdig, wie der Hof und die 
Minifter überall, wo fie nicht gradezu die Soldaten Fünnen 
ſchießen und hauen laffen, unficher und feige find! Sie 
baben die Macht, fie können jeden Augenblid nit nur 
die Vereine aufheben, die Preſſe beichränfen, jondern die 
ganze Tonftitutionelle Wirthſchaft zuſammenwerfen —, fie 
wollen es auch, aber fie wagen es nicht, fie erjchreden vor 
der That, nur mit langfamer tückiſcher Heuchelei haben 
fie den Muth vorzugehen, oder mit blutigem Gemeßel von 
Mehrlofen, die fich ihnen aber nicht ftellen. Der König 
möchte jeßt jeine Minifter zum Teufel jagen, wie früher 
die Samphaufen, Auerswald, warum thut er’3 nit? Ex 
jpeit fie lieber an und ſchimpft fie! — 

Manteuffel bat. fih unter andern für fein Bleiben 
ausbedungen, daß in der deutihen Sache vorgegangen 
würde. So find denn nun preußifcherjeit3 Radowitz und 
Bötticher für die Interims-Kommiſſion ernannt. (Radowitz, 
der Kroat, von Preußen, Schönhals, der Rheinpreuße, 
von Defterreih!) Ob denn die Minifter wirklich jo dumm 
find, zu glauben, es könne auf diefem Weg etwas aus 
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der Geſchichte werden? die Nation werde ihr Recht auf 
immer vergefjen? 


Sonntag, den 18. November 1849. 

Betrachtungen über den Gang der Ereignifje; überall, 
wo die gute Sache — die Sache des Volks und der Frei- 
beit — feinen Erfolg gehabt, war fie nicht rein die gute 
Sache, batte fie überiviegende unfittliche ' Beitandtbeile, 
Eigennug, Dünkel, Vertvorrenheit, das war bei den Ma- 
gyaren der Fall, bei dem Aufitand in Baden, and bier 
in Berlin, obihon in minderem Grabe; eben als die Na⸗ 
tionalverfammlung gut wurde, da traf fie die Strafe der 
früheren Schlaffheit —, die befte Stärkung unfrer Sache 
ift durch Verfittlihung zu gewinnen, der Einzelnen wie 
des Allgemeinen —, hierin vermag feine Regierung ung 
zu hindern, im Gegentheil ift jedes Beitreben der Art uns 
in jo fern förderlich, als eine Unfittlichleit des Gegners 
auch feine Schwächung ift. Wir erfahren es täglich; wie 
verbaßt, wie verachtet wird die Regierung durch ihre 
ſchändliche Polizeiwilfür! Doch ift das grade unſre 
Trauer, wir wünſchen feine verachtete Regierung, fondern 
eine geehrte, eine ftarfe. — - | 

Der König thut ganz munter und fröhlid, reißt Poſſen 
wie fonft; aber in der Tiefe der Seele mag ed anders 
ausfehen. Neulich überrafchte ihn einer feiner Adjutanten 
in vollem Weinen, das er fogleih zu verbergen fuchte. 
Man Sagt, die Stellung des Prinzen von Preußen und 
dad „air de superiorite”, das diejer gegen ihn annehme, 
ſei ihm ganz unerträglich; das „air de soumission’ des 
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Prinzen, das diefer äußerlich beobachtet, komme ihm wie 
Hohn vor. | 


— — — — * 


Montag, den 19. November 1849. 


Geſchrieben. Weber die deutſche Sache, deren Unmög- 
lichkeit auf dem von Preußen eingeſchlagenen Wege; der 
könnte höchſtens zu einer Unterwerfung deutſcher Länder 
unter die Krone Preußens führen, aber auch das wird er 
nicht, dazu wäre mehr Wahrheit und Muth erforderlich, 
als wir jetzt haben. Der Haß gegen Preußen wächſt in 
Deutſchland furchtbar an, ſogar Defterreich ſteht beſſer als 
wir! — 

Abends kam Hr. von Weiher; Bericht über die Bezirks⸗ 
Vorſchußvereine und andre Anſtalten der Hülfe und Pflege; 
das iſt immer ein guter Anfang zu einem neuen Geſell⸗ 
Ichaftszuftande, ein Anfang zur Erkenntniß, daß das Volk 
in ſich felber Hülfe findet, wenn es nur ernftlih will, 
das beißt fittlich beifer wird, nicht in den Tag hinein- 
lebt, ſondern verftändig, einfichtsgoll, mit Bewußtſein des 
Höheren. Ueber die Spannung zwiſchen dem König und 
den Miniftern; der Prinz von Preußen ſoll den letztern 
beiftehen. (Er ift heute Nacht ſchon angefommen; zum. 
Geburtstage der Königin, heißt e8.) Der Prinz fpricht 
jegt viel von Religion und Lehrweien, den - Katholiken 
nicht eben erfreulich; auch hierin ift er recht das Gegen- 
theil des Königs, der die Katholiken begünftigt. Er fieht 
überall nod die größte Gefahr. Da hat er Recht! Säh’ 
er fie nur da, wo fie wirklich ift! — 

Bei dem Sturm gegen Metternich, als diejer die Flucht 
ergreifen mußte, waren bejonders thätig im Aufregen des 
Bolfes: der Fürft von Lamberg, der Graf von Breuner, 
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Mitglied der öfterreihiihen Landitände, der Graf von 
Montecucoli, Präfivent derjelben. Fürft von Windiſchgrätz 
und die Fürften von Schwarzenberg waren auch gegen 
Metternih. Sie meinten nur an feine Stelle zu treten, 
alles Andre würde dann bleiben! 


-Dienstag, den 20. November 1849. 

Brief aus London von Mrs. Harriet Grote, voll guter 
Nachrichten; der fiebente Band von Hrn. Grote's Gejchichte 
Griechenlands ijt fertig, der achte wird es nächſtens; be⸗ 
wundernsmwürdiger Fleiß, den ich ihm beneide, wegen deſſen 
ih ihn beglückwünſche! Ih dachte den ganzen Tag an 
diefe Herrlichkeit und wünfchte fie als Beifpiel für meine 
Arbeiten nehmen zu können —, aber ah! — 

An Ausgehen war nicht zu denken. ch fchrieb ven 
größten Theil des Vormittags. Weberlegung, mas in der 
Politif zu thun ſei? Sich mehren, aber mit Bedacht! 
Sich ftärfen, mit aller Kraft der Gefinnung Die Reaf: 
tion jelbft fagt uns uneufhörlih, daß es noch zu neuem 
biutigen, enticheidenden Kampfe fommen müfje; gut denn, 
erwarten wir ihn! Aber Berlin ift nit der Hauptplatz 
in Europa, von bier beginnt nichts, bier entſcheidet fich 
nichts; mißkennen wir unfre Rolle nit! Wir bekommen 
unſren Anftoß aus Frankreich, aus Paris. — 

Neuigkeiten aus Paris. Der dortige unfinnige Zuftand 
fängt an zu brödeln. Die Mehrheit der Nationalver- 
Sammlung läßt den Präfidenten ihr Mißfallen fühlen. Das 
Volk ift rege, unmillig, aber nicht organifirt; es muß ein 
Stoß kommen, der die Mafje treibt; der wird kommen, 
dann ift es vorbei mit dem Charlatan Louis Bonaparte 
und mit unjern Eharlatanen vielleiht auh! In Deutſch⸗ 
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land gährt es mehr als je und eine Menge von Banden, 
die bisher noch vieles hielten, find zerriffen, blutig, ver- 
fault! — 

Unjer Magiftrat, unſre nicht viel befiern Stadtverord⸗ 
neten — — —. Man lernt feine Leute kennen! — Ge⸗ 
rüchte allerlei Art, von Aufhebung des Bereinsrechtes, 
Zügelung der Preſſe, Belagerungsftand; die reaftionairen 
Blätter jagen Nein und verhehlen ˖ doch den Wunſch und 
das Treiben zum Ja nur ſchwach. Die Demokratie bat 
ernfte würdevolle Haltung. — 

Um: die Lumpenkammern befümmert man fih immer 
weniger; die Zeitungen regiftriren nur die täglichen Nie- 
derträchtigfeiten, die dort vorfommen. Kein Menſch von 
gefundem Berftande glaubt an ein Beitehen diejes Ge- 
matſches von Verfaffung. Nie wird der König das Mach— 
wert beichwören! 


Mittwoch, den 21. November 1849. 

Gefchrieben: über das Verhältniß der Stände, und 
daß es Feine feften mehr giebt, fondern nur bewegliche, 
eigentlih nit Stände mehr, ſondern Beichäftigungen, 
die Allen zugänglich find, die jeder wechſeln Tann; die 
feften Gruppen, die fih allenfalls noch finden, find ſchon 
unmejentlih und auf fie läßt Teine Geſetzgebung ſich grün- 
den. Sogar eine erblide Pairie fann nur durch Willkür 
und Zwang entſtehen, und fie machen, beißt doch wieder 
nur das Beitehende aufheben, revolutioniren. Sie mögen 
e3 verſuchen! Die Bairie ift nur eines der Gerüfte, mit: 
telft deren das Königthum eingerifjen wird. Armes Breu- 
Ben, in welchen Händen bift du! Phantaſten, Spitbuben 
und Wütheriche treiben ihr unbeilvolles Spiel mit dir! — 
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Ich jehe Fein andres Heil als die Wiederberufung ber 
Nationalverſammlung dur Wahlen nah dem alten Wahl- 
geſetz. Aber wie weit find wir davon entfernt und ſchwer⸗ 
lid nimmt die Gefhichte diefen Weg! — 

Der gemwejene würtembergiſche Minifter Römer fagt es 
ohne Hehl, alle die deutichen Staaten, welche die preu: 
ßiſche oftroyirte Reichsverfaſſung annehmen und bei ihr 
bleiben, ſeien als mediatilirte zu betrachten, als für Breu- 
Ben eingefangene. Aber was wird Preußen für einen 
Gewinn von ihnen haben? MUeberall zu dem Haſſe der 
Völker auch den der Fürften und bei eriter Gelegenbeit 
den Abfall beider! — 

Was wird mit Baden? Man fpriht von Abdankung 
des Großberzogs, von Theilung des Landes unter Defter: 
reich, Baiern und Würtemberg Wie lange kann e3 als 
preußifche Eroberung behandelt und behauptet werden? — 
Wird Defterreih und Baiern, wird Frankreich fchweigen 
und zuftimmen zu der preußiſchen Erwerbung der beiden 
Fürftenthümer in Schwaben? Wird nicht England und 
vieleicht gar Rußland der preußiſchen Befegung Hamburgs 
ein Biel fielen? Jammervolle Bolitif, in der wir uns 
bewegen! Ohne Grundfäge, ohne beftimmtes Abſehen, in 
eitlem Dünkel des Tageserfolgs, ohne Ehrlichkeit, ohne 
Vorausſicht, ohne die geringſte Gefchiclichkeit! Solch eine 
Gefellihaft von Dummköpfen bat es noch nicht gegeben, 
wie jeßt unfre Staatsleute find, im Rath und in der 
Ausführung. Ich nehme den gefeierten Radowitz nicht 
aus, er iſt auch nur ein diplomatiiher Lump wie die 
Andern, wenn er au ein buntes Fell über fein graues 
zieht ! 


— — — — 
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Donnerstag, den 22. November 1849. 

Die „Urmählerzeitung” zählt heute mit Bitterkeit die 
Verheißungen des Königs und der Miniiter auf und bie 
Treubrüde, mit denen fie insgefammt gehöhnt werden. 
Dieſe Tleine Zeitung ift von der größten Tapferkeit und 
trifft immer den rechten Fled. Ich dachte früher nicht, 
an Hrn. Bernftein jo große Ehre zu erleben! — Die 
„Demokratiſche Zeitung” mehrt jih wie ein Berzweifelter 
und greift wüthend an. Von den auf den 31. Januar 
für das Volkshaus des Dreilünigsbundes auszufchreibenden 
Wahlen fagt fie ohne Scheu, die Demokratie ſehe mit 
Beratung auf diefe elenden, trügerifchen Betreibungen. — 
Verhandlungen über die Bildung der erften Kammer. 
Stahl und Gerlah, Dahlmann, Scheller x. Es ift alles 
diefelbe Lumperei, ob fie eine Pairskammer machen oder 
was andres. Diefe Jämmerlichleit Tann nicht befteben. 
Warum fißt Dahlmann in der Kammer? Brotefliren 
ſollte er! 


— — — 


Der Charlatan Radowitz hat noch in der letzten Sitzung 
des Staatsminifteriums eine feiner nichtigen Prahlereien 
ausgeübt; er werde in Frankfurt, fagte er, Defterreich den 
pas nicht laffen, außer wenn er ſähe, daß ein weſentlicher 
. Bortheil für Preußen dadurch zu erreichen fei, dann werde 
er den pas lafien! Dies ift ganz wie: „Ein nahes oder 
ein ferned Biel, ein freudiges ober ein fchmerzliches.” 
Wem gefallen denn diefe Flunkereien? ben Miniftern? 
dem Könige?! — 

Bodelihwingh verfichert, es fei Preußen der größte 
Ernſt mit dem Bundesftaat, fei er auch noch fo Hein im 
Anfange, jpäter würden doch die meiften Länder beitreten 
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müfjen und für Sachſen und Hannover werde man allerlei 
Lodungen der Eitelfeit anwenden. Von dem Volk ift gar 
nicht mehr die Rede. Die Fürften werden mediatifirt, ge- 
Ichieht ihnen ſchon Recht! Und zulegt ift alles zum Vor- 
theil Fünftiger Revolution! 


Freitag, den 23. November 1849. 

Geſchrieben. Weber den Prozeß Walded’d. Wenn man 
von der ehrenwerthen Perfon abjieht, von der augenfchein- 
Yihen Unſchuld des Mannes, jo ift Doch fogar feine Ber: 
urtheilung ein Gewinn für die Volksſache, der Prozeß an 
und für fih ift ein Ereigniß, von dem die Demofratie 
Vortheil hat. Wird er freigeiprochen, fo ift ber Gieg 
offenbar; wird er verurtbeilt, jo fteigt das Gefühl des 
Unrechts, der Haß, die Parthei hat einen Märtyrer mehr. 
Was kann die Reaktion gewinnen? Bei der Freifprehung 
Hohn und Schande, bei der Berurtheilung wird fie höch— 
ften3 einen Menſchen los, für den zehn andre mieber 
bervortreten, dein die Gefinnung tödten und feffeln fie 
nit. Don Seiten der Regierung ift der Prozeß eine 
Dummbeit. Die Geihichte der franzöfiihen Reftauration 
zeigt es! — 

Neues Strafgefeg — vom König und den Kammern 
— gegen jeden Verfuh, die Soldaten vom Gehorſam ab- 
zulenfen, auch der erfolgloje Verſuch wird bat beftraft, 
auch der mittelbare, gar nicht ausdrüdlihe. Fühlen denn 
die Jammerleute nicht, was fie mit der Nothwendigkeit 
eines ſolchen Gejeges befennen? mas fie den Truppen 
jelbft damit jagen? Nichtsnutziges Gezücht, das jegt in 
allem herrſcht, nicht nur ohne allen Edellinn, jondern auch 
ohne allen Verjtand. Man wird's einmal nidht glauben 

Barnhagen von Enfe, Tagebücher. VI. 29 
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wollen. Wie dumm und ſchlecht dieſe Leute find. Ich 
könnte e ſie ganz gelaffen ſehen alle zum Teufel fahren! 


Sonnabend, den 24. Noveniber 1849. 

Kleine Schrift von Friedrich Gerhard: „Die Ausein⸗ 
andertreibung des zweiten Volksvereins am 9. November 
in Kemperhof, mit 56 Zeugenausſagen.“ Der tapfre 
Berends hat an der Schrift mitgearbeitet. Ich bin Frank 
vom Leſen all der Niederträchtigkeiten und Gräuel. Ja, 
wahre. Gräuel find es und wahre Niederträchtigkeiten, 
unter dem lügenhaften Vorgeben gefeßlicher Befugniß, 
Schande den viehiſchen Schergen, Schande ihren Befehls⸗ 
babern, den Miniitern, den feigen Kammern, die nicht 
aufichreien bei ſolchen Uebelthaten! Und das geſchieht 
unter der Regierung Friedrich Wilhelm’3 des Vierten! So 
läßt der das ruhige, geduldige Volk durch Schinderknechte 
mißhandeln! Nah allen Berheißungen, Zufagen, öffent: 
lihen Gemwährungen! Das fchreit zum Himmel! Und 
der Himmel hört den Ruf! Wir werden e3 ja jehen! — 

Die „Urmwäbhlerzeitung‘” giebt heute einen Weberblid 
deſſen, was die Kammern in ihrer Berfaffungsarbeit ge: 
leiftet, das heißt zerftört oder verdorben haben. Die 
Nationalverfammlung klagte man mit endlojem Schreien 
an, daß fie in fünf Monaten die Verfaffung nicht: fertig 
geliefert, man fprengte fie freventlih und ihr beinah fer- 
tige3 Werk nahm man auf, that Unrath und Tüde hinzu 
und gab das Ganze nun als oftropirte Verfaffung deu 
neuen Kammern zur Nevifion, diefe figen nun über acht 
Monat’ und find mit der bloßen Revifion noch nicht fertig! — 
Bald wird man fie unter nichtigem Vorwand vertagen und 
die Reviſion wird nie fertig, Wie muß die Demofratie 
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fih freuen, an der ganzen Wirthſchaft fi gar nicht be- 
theiligt zu. haben! — 

Eine unläugbare Thatſache ift es, daß in Preußen 
aller frühere Baterlandseifer, auf den die Regierung in 
wichtigen Fällen immer rechnen konnte, aus dem Volke 
mehr und mehr ſchwindet, man erkennt in dem jeßigen 
Preußen fein Vaterland, man flucht den Außerliden Er- 
folgen, man verwünſcht den alten Waffenruhm, der jegt 
nur zur Unterdrüdung dienen fol, man bofft, daß diefe 
Regierung Unfälle und Schmach erleiden werde, man ſieht 
darin eine Genugthuung. Zugleich jchwindet in den Be- 
hörden aller Sinn für Gerechtigkeit, fie werden zu Parthei— 
werkzeugen, während im Volke das Gefühl für Recht immer 
lebendiger wird, bei den Schlechtern aber ſchon bloße 
Begier nah Race ift. — 

Abends Bejuh von Weiher. Ueber den MWalded’fchen 
Prozeß. Die Ränke der Kreuzzeitungs=:Barthei kommen 
vieleicht an den 208, die Schändlichteiten eines Gödſche, 
Pierfig ꝛc. — 

Die erite Kammer Hat heute beſchloſſen, ihre eigne Zu— 
ſammenſetzung ſolle erſt künftig durch ein Geſetz beſtimmt 
werben, bis dahin das jetzige proviſoriſche Wahlgeſetz gel- 
ten. O der Lumpen! Das beißt die Verfaſſung revi⸗ 
diren! — 

Das hieſige Geſchworengericht hat einige Anklagen 
wegen Verbreitung des Steuerverweigerungsbeſchluſſes da- 
durch erledigt, daß es die Schuldigen freigeſprochen. 

Der Redakteur Bölſche in Mainz von den dortigen 
Geſchwornen freigeſprochen. 

Der Freiſprechung Jacoby's in aAbnigsberg ſieht man 
mit Gewißheit entgegen; aus: Bosheit wird die Unter— 
ſuchungshaft verlängert und die Verhandlung aufgejchnben. 

29 * 
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Sonntag, den 25. November 1849. 

Mein geftriges Geſpräch über die zum 31. Januar 
ausgefchriebenen Wahlen zum Volkshauſe des jogenannten 
Neichstages überdacht und meiter ausgeführt. Ich über- 
zeuge mih nur mehr, daß die Volksparthei an diefem 
Spottwerke nicht Theil nehmen jol. Die Regierung wird 
mit Minoritätswahlen vorlieb nehmen; möge fie! Es ift 
nicht unſre Sache, das jetzige Kabinet irgendwie zu ftüßen, 
zu billigen. Mögen die kleinen Fürſten ſich unterwerfen 
oder wehren, beides kann uns recht ſein, aber wir haben 
dabei nichts zu thun. — 

Keine erhebliche Neuigkeit in der Politik. Doch iſt 
die Nebenbuhlerſchaft Oeſterreichs und Preußens ſehr rege, 
und Oeſterreich gewinnt mehr und mehr Boden in Deutſch⸗ 
land, auch da, wo preußiihe Truppen ihn bejegt halten, 
auh in Preußen ſelbſt. Die noch beftehende Einigkeit 
beider Höfe gegen die Völker befommt harte Proben zu 
beiteben ! 


Montag, den 26. November 1849. 
Die „Demokratiſche Zeitung” ſpricht mit überzeugenden 
Gründen gegen die Theilnahme an den preußifchen Reichs⸗ 
tagswahlen vom 31. Januar. Auch die ‚„Nationalzeitung” 
ift entſchieden dawider. Die „Urwählerzeitung“ trifft mie 
immer den Nagel auf den Kopf. — 

Der Minifter von’ Manteuffel befucht noch ferner die 
MWeißbierfneipen und will fih auf diele lächerlihe, ver: 
ächtliche Art populär machen, will perfönlich erfahren, wie 
das Volk denkt und ſpricht! Sucht er ſich etwa die Kneipen 
niht aus? Geht er auch dahin, mo die Volksparthei 
baut? — !!! — 
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Der „Staatsanzeiger“ widerſpricht den Zeitungsan— 
gaben, daß Oeſterreich gegen die zum 31. Januar ausge⸗ 
ſchriebenen Wahlen proteſtirt und ſogar mit Waffengewalt 
gedroht habe. Die Verneinung iſt ſo abgefaßt, daß die 
Sache eher wahrſcheinlich wird und nur das glaubwürdig 
bleibt, daß die öſterreichiſchen Vorſtellungen nicht den Na⸗ 
men Proteſt führen und die Drohungen nur angedeutet, 
aber nicht ausgeſprochen ſind. — 

Der Polizeipräſident von Hinckeldey widerſpricht in 
einer Anzeige dem Vorgeben, als habe er ſein Exekutions⸗ 
verfahren gegen die Vorſteher der Volksvereine — die 
ihm die Mitgliederverzeichniſſe einreichen ſollen — auf den 
von dem Könige perſönlich geäußerten Wunſch aufgegeben. 
Er; beſtehe noch darauf. Die Sache muß doch wohl vor 
die Gerichte kommen. — 

Die Gagern'ſche Parthei benimmt ſich fortwährend 
recht niederträchtig. Sie windet ſich noch jetzt vor der 
preußiſchen Regierung im Staube, holt J neue Ver⸗ 
ſprechungen und — Fußtritte! 


Dienstag, den 27. November 1849. 

Gef chrieben. Ferner über die Wahlen zum Reichstag; 
ich glaube noch immer, fie werden nicht ftattfinden, oder 
doch in's Unbeftimmte aufgefhoben. Die Haltung Defter- 
reichs wird immer ernfter und iſt in ſich gründlicher und 
feſter als die Preußens. — 

Nachmittags Beſuch von Smidt und vom badiſchen 
Bevollmächtigten von Meyſenbug. Nichts Erhebliches. Sie 
flattern im Käfig, in den ſie hineingegangen ſind, und 
probiren alle Gitterlücken, ob ſie durchſchlüpfen können. 
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Wenn nicht eine ftarfe Hand von außen den Käfig öffnet, 
fo bleiben fie drin. — 

Der König hat Abgeordneten der Stadt Düffeldorf, 
die feine Gunft anjpricht, Audienz gegeben und zwar ohne 
Gegenwart eines Minifterd. Seine Warte nehmen ſich übel 
ang, fie find würdelos und kleinlich; fein gereizter Unmuth 
trägt den Düfjeldorfern noch das Vergangne nad, und 
eben fo den Berlinern, über die er fich bei dieſer Gelegen- 
heit ebenfalls äußert. Er will nad Berlin, jagt er, für's 
erfte noch nicht zurückkommen. — 

Der Bürgermeifter Ziegler ift vom Schwurgericht in 
Brandenburg beute des Verſuchs zum Aufruhr fchuldig 
erfannt, aller Ehrenrechte verluftig erflärt und zu ſechs— 
monatliher Feſtungshaft verurtheilt worden. Er hatte 
vergebens das Gericht perhorrezzirtt. Ein Urtheil, das 
mit anderartigen Freilprehungen in grelem Widerſpruche 
iteht. Ein höchſt ungerechtes Urtheil! — 

Das Hausardiv ift vom Staatsarchiv getrennt und 
eritere® dem Freiherrn von Stilfried übertragen wor— 
den. Gunft für den Fremden, die auch der Reaktion 
mißfällt. — 

Baiern thut Einſpruch, daß Preußen ſich anmaße, über 
die Gefion zu verfügen oder ein engliſches Schiedsgericht 
darüber erkennen laſſe. — 

Die Ausfälle, Zerrbilder, Spottlieder, Verwünſchungen 
gegen unſern König mehren ſich in erſchreckender Weiſe; 
ganz Deutſchland iſt damit überſchwemmt und in Preußen 
ſelbſt hat das Volk ſeine Freude dran. 


Mittwoch, den 28. November 1849. 
Schon um 4 Uhr aufgewacht und auch nicht wieder 
einſchlafen können, weil ich immer an Waldeck denken 
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mußte, der heute vor dem Schwurgericht fteht. Und was 
alles dacht' ich und fühlt' ich bei dieſem Anlaß! Wird 
ein Gerichtsmord ausgeübt werden aus Partheihaß? Un—⸗ 
möglich iſt es nicht bei dieſen Anſtrengungen der Reaktion, 
bei biefen nieberträchtigen Einflüfterungen der „Kreuzzei⸗ 
tung”. Der arme Waldeck! Aber ber Volksſache wird 
auch ſeine Verurtheilung nützen, wohl gar mehr als ſeine 
Freiſprechung. Aber wer, der, wie wir Alle, von ſeiner 
Unſchuld überzeugt iſt, wünſcht nicht heiß und tief, daß 
dieſe anerkannt werde? 

— Camphauſen ſpricht gegen das allgemeine Wabl- 
recht; er der als Minifter es eingeführt im April vo- 
rigen Jahres! Seht fol e3 das Verderben der Monar- 
hie jein, zur Nepublif führen! Solches Gelichter macht 
fih no breit! Ihre Schande jollten ſie im Dunkel zu 
verbergen ſuchen. — 

Der Prozeß gegen Waldeck hat begonnen. Ohm's 
Nichtswürdigkeit, Lügnerei und Feilheit ſind ſchon völlig 
an den Tag gekommen. 

Der Vorſitzende des Gerichts, Haraſſowitz, hat den 
andern Zeitungsberichtern Plätze zugeſtanden, denen der 
„Demokratiſchen Zeitung” und der „Nationalzeitung ‘ “ 
nicht! — 

Der „Staatsanzeiger” bringt das Edift wegen der 
Reichs- ()) Wahlen. Die Einſprache von Seiten Oeſier⸗ 
reichs iſt doch wahr und die amtliche Verneinung des 
„Staatsanzeiger“ beruht auf ſophiſtiſcher Wahl der Aus: 
drücke. Als ob dergleichen Lügen .beftehen, irgend helfen 
fönnten! “ 


456 


Am 26. Eröffnung der Kammern in Dresden. Merk: - 
würdige Stelle in der Rede des Königs, „daß unfer 
theures Sachſen für die Opfer, die es jo gern dem Zivede 
der Einheit des ganzen Deutſchlands darbringen will, den 
ihm gebührenden Pla in einem deutihen und feinem 
andern Reiche finde. Das beißt doch wohl: in feinem 
preußiſchen! 


Donnerstag, den 29. November 1849. 

Der Waldeck'ſche Prozeß wirft ein helles Licht auf die 
Scheuslichkeit der Reaktionsparthei, auf die Entſittlichung 
der Behörden. Nur für jo dumm hätte man fie nicht 
gehalten, dies alles an den Tag kommen zu laſſen! Was 
für ein Menſch der Polizeipräſident von Hindeldey ift, 
liegt nun vor Augen. Sein Berhör als Zeuge ftellt ihn 
völlig in feiner Blöße hin. Ein Genoſſe von Ohm und 
Gödſche! Keine Spitbüberei, feine Gewaltthat, die fich 
die Polizei nicht erlaubt bielte! Die ganze Welt Iernt 
nun dies Schandgetriebe Tennen. Das rohe, flegelhafte 
Benehmen Hindeldey’3 vor Gericht ift das größe Aerger: 
niß, die größte Dummbeit! Und noch find einige Ge: 
ſchwornen auf Seiten diefer nichtswürdigen Barthei, möch— 
ten Walded ſchuldig finden, ihn verurtheilen! — Dieser 
Prozeß wird feinen furchtbaren Nahhall haben, wird meit 
wirken, den wird man Fünftig wünjchen, nicht verfucht zu 
baben! Die Kluft zwifchen Regierung und Volk wird 
durch ihn gewaltig ermeitert. Man verliert alle Achtung 
por den Behörden, alles Zutrauen. Die im Zuchthaus 
ſein follten, find im Amte, die im Amte fein follten, wer- 
den von jenen in’d Zuchthaus geſetzt! Wir haben der: 
gleichen in der franzöjifhen Revolution gefehen, in der 
Reftauration von 1814 - 1830, aber jo ſchändlich wie hier - 
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faum. Was läßt fih davon erwarten? Die Folgen folcher 
unfittlihen Wirthſchaft in Frankreich haben wir gejehen, 
— fie werden bier nicht ausbleiben. — 

- Daß das Vereinsrecht befchränft worden, die Brefie 
durch Kautionen bedrüdt und ſelbſt das Recht freie reli- 
giöfe Gemeinden zu bilden verfümmert werden mird, it 
mit Gewißbeit vworauszufehen. — Geduld und Muth! — 

Wie Defterreih mahnt auch Rußland jetzt davon ab, 
ein deutſches Parlament — lächerliche Entmweihung des 
Namens — nah Erfurt zu berufen! Daneben verlangt 
Defterreih für das Interim die Leitung der däniſchen 
Sade, ferner die Uebernahme der Zentralgewalt vom 
Reichsverweſer, den doch Preußen nicht mehr anerkennt! 
Lauter ſchmachvolle Erbärmlichkeit, die fih auf unſre Re- 
gierung häuft! Trotz ‚meines herrlichen Kriegsheers“, 
trog Manteuffel und Wrangel und Hindeldey und Ra: 
dowig! — | 

Und die Wortbrüdigkeit, die Wortbrüdigfeit über- 
al! Die täglich ernenerte, ausgedehnte, gefteigerte Wort: 
brüchigfeit! = 


Freitag, den 30. November 1849. 

Unmohl, aber doch aufgeftanden und einiges gefchrie- 
ben; ih muß ja, die Bladereien nehmen fein Ende und 
außerdem darf ich mir doch nicht verfagen, dem innerften 
Triebe zu genügen, auszufprehen, mas mich am meiften 
erfüllt, bedrängt! — 

Ausgegangen. Bei Kranzler die augsburger „„Allge- 
meine Zeitung” burchgefehen. Ein fih im Laden fprei- 
zender preußifcher Stabsoffizier ahndete nit, mas er für 
eine jchledhte Figur machte! Neulih machte jemand bie 
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Bemerkung, das „herrliche Kriegsheer” habe wohl früher 
ſehr ungebilvete Offiziere. gehabt, aber zu feiner Zeit ſo 
viel Dumme wie jeßt. Und wie es mit der Bildung aus- 
ñieht, wiſſen wir auch, es iſt ſchulmeiſterliche Drilung und 
meiſt auch dieſe äußerſt dürftig — 

Die Abſcheulichkeiten der Kreuzzeitung“, die, verräthe- 
rigen, Bübereien gegen Walded und andre Rihtzwürdig- 
feiten Tommen täglih mehr an den Tag. Und weld ein 
Licht fällt auf. den Ober⸗Staatsauwalt Eethe, auf den 
Auftizminifter Simons, auf Mauteuffel, auf die ganze 
Regierung, die dergleichen Bübereien nit nur duldet, 
jondern begünjtigt, einen unſchuldigen Ehrenmanu wihjent- 
lich in folden Schlingen ſechs Monate fefthält ! Der 
König lieſt doch gewiß die Berichte von dieſer großen 
Gerichtöverhandlung, follte er, deſſen Herz edel, deſſen 
Geift ſcharf ift, nit empört fein durch die Schändlidh- 
feiten, mit denen man feine Regierungszeit in der Ge- 
Ihichte beſudelt, jollte er uiht die ganze Sippſchaft zum 
Teufel jagen? Die Gottlofigkeit, die er verabiheut, der 
Verrath, über den er Hagt, alles Böfe und Schlechte, das 
er unterdrüden möchte, fit in hoben Ehren ihm ganz 
nab; die Redlichkeit, Wahrheit und Treue im Gefängniß! — 

Su Wien lacht man der preußifhen Deutfchheit und 
bat die Zuverſicht, daß alles in ein Pofjenfpiel, in bejchä- 
mendes Aufgeben enden wird. Der Fürft von Schwarzen: 
berg bat gejagt, der König folle nur mieder zu Pferde 
Reigen und in eimem Umritt durch die Siadt bekannt 
machen, daß es nichts ſei mit Preußens Deutſchheit. Den 
neuen Umritt ſei er zur Buße des erſten der Welt 
ſchuldig. 

Hier ſagt man, wie damals yon Karbe, Urban ꝛc. 
könne er fich jetzt von Godſche, PVierſig begleiten laſſen, 
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damit die Parallele vollftändig fei! Die Altpreußen, d.h. 
die Leute der „Neuen Preußiſchen Zeitung‘, haſſen nichts 
mit joldem Grimm und Eifer als jenes Reiten. Sie ver: 
zeihen e3 dem Könige nimmermehr! — 

In der Militairariftofratie ift wieder Karte Agitation 
für den Prinzen von Preußen, man preift ihn übermäßig, 
recht im Gegenfage des Königs, treibt Staat mit den ihm 
beftimmten Huldigungen, hofft von ihm den Umfturz des 
ganzen Konftitutionzwejens. Sonderbar genug gilt der 
König diefen Leuten als Konftitutioneller, noch vom Ber- 
einigten Zandtage ber! 


Sonnabend, den 1. Dezember 1849. 
Beſuch von Weiher, zum Walded’ihen Prozeß batte 
er eine Zubörerfarte, mar aber zu unmwohl, um fie zu ge= 
brauchen; Bericht von Augenzeugen über den Eindrud, 
den das Betragen Ohm's, Hindeldey’3, Gödſche's 2c. ge⸗ 
macht; das ungefchliffene Wejen des Bolizeipräfidenten, 
die Sungenhaftigfeit Ohm's, waren den Bollsfreunden 
das größte Gaudium, ihnen hätte Fein größerer Gefallen 
geſchehen können. Weber den ganzen Zuſtand der Dinge 
hier; er Tann lange fo dauern; aber je länger er dauert, 
deſto jchlimmer wird er enden. Uns thut der König leid, 
er bat eine Unglüdsregierung und in der Gejchichte wird 
er eine-dunfle Geftalt fein. Die Vornehmen, die Militair: 
ariftofratie, die er in den Tod beleidigt bat, gönnen ihm 
jedes Unglüd, finden ihn deffen werth, und daß er alles 
thut, fie zu verjöhnen, verſöhnt fie nicht. Ein Umſchwung 
Tann noch lange ausbleiben, aber auch jeden Tag uner- 
wartet eintreten; wer Tann berechnen, was in andern 

Ländern gefchieht! und mir leben nicht abgejondert. — 
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Die Reaktion ſchimpft ſchon öffentlich auf den Minifter 
von Manteuffel, weil er die Gelee wegen Entlaftung des 
Grundeigentbums nicht zurüdzieht, die allgemeine Grund: 
befteuerung androht. In der „Kreuzzeitung“ ftehen Aus: 
fälle, in der Spener'ſchen. — 

Fıln. B. erzählt, neulich fei in einer Geſellſchaft von 
mir die Rede gewejen und man habe mit Entjeten von 
meiner politifchen Röthe geſprochen; „Sie meinen, er lei 
für die rothe Republif?” Ach, wenn es nur das wäre 
— hieß es — aber denfen Sie nur, er hat erklärt, nur ° 
Einen Wunſch habe er, den er erfüllt fehen möchte, nur 
das Glück zu erleben, den Mörder Lichnowsky's zu fehen! 
— Dergleihden Schändlichfeiten tragen die Verläumbder 
gefliffentlih umher. — 

Alle Welt ift vol des Prozeſſes Walded. Die Barthei 
der „Kreuzzeitung“ erlebt die fürchterlichite Niederlage, 
man ſieht mit Entjeßen, welcher Unflath und Giftmoder 
. von dort in die Regierung aufitieg und diefe ſinkt in tiefe 
Berahtung Mit jedem Tage werden die Enthüllungen 
ärger. Gott bat die Ruchloſen mit Blindheit gefchlagen, 
daß fie e3 zu diefem Prozeß kommen ließen! Die Dumm: 
heit ift übergroß! — Ä 

Die „Kreuzzeitung” bat die Ausfage der Schriftver: 
ftändigen in offenbarer Fälſchung wiedergegeben und viele 
Umftände ausgelaffen. Sie rechnet auf den erjten Ein- 
drud bei ſolchen Lefern und Leferinnen, denen die unaus: 
bleiblide Lügenftrafung nicht zu Geſicht kommt. — 

Die ganze Wucht der Negierung lag — da3 fieht man 
jegt — eine lange Zeit auf dem Stüßpunfte Ohm, dieſem 
niedrigften Auswurf der .Betrügerei, auf feinen Lügen 
ruhte das Anfehn, das Manteuffel in den Kammern fi 
gab, die Erflärungen, mit denen er das Land schredte 
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und hinhielt. Die Staatäretterei ericheint jebt im wahren 
Lichte. Gödſche und. Ohm verdienen die höchſten Orden! — 
Am 22. November ift nun doch ein preußiicher Proteſt 
gegen die mecklenburg-ſchwerinſche Verfaſſung ergangen, ge= 
gründet auf die angebliche Unficherheit des dortigen Rechts— 
zujtandes, die Klagen der Ritterfchaft ze. Fred! 


Sonntag, den 2. Dezember 1849. 

Der Abgeordnete Landratd von Sanden Tam neulich 
aus einer Sitzung im höchſten Unmwillen und fagte, es jei 
ald ob die märkiſchen Granden es abjihtlih und mit aller 
Gewalt zum Bauernaufftande bringen mwollten, jo beftig 
. widerjegten fie fi jeder Crleichterung des Landvolks, 
und es würde auch dahin fommen, Aufftände müßten er: 
folgen. — 

In der „Urwählerzeitung“ werden heute Ohm, Gödſche, 
Hinckeldey und Manteuffel trefflich zufanmengeftellt. Was 
ih geitern fagte, ift dort ausgeführt. — 

Beſuch von Dr. Hermann Frand. Ueber die politifche 
Lage im Allgemeinen, . über Preußen? Verhältniſſe und 
Ausfihten. Seit dem zweiten Parifer Frieden immer ge: 
junfen, immer verfallen. Keine Grundſätze, feine Richtung, 
noch heute. jo! Das „herrliche Kriegsheer” bedarf neuer 
Proben, daß es die Aufitände bejiegt hat, will nicht viel 
lagen; im Innern defjelben fieht es unſicher aus, keimt 
Demokratie, dag weiß auch die Reaktion recht gut. Wie 
fol Preußen herausfommen aus allen Berwidlungen, aus 
der ſchleswig-holſteiniſchen Sache, aus der badiſchen, aus 
der deutſchen, aus den eignen Tonftitutionellen? Niemand 
Tann e3 Sagen. Und überall fteht uns Rückzug, Schande 

bevor! Ueber den Prozeß Walded und alle diefe Bübe- 
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reien, eine unermeßliche Niederlage für die Reaktion! Wie 
muß fie es bereuen, Dies angezettelt zu haben, fo nieder: 
trächtig nit nur, fondern auch jo plump, fo dumm! 
Schon mahen die Halunfen fih Vorwürfe untereinander, 
ſchon heißt es, Hindeldey müſſe Ipringen! und warum 
nicht Manteuffel? iſt der befier? — 

Der Prozeß Waldeck ift in aller Leute Mund. Die 
ungen auf der Straße jchreien: „Walde wird frei, Ber: 
lin wird erleuchtet!” Die Demokraten aber wollen, daß 
alles ganz till bleibe. Die Leute fagen auch, Ohm babe 
ih erhängt. Obgleich alle Zeitungen ansführlih über 
den Prozeß berichten, will doch alle Welt die bei Hempel 
ericheinenden ftenographiihen Berichte Haben, die Preſſen 
haben in diejen Tagen gegen dreißigtaufend Abdrücke ge- 
Tiefert, aber immer drängen neue Käufer heran, der Druder 
bat Polizei zu feinem Schutze begehrt; an die Befteller 
die Bogen auszufhiden, läßt man ihm feine Zeit, id 
3. B. habe noch nichts erhalten. — 

Dem Kammerpräjidenten Simfon ftellte dieſer Tage 
jemand vor, alle feine und der Kammern große Arbeit fei 
eine ganz vergeblihe, da3 Volt made fih nichts draus 
und die Regierung aud nicht. „Ich weiß e3 wohl“, ver: 
feßte er, „wir find in einem Schiff, das auf dem. Trode- 
nen liegt, es fehlt das Waller, um es flott zu machen.” — 
Daran feid ihr Demokraten ſchuld, rief der auch anweſende 
Befeler, weil ihr nicht wählt, ung den Antheil des Bolls 
zurüdhaltet. — „So, wir follen euh das Wafler geben, 
damit ihr fahren könnt? fagte ein Dritter —, ihr follt 
gar nicht im Schiff fein, ihr ſollt ung weichen, denn 
fahren könnt ihr einmal nit, wenn auch das Wafler 
nicht fehlt.“ Beſeler Tief zornig fort. — Diefe Gothaer 
Altliberalen, Gagern-Leute find die kleinmüthigſten, furdt- 
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famften Jämmerlinge; fie ſehen immer nur auf Andre, jie 
Ihließen ſich dieneriſch an. 


Montag, ven 3. Dezember 1849. 
Waldet frei! j 

Gefchrieben. Stellung der Demokratie, ohne Waffen 
und Geld ift fie doch eine Macht, fo lange fie durch Ueber: 
zeugung befeelt zuſammenhält; ich vergleiche fie der Macht 
des Papſtes, die in Savona und jetzt in Gaeta fortbe— 
ſteht, und vielleicht in manchem Sinne ſtärker iſt, als ſie 
in Rom war. Der Waldeck'ſche Prozeß iſt ein Sieg, den 
alle Bajonnette und Kanonen nicht verhindern konnten, 
ein Sieg, den die Reaktion dem Volke aufgezwungen hat, 
fie arbeitete bethört für unſre Sade. Und fo wird es 
meiter geben! Alles wendet fih uns zum Vortbeil. 
Einer ſchlechten Sache dagegen wird alles zum Nachtbeil, 
das Ya wie das Nein, der Sieg mie die Niederlage. 

Weiher kommt und berichtet, daß der Staatsanwalt 
Sethe feine Anklage gegen Waldeck bat fallen laffen. Aber 
noch hegen wir ängftliche Zweifel, ob Walded, wenn auch 
freigeſprochen, wirklich frei wird! 

Endlihd Nachmittags fommt Dr. Hermann Frand und 
erzählt den ganzen Vorgang, Walded einftimmig freige- 
iproden, Ohm angeklagt und in Verhaft, Dorn’ Bor: 
würfe gegen Sethe. Waldeck's Nachhaufefahren, vom 
Volke gezogen, taufendfacher Jubel, alle Welt in Bewe- 
gung, die Straßen ſchwarz von Menſchengedränge. Lud— 
milla fommt nad Haufe, fie bat viel von der Bewegung 
miterlebt; erzählt. 

„Eine Schlacht von Jena für die Reaktion, dieſer 
Prozeß.” Nun geht erſt die Sache recht los, fie wiederhallt 
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durch ganz Europa, fie zeigt die Ehren der Demokratie, 
die Büberei der Gegner. Und was kann noch an den 
Tag fommen! Die Folgen find unabjehbar! — Sn der 
Deffauer Straße wurden die Häufer erleuchtet, Konftabler 
unterfagten ed. Sperrung des Potsdamer Thors, der 
nächſten Straßen durch Hunderte von Konftablern, die ſich 
jehr brutal benehmen. 

Alle Zeitungen voll von Umftänden des Prozefjes, der 
Volksfreude. Noch zulett bat die Reaktion auf die Ge- 
Ihmornen durch eine Zufchrift einwirken wollen, die ihnen 
vorftellt, auch unfchuldig müffe Waldeck verurteilt werden! 
Die Zufchrift wurde dem Geriht von den Geihmornen 
eingereicht und Öffentlich vorgelefen. 

Nah fieben Monaten ftellt fi die Waldeck'ſche Sache 
genau fo dar, mie fie der elende Meujebach gleich in den 
erften Tagen der Frau Bettina von Arnim geftanden hat! 
(Ihr Namen ift auch vor Gericht genannt worden durch 
den Buchhändler Schneider.) Es ift nur zu Mar, daß die 
ganze Regierung den wahren Verhalt gewußt, die Büberei 
begünftigt, ja betrieben hat! Nicht Manteuffel, nicht Sethe 
konnten im Dunkel ſein. 


Dienstag, den 4. Dezember 1849. 
Eifrig gefchrieben, die Eindrüde von geftern. „Daily 
News’ in London liefert gute Berichte, die dort und auch 
bier für die Sache der Freiheit vortrefflih wirken. — 
Ausgegangen zu Walded. Sch traf ihn. mit feiner 
Familie und ein paar jungen Damen, die gleid gingen. 
Er fah gut aus; etwas magerer ift er geworden, fonft ift 
er unverändert. Freudig, muthvoll, ruhig. Er Iobt fehr 
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feinen Vertheidiger Dorn, Elagt aber Sethe'n und Meyer 
fehr an. Auch über mih hat man ihn verbört, nad 
unfrer Belanntichaft, unſren Geſprächen, auf den Grund 
eines Zettels von Weiher, der meinen Namen enthielt. — 
Das Ehrengeichent bejehen. — 

Die „Kreuzzeitung“ fagt ſich beute ziemlich Fleinlaut 
von Ohm und ihrem andern Gefindel los; doch noch Fred) 
genug. — Der Präfident von Gerlah hat die Nieder: 
trädhtigfeit, in der Kammer fein Gift gegen Walde zu 

verſpritzen! — 

Die Gemaltthätigkeiten der Konftabler geftern über: 
fteigen alle Beichreibung, an einigen Orten waren ihnen 
Soldaten beigegeben, die eben fo verfuhren; in die Häufer 
bringen, Thüren einbrechen, Fenſter und Möbel zerfchlagen, 
gelegentlih Sachen wegnehmen, die Menſchen blindlings 
zu ſchlagen, niederzumerfen, zu verhaften, Frauen zu 
ichlagen, zu ſchleppen —, das ift alles ganz gemöhnlich. 
Und fein Schuß dagegen, Tein Recht! Die offenbarfte ‘ 
Anarchie von oben! Schändlich von den Miniftern, ſchänd⸗ 
lih vom Staatsanwalt! Eine Janitſcharenwirthſchaft, an= 
ftatt eines chriſtlich- germaniſchen Staates ein türkifcher! 
Und der König fieht .rubig zu, läßt fein armes Volk miß— 
bandeln! — 

Ein Bürger, der nichts gethan hatte und ruhig in 
feiner Hausthür jtand, wurde von einem Trupp Konftabler 
wüthend angefallen, mit „Hund“ und „Racker“ gefchimpft, 
niedergemworfen, blutig geichlagen. Man rieth ihm an den 
König, der ihn perfönlich kennt, eine Klageſchrift zu rich: 
ten. „Ach“, rief er aus, „die Zeiten find nicht mehr, wo 
man jagen fonnte: «Wenn das der König müßte!» der 
König weiß und ſieht, was feine Knechte ausüben.“ — 

Barnhagen uon Enfe, Tagebücher. VI. 30 
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Hindeldey findet feile Federn die ihn vertheidigen! Er 
fürdtet nicht, entlaffen zu werden. Er weiß, daß man 
ihn fo will wie er ift, er fühlt ſich unentbehrlid. — 

Der ehemalige Polizeipräfident von Minutoli ift wie: 
der bier und verlangt Anftellung. Er bezieht fein volles 
Gehalt. Er droht immer mit Beröffentlichungen und man 
fürdhtet ihn! — 

„Die Prinzipien der Demokratie. Vortrag von Dr. Zunz 
im 8. Berliner Volfsvereine gehalten.” (Berlin, 1849.) 
Sehr gut, gründlich und verftändlid. 


Mittwoch, den 5. Dezember 1849. 

Ueber bie deutihe Sade, und ob man für Erfurt 
wählen fol? Ich fehe da gar feine deutihe Sache, for- 
bern nur eine preußiiche Verlegenheit und ein preußijches 
Gelüſt, ohne Ernft und Kraft; die Volfsparthei wird be: 
trogen, wie immer! Aber fie jcheint es zu wiſſen und 
wählt nicht, troß alles Zuredens von Seiten der albernen 
Ronftitutionellen, der Gagern, Bederath, Hanjemann, Camp: 
haufen, Binde ꝛc. Der Landrath Binde (vom Rechtsboden) 
ift bier angeflommen, um fih mit feiner Barthei zu be- 
ſprechen und fih neue Fußtritte vom Hof und den Mi- 
niftern zu holen. Er wird fie friegen! — 

Die Zanitiharenwirthfchaft der Konjtabler wird immer 
ärger, täglich merden Bürger mißbandelt, Thüren er: 
broden, Berhaftungen vorgenommen, nad bloßer Willfür, 
gegen Recht und Geſetz. Und weder die Verwaltung noch 
die Gerichte ftenern dem Unfug und Greuel! Die Gerichte 
können nicht mehr einfchreiten, die augendienerifchen Staats: 
anwälte laſſen es ji von oben verbieten. Der Hof und 
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die Ariftofratie lachen freudig zu den Schändlichkeiten! 
Das arme Boll! Aber es lernt, es lernt! — 

Der biejige Gebeimerath von Lauer ift auf Manteuffel’3 
Empfehlung in Büdeburg Minifter geworden. Er hatte 
bier taufend Thaler an: feiner Bejoldung verloren, da 
ſuchte der Knecht auswärtige Dienfte und feine bisherige 
Herrichaft half ihm dazu. Prosit! — 

In Frankreih rumort der Präfident noch immer zu 

einem Staatäftreih! Laffe man ihn nur machen! Er wird 
ih Schon zu Grunde richten! Pielleiht ift dazu für ihn 
die höhere Stufe nöthig. Nur zu! — 
Bon allen unfern Zeitungen ſpricht über den Prozeß 
Waldeck die „Deutſche Reform“ am niederträchtigften. 
Man fieht, wer bei dem Bubenftüd am nächiten betheiligt 
ift! Das Blatt it minifteriell und Keller ſchreibt es. — 

Dr. Zunz fagte zu einem Bekannten von mir, in dieſem 
mweftlichen Theile der Stadt, wo wir wohnen, babe man 
gar feine Vorftellung, wie es in dem öftlichen: ausfehe, in 
dem von Bürgern und Gewerbäleuten vorzüglich bemohn- 
ten, bier fei alles demokratiſch, vol Muth und Eifer, und 
faum von Ausbrüchen zurüdzuhalten; ganze Straßen waren. 
dort Walded zu Ehren plöglic erleuchtet und in vielen 
baben die Konftabler das Auslöfchen der Lichter nicht boll- 
bringen können. 


Donnerdtag, den 6. Dezember 1849. 
Ueber die bevorftebenden Wahlen, eine neue Vorfchrift 
deßhalb im ‚Staatsanzeiger”, die Regierung fcheint noch 
vorgehen zu wollen, grade meil die Demokratie nicht mäh- 
len will; ftürzte diefe auf die Wahlen, fo würde die Re— 
gierung Ihon zurüdziehen. Aber das ift alles einerlei, 
30* 
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mas jeßt gemacht wird, taugt alles nicht, hat keinen Boden, 
und das Volt muß fi rein halten. — 

Den Prozeß Walded’3 gelauft, den „Kladderadatſch der 
Freude”, und ein großes ſatiriſches Blatt über den Prozeß. — 

Die Unthaten und. Gräuel der Polizei werden immer 
gräßlicher; ich kann die Schilderungen nicht ohne Herz 
pochen lefen! Die „Kreuzzeitung“ erhebt ji wieder in 
aller Unverjhämtheit, und die andern knechtiſchen Zei- 
tungen, die Voſſiſche, die Spener’jhe, nehmen Ausfälle 
gegen Taddel, den Gerichtspräfidenten, gegen Sethe, gegen 
Waldeck und für Hindeldey auf. Es ift die größte Entfitt- 
lihung, die ih noch erlebt habe, die Franzojenzeit war 
Kinderipiel. gegen das was heute vorgeht. Und feine Hülfe 
abzujehen, auf lange Zeit! — Wenn nit ein Deus ex 
machina plößlih auftritt. — 

„Die Ronftabler wären leicht zufammengeworfen, wenn 
nicht die Truppen hinter ihnen ftänden, und diefe — der 
Schuß der Schugmänner — ſpielen die ehrloje Rolle ver 
Gehülfen von Schindern.” So fagte geftern ein Bürger 
auf der Straße, und Offiziere, die es hörten, eilten be— 
Ihämt von dannen. Auch die Gemeinen ſchämen fih. — 

Die „Kreuzzeitung” bat einen großen Artifel von dem 
Ihändlihen B. A. Huber, der gegen Walded, gegen Taddel, 
gegen die Gejchwornen geifert. Die Frechheit kann nicht 
ihm. Recht; wer fih Einmal unterwürfig gezeigt, dem 
nimmt man eö doppelt‘ übel, wenn er ſich dann nicht fo 
zeigen will. — Hinckeldey jol’fogar bei dem Suftizminifter 
eine Beichiwerde gegen Taddel eingereicht haben! — 

Merkwürdigermeile ift Walded mährend jeiner Haft 
nit vom Amte juspendirt worden und bat fein volles 
Gehalt ausbezahlt erhalten. Sie dachten, auf die Klei- 
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nigfeit fommt’3 nicht an, fie dachten ihm bald alles zu 
nehmen. | 


Freitag, den 7. Dezember 1849. 

Schlaflofe Nacht. Ih mußte immer an den Gräuel 
unfrer Zuftände denfen, an die Mißhandlungen, an den 
allen Gefegen von den Behörden gejprochenen Hohn, das 
it ein türkisches Regiment, ein Wüthen toller Paſcha's! 
Es iſt al3 ob man alles dran jegen wolle, daß das Volt 
ih empöre, um es dann blindlings zufammenzufchießen 
und den Belagerungsftand zu erneuern. Sie haben feine 
Ruhe, fie wollen im Blute waten, fie wollen das Volk 
zertreten, fie wollen Berlin beichoffen jeben, fie wollen es 
brennen ſehen. Sie fühlen fih nur auf Trümmern fidher, 
jedes Lebenszuden ift ihr Feind! — 

Beſuch bei Hrn. Dr. Schleiden, ich treffe dort den 
Bürgermeifter Baleman aus Kiel und noch einen jungen 
Herrn; der Abgeordnete Landfermann ging eben fort. 
Hr. Baleman veranlaßte mih durch feine treuherzige 
Aniprade, mid) über den Stand der deutſchen Sade zu 
äußern, über die Wahlen zum Volkshauſe (für das Er- 
furter Barlamentcben), über unſre Politik, über die Barthei 
Gagern und das von ihr geftiftete Unheil; ich ſprach weit 
ſchroffer als ih wollte, durch die deutſche Michelei der 
jonjt braven Männer aufgeregt; der Name Landfermann 
batte mich fchon angeekelt. Plögli aber trat Hr. von 
Bederath ein, mit dem man mich befannt machen wollte, 
ich verbat mir es aber, indem ich fortging und von dem 
Miegemann feine Notiz nahm. Schleiden ging mit mir 
hinaus und war jehr betroffen über meine Entjchieven- 
heit. Ih erinnerte ihn an das Wort, das ih ihm 
Thon im Sommer 1848 gejagt: „Macht euren Frieden fo 
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Schnell und fo gut ihr könnt unmittelbar in Kopenhagen!” 
Unten ftieß ih noch auf Radowitz, der aufgeblajen und 
flegelbaft nach den Herren fragte; aljo eine Art Berathung! 
Hole fie der Teufel! Ich war froh nichts damit zu thun 
zu haben. Das Vertrauen wird da einmal wieder recht 
gemißbraucht! | 

In großer Gemüthsbemwegung ging ich fort. — 

In Macaulay gelefen, im Martialis; die Pfefferkörner 
des lettern find eine gute Würze für den unverdaulichen 
Stoff, den der Tageslauf bringt! — 

Endlih regen fih die Stadtverordneten wegen des 
Polizeiunfugs und richten eine Aufforderung an den Ma- - 
giftrat. — Der Stadtverordnete Georg Reimer bei diejer 
Gelegenheit ſehr brav. — 

Der König hat gejagt, eine Verfaffung, in der die Zu- 
fammenfegung der eriten Kammer unbeitimmt geblieben, 
fünne er nicht anerkennen. Es iſt ja die Beitimmung bei- 
behalten, die er felbjt oftroyirt hat! — 

Der Treubund in Zwietracht; Graf von Luckner, be 
\huldigt des Wortbruchs, des Unterſchleifs ꝛc., bat fi 
entfernt! 


Sonnabend, den 8. Dezember 1849. 

Die „Urwählerzeitung“ bringt einen Artikel von Si- 
mion zu Gunften des Wählens! Gut gemeint, aber jehr 
betbört! Unfundig des Zuftandes, der in den oberen FKreijen 
berricht, auf’3 neue den PVorfpiegelungen vertrauend, die 
nur Lug und Trug find! Die Leute fehen nicht, daß fie 
im Krieg find, daß auf der Gegenfeite nichts ehrlich ge- 
meint it! Man will die Frage auf einem demokratischen 
Kongreß enticheiden laſſen; ald ob die rechten Leute zu 
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einem jolchen Tommen könnten, al3 ob die wahren Gründe - 
ich jo gradezu jagen liegen! Man bat feine Noth mit 
den Deutjchen, fie müſſen noch viel lernen! — 

Beſuch von Weiher; über die Schritte unſrer Regie- 
rung, fie führen zu feinem beftimmten Ziel, fie find ganz 
geiftlo3, nur roh gewaltſam und roh liftig, fie wollen zu- 
nächſt nur Macht, plumpe Macht, und diefe nur um ihrer 
jelbft willen; fie verirren fih, fobald ihnen eine andre 
Macht begegnet; Fein fittliher Gehalt, Feine edle Regung! 
— Ueber Walded und fein Benehmen. Gr bat fih geftern 
beim Präfidenten von Mühler angemeldet und dem Geh. 
Ober Tribunal angezeigt, daß er den Sibungen wieder 
beimohnen würde. Nur Eine Stimme magte gegen ihn 
laut zu werden. Das Disziplinarverfahren foll wirklich 
nicht gegen ihn anzumenden fein. Ruhe laſſen werden fie 
ihm doch nit! — 

Beſuch von Frin. Paoli und Hrn. Chriſtoph Schwab. — 

Dr. Ludwig Eichler ift bier verhaftet worden; man 
glaubte ihn gefichert in Paris oder London. Er war einer 
der tapferften Barrifadenfämpfer, das wird man ihm ge: 
denten! — 

Die Privatichule des Dr. Edler, faum gegründet, ift 
polizeilich gejchloffen worden mit brutaler Gewalt, mwillfür- 
lich, gegen alles Recht! Klagen hilft nit! — 

Bon Rodbertug eine trefflihe Ausführung gegen die 
Betheiligung des Boll? an den Wahlen zum jogenannten 
Volkshauſe für Erfurt! In der „Demokratiſchen Zeitung” 
mitgetbeilt und weiter auseinandergejegt. Nichtwählen ſteht 
feft, jo lange nicht das rechtsbeſtändige, allgemeine Wabhl- 
recht mieder eingeführt if. Das ift freilih nur dur 
revolutionaire Macht zu erwarten! Aber durch weſſen 
Schuld ift alles darauf gewieſen? — | 
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Bon Seiten Oeſterreichs wird der Einſpruch gegen das 
Erfurter Parlamenthen immer nachdrücklicher; man fol 
auch bier ſchon darauf verzichten wollen, aber die Sache 
noch binhalten, weil man für die Kammern noch die Stim- - 
men derer braucht, denen man jene Berjprechung al3 Lod- 
ipetle gereicht. — Leopold von Gerlach fpottet ſchon dar: 
über, daß der großmänlige Radowitz wieder Tleinmäulig 
werden muß und jeine Möbeln nochmals fortichaffen | 
wird! — : . . 

Preußen ſucht den Frieden mit Dänemark eiligft ab- 
zufchließen, um dies Gejchäft nicht dem Interim übergeben 
zu müflen. Das fol die Ehre retten! Die Ehre ftedt 
aber in den Bedingungen de3 Friedens, nicht im Ab- 
Ihließen. Bon diefer ganzen Geſchichte hat Preußen nim- 
mermehr Ehre zu erwarten! — . - 

Der ehemalige Juftizminifter Uhden zum Präſidenten 
des Appellationsgericht3 in Breslau ernannt! Der Geh. 
Rath Mathis beim Interim angeftellt! VBormärzlichkeiten 
der jchlechteften Art! 


Sonntag, den 9. Dezember 1849. 

Gute Aufjäbe gegen dad Wählen in den freien Blät-. 
tern. Die Vollspartbei ftärkt und erhebt ſich in der Ab- 
jonderung; jemehr nad) außen gehemmt durch die Regie: 
rung, deſtomehr wirft die Demokratie nach innen, fie wird 
eine politiſche Religion, und aus der ecclesia pressa ent- 
ſteht die ecclesia triumphans, der einft Truppen gehorchen, 
Aemter zu vergeben fein werden! Taufend und tauſendmal 
aber muß den Deutſchen die neue Lehre gepredigt werben; fie 
lernen: ſchwer! — Ach thue alles, mas in meinen ſchwachen 
Kräften fteht, und auch viele Andre ſeh' ich eifrig am ' 
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Werk, aber noch immer fehlt es an Zuſammenhang und 
Einigkeit. Die einzelnen Staaten, die Hauptftädte und 
Provinzen, die Stäbter und Landleute —, alles ift noch 
jehr getrennt, trog Eifenbahmen und Preſſe. — 

Die „Deutihe Reform’ veröffentlicht einen Privat: 
brief, den man bei dem verhafteten Eichler gefunden, einen 
den er eben an einen Freund abjenden wollte, und worin 
er von der Berliner Demokratie gering ſpricht, fchärferes 
Auftreten nöthig erachtet und die Guillotine rühmt. Der- 
gleihen mag von dem Gericht eingejehen und erimogen 
werden, von der Staatsbehörde aber ift es eine Nieder: 
trächtigfeit, folcherlei gleich nach der Verhaftung des Schrei- 
bens, und ehe das Gericht darüber geſprochen bat, einem 
Tageblatt zu übergeben. Ungehörig war es au, daß 
Meufebach den ſchändlichen Ohm-d’Ejter-Brief hatte und 
in Gejellihaften zeigte und vorlag. Daß er es bei Bettina 
bon Arnim gethan, dafür it er vor Gericht verdienter- 
maßen durch die Ausſage Schneider’3 bloßgeftellt worden. 


Montag, den 10. Dezember 1849. 

Dr. Fiſchhof in Wien nah Langer Haft freigefprochen, 
wie Walded! Dort wie hier! — 

In Stralſund Freifprehung eines Aufforderers zur 
Steuerverweigerung. Das Gegentheil von Ziegler's Ber: 
urtheilung. — 

Defterreich tritt gegen die preußiſchen Anftalten zum 
Erfurter Parlament immer entichiedener auf. Man fpricht 
auch von einem Einſpruch der vier Könige von Sachſen, 
Hannover, Baiern und Würtemberg. Die Demokratie jagt 
fih überall von den Wahlen los. — 

Unfre freifinnigen Blätter greifen das Minifterium 
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heftig an und beſtehen darauf, daß Hinckeldey nicht mit 
Ehren Polizeipräſident bleiben könne. — Die „Neue Preu: 
ßiſche Zeitung“ eifert gegen den Miniſter von Manteuffel, 
Bülow-Kummerow macht gegen ihn in der „Voſſiſchen Zei⸗ 
tung” die wüthendſten Ausfälle! — 

Der König Sagt, für die Erblichkeit einer Pairie würde 
er auf den Artikel 105 verzichten. Er irrt fih! er will 
fie nur, weil er fie nicht hat; würde fie ihm zugeitanden, 
jo würde er fich gegen fie ereifern! — 

Seltiam fteht eg mit diefer Sache. Eine Erbfammer 
wäre eine unzerflörbare Stüße der Konftitution und ficherte 
nebenher die Volksrechte mehr als jede andre Einrichtung; 
fie märe die entichiedenfte Schmählerung der Macht des 
Königs. Und der König thörichterweife will fie, meil er 
nicht überlegt, was fie if. Die Demokratie hätte den 
unläugbarften Bortheil davon, aber fie will die Sache 
nicht, troß des Vortheils, weil ihr Grundſätze höher ftehen, 
als Vortheile; fie bat Recht! Doc jollten die Vortheile 
ihr aufgedbrungen werden, fo kann ſie ſich ſolche gefallen 
laſſen. 


Dienstag, den 11. Dezember 1849. 

Herrliche Neuigkeit zum Morgengruß! Telegraphiſche 
Nachricht der „Nationalzeitung“, daß am 8. in Königs⸗ 
berg Dr. Johann Jacoby einſtimmig freigeſprochen worden 
iſt! — Die Reaktion hatte dort, wie bier gegen Waldeck, 
alle nichtswürdigſten, ſchändlichſten Mittel aufgeboten, um 
von den Gejchwornen feine Verurtheilung zu erlangen. 
Und die Geſchwornen jind immer von den Regierungs- 
beamten ausgewählt! Ein großer Sieg für die Volks— 
ſache! — ' 
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Beluh von Hrn. Hermann Sievefing, der aus London 
gefommen ift und nad) Hamburg reif. Er hat dort viele 
wadre Ungarn gejeben, erzählt von der Begeifterung der 
Engländer für die Sade der Magyaren, die nur zwei 
Monate länger zu dauern brauchte, um mächtige Sälfe 
aus England zu befommen. — 

Ludmilla befam einen verfpäteten Brief von Amalia 
Schoppe aus Hamburg, den ich mit wahrer Freude las, 
Sie giebt Nachricht von großen Wohlthätigkeitsanftalten, 
an denen fie mit andren edlen Frauen (auch Frau Paulſen) 
“eifrig Theil nimmt, und ſpricht über die Volks- und 
Freiheitsjache die mutboolliten, ſchönſten Gefinnungen aus. 
Sie bofft für ein Fünftiges Geichleht und entjagt dem 
perjönliden Erleben mit reinfter Selbftverläugnung. Aber 
fie kann noch viel erleben! — 

Das Verihmwinden der Majorin von Schmitt auf ihrer ’ 
Reife zu ihrem Manne nah Raftatt, das die ‚‚Neue 
Preußiſche Zeitung” friſchweg als einen von Demokraten 
verübten Mord bezeichnete, erklärt fih als ein Davon- 
geben mit einem Lieutenant, der ihr befjer gefiel, als ihr 
Major! — 

Es iſt gewiß, daß das Miniſterium Brandenburg-Man⸗ 
teuffel — die Staatsretter — wankt; doch würde jetzt 
ſchwerlich die Gerlach'ſche Parthei an die Stelle treten, 
fondern eher der Graf Arnim: Boygenburg, der allerdings 
Ihlecht genug dazu geworden if. Nach den Märztagen 
. war er freifinnig über die Maaßen, er mollte dem Volks— 
willen immer vorangehen; feitdem ift er ganz zurüdge- 
gangen und hat fich eben fo karakterlos als geiſtesarm 
gezeigt. Der taugt zum neuen Staatsretter! — Es ift 
al3 wenn die VBorjehung für ihre Zwecke ftatt des gefcheidtern 
Manteuffel einen dümmern Minifter brauchte! — 
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Die „Demofratifhe Zeitung” heute merkwürdig kühn! 
Ungebeugter Muth und ſtarke Zuverficht ! 


| Mittwoch, den 12. Dezember 1849. 
Gefchrieben. Nochmals über die deutihe Sade; daß 
die Nation an den Streitigkeiten der Kabinette gar feinen 
Antheil bat, ebenfo wenig an deren Macht und Ehre; die 
Mahl der einen oder der andern Knechtichaft ift eine un- 
würdige Zumuthung; die Stimme, der Eifer des Volkes 
müſſen jchweigen, wo es nicht die Sache des Volkes gilt; 
laß die Höfe ſehen, mie meit fie e8 bringen, ohne die 
Völker für fih zu haben! Nicht jehr weit! — 
Abends ging ich nicht mehr aus. Mi beſuchte Hr. 
Saint: Baul, Berfaffer der Schrift „„ Demokratie”; er will 
fie fortfegen und beipridt mit mir mancherlei, deutſche 
Gedichte, Stellung der Philofophie x. Aus dem Mini- 
fterium mar er aufgefordert worden, eine Staatsichrift 
gegen Hannover und Sadjen zu verfallen, um darzutbun, 
daß fie durch den Dreikönigsbund verpflichtet jeien, mit 
Preußen zu gehen; er bat es abgelehnt. Saint-Paul 
führt mehrmals Aeuperungen von Rahel an, in denen fie 
das Innere der früheren Zuftände hell beleuchtet, prophe— 
tiſch die jegigen vorausgelagt hat. Ueber die Eigenſchaften 
des Königs: fie verblaffen, verwelken, fallen ab! er möchte 
reden, aber weiß nichts mehr zu jagen, er imponirt nicht 
mehr; Wort des Hrn. von Meuſebach: „Ja, das ſoll der 
König nicht verjuchen, da hat er e3 mit uns zu thun, und 
wir wollen ihn ſchon in Schranken halten!” Wort des 
Generals von Wrangel an die Königin: „Halten Em. Ma: 
jeität den König man firamm, für das Uebrige laffen Sie 
mich jorgen!” Iſt das noch das alte Preußen? — 


N 
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Die „Kreuzzeitung‘ jpeit Gift gegen den Grafen von’ 
Arnim=Boygenburg ald den Verkündiger jo vieler März 
gaben, des allgemeinen Wahlrechts ꝛc. Diejer Graf ift 
im Verlauf von anderthalb Jahren jo erbärmlich gewor— 
den, daß fein Menih mehr fich feiner annimmt. Der 
König haßt ihn, die „Kreuzzeitung“, die Demokratie. — 

- Wiederum find Vereine ohne Fug und Recht durch die 
brutale Polizei aufgehoben worden. Man ging ruhig aus: 
einander, gegen das geſetzwidrige Verfahren protejtirend. — 

In Suarbrüden bat das Gericht. die Vorſteher der 
Vereine, angeklagt der Polizei die Einreihung der Liſten 
der Mitglieder zu verweigern, völlig freigeſprochen. — 

Niederträchtigkeit der erſten Kammer, welche ihr neu: 
gewähltes Mitglied, den unglüdlihen Temme, rubig dem 
Gefängniß überläßt, in welchem er von der Willfürgemalt 
feit fieben Monaten gehalten wird! — 

Hier mit einer Kompanie von Kaiſer Franz Regiment, 
in Trier, und noch an zweien Orten, hat man vor meb- 
teren Wochen gleichzeitig den Verfuh gemacht, den Zu: 
lagsgroſchen der Soldaten wieder einzuziehen. Ueberall, 
wie durch Verabredung, haben die Soldaten auf diefe An- 
fündigung damit geantwortet, daß fie die Gewehre zujam- 
menitellten. Dan magte nicht weiter zu ‚geben, und fie 
befommen den Groſchen nad) wie vor. Sehr bündig fagt 
man nun: „Der ganze Staat, feine Macht und Anjehn, 
die Minifter, der Hof, die Reaktion, alles hängt an dem 
Einen Silbergrojchen täglich!” Und das ift wahr! 


Donnerdtag, den 13. Dezember 1849. 
Unfre Zeitungen ſehr fühn, die „Urwählerzeitung“, die 
„Demokratiſche“, greifen die herrihende Gewalt ſchonungslos 
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an und treffen die Berjonen, Manteuffel, Gerlach, Arnim, 
mit fchmeren Schlägen! Wenn man auch nächſtens die 
Prefje Fnechtet, kann man wieder auslöſchen, was fie bis 
dahin getban? — 

Der König ſchreibt wie ehemals zahlreihe Billette an 
feine Minifter und giebt ihnen einzeln feinen Willen hund. 
Sie find oft dadurch in großer Verlegenbeit, laſſen aber 
ganz gern die amtlich-konſtitutionelle Form fallen, wo fie 
deren nicht zum Schein dringend bedürftig find. Und fo 
wird denn regiert! Aber auch die Kamarilla fchreibt ihre 
Billette, und nicht die ſchwächſten. — | 

Beiuh von Weiher; über das Armenweſen. — Beſuch 
vom Grafen von **; eine andertbalbjtündige, ziemlich 
offenberzige Unterhaltung! „Der König Tann fein abjo- 
Iuter fein, noch weniger ein Eonjtitutioneller, der Prinz 
von Preußen. beides.” — . 

Urtheile über den Minifter von Manteuffel; er galt 
auf der Univerfität für einen ſchwachen Geift, mittelmäßig 
in allem, jcheute die Menfur, ift nur muthig aus Ehrgeiz, 
hätte ohne einen General zur Seite zu haben nie etwas 
gewagt, hat gar feine Ideen, die Umftände tragen ibn, 
und werden ihn fallen laſſen. — Gebeimrath Helle im 
Finanzminifterium. — Hanjemann. — Minutoli. — Ra: 
dowitz. — 

Es ift merfwürdig, daß in Preußen ein auffallender 
Mangel an fähigen Beamten fi zeigt, man weiß nicht 
woher man brauchbare Leute nehmen fol, Schon für Land: 
ratbftellen fehlen die geeigneten. Viele der Fähigiten find 
ausgefhloffen durch zu freie Denkart, man traut ihnen 
nicht oder haßt fie ſchon, andre ziehen fich von felbft zu: 
rüd, befonders die wohlhabenden, vornehmen. Dagegen 
bat ein vormaliger Regierungspräfident ſich erboten, in 
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einem Minifterium Kanzleidireftor zu werden! In Breu- 
Ben unerhört. — 

Es jol vollflommen wahr fein, daß der Konig den 
Polizeipräſidenten von Hinckeldey in Potsdam mit lautem 
Hohnlachen empfangen und auch ſo wieder entlaſſen habe! 
Dafür aber, daß er das Lachen ausgeſtanden, hat er nun 
auch keinen Zorn zu fürchten, ſondern bleibt im Amte! — 

Der Prinz von Preußen iſt nach Frankfurt am Main 
abgereiſt. Ein Miniſterwechſel wird alſo wohl nicht ftatt- 
finden. | 


— — — ez—— — 


Freitag, den 14. Dezember 1849. 

Geſchrieben. Ueber die Bedeutung, welche eine erbliche 
Pairskammer jetzt haben würde; ſie gereichte dem Adel 
zum Nachtheil, der Volksſache zum Vortheil, obſchon dieſe 
ſie verwerfen muß, und ein neuer Umſchwung raffte ſie 
doch gleich fort. Der König litte am meiſten durch ſolche 
Einrichtung! — 

Ein demokratiſcher Kongreß zur Erörterung der Frage, 
ob das Volk wählen ſolle für Erfurt, iſt nicht beliebt 
worden. Sehr mit Recht! Erſtens wäre dafür kein guter 
Ort zu ermitteln geweſen, dann hätten grade die gewich— 
tigften Männer nicht erfheinen können und die Sache 
wäre den unerfahrnen, hitzigen Jüngern überlaffen geblie: 
ben, endlich hätten die beften und ftärkften Gründe nicht 
ohne Unklugheit öffentlich gejagt werden können. Durch 
vertrauliche Geſpräche ift das Nichtmählen zum vollgültigen 
Beihluß gebradt. Erfurt wird nur Minorität3-Abgeord- 
nete befommen, wie die preußische zweite Kammer. Was 
fie dann machen, ift gleichgültig, bat Feine Berechtigung. — 

Nah und nah wird es ſchon lauter, daß der König 
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die Berfaffung, wo nicht unvollendet liegen laſſen, doc 
gewiß .nicht beihmören wird. Die Konftitutionellen wer: 
den darüber unruhig; fie jubelten am meiften über die 
Dftropirung und priefen deren Inhalt, fie riefen ihre 
völlige Zufriedenheit aus. Die Mehrzahl war leichtgläubig 
und dumm, nicht Wenige bloß niedrig und knechtiſch, eine 
große Zahl gradezu verrätheriſch. — 

General Leopold von Gerlad nah Dresden gejandt, 
um Sachſen abzureven von der Anjchließung an Defter- 
reih, von der Zuhülferufung der öfterreihifchen Truppen 
im Fall von Unruhen ꝛc. Völlig gefcheitert! Diefe Leute 
baben fein Glück in Geſchäften! 


Sonnabend, den 15. Dezember 1849. 

Geſchrieben. Weber den Schat der deutfhen Nation, 
die Grundrechte, die Reichöverfafiung, das preußiſche Wahl- 
gejeß, die nicht vollendete Verfaffung der preußiichen Na- 
* tionalverfammlung —, das ift der Schag, das Rüſthaus. 
Im März 1848 war nichts von. alle dem vorhanden. Und 
welhe Männer Tennt man jest, ftatt derer, die man da: 
mals kannte! — | | 

Die „Urmwählerzeitung” bat den guten Ausdruck „nie 
derrevidirte Verfaſſung“. Ueberhaupt fehlt es nidt an 
Bezeichnungen; dem Boll in der Geiſt erwedt, die Zunge 
gelöft! — 

Beſuch von Hrn. Richard Zeune; über den Goetheverein 
und bie Eläglichen, langweiligen Vorträge, die man einzu: 
richten beabfichtigt. — 

Radowitz und Bötticher nach Frankfurt am Main zum 
Interim abgereiſt. Glückliche Reiſe und Nimmerwiederkehr! 
— Mit was für Spottgebilden man uns narrt! — 
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General von Raub aus St. Petersburg berichtet jo: 
genannte gute Nachrichten! Aber der Kaifer fpricht ver- 
ähtlih von... 


⸗ 


Sonntag, den 16. Dezember 1849. 

Geſchrieben. Preußen, das alte Preußen mit all ſei⸗ 
nen Gebrechen, unter Frievrih Wilhelm dem Dritten mit 
al deffen Mängeln, wäre vielleicht inmitten der deutjchen 
Revolutionen unbewegt geblieben, gleich Belgien; dieſes 
dann fo weit zurüdgebliebene Preußen hätte dann dennoch 
alle unſre Sympathieen gehabt, wir hätten und wahrhaft 
ihm gewidmet, ihm Vorſchub getban, ihm jeden Aufſchwung 
und Gewinn gegönnt, zufrieden mit der allmähligen Ent: 
wicklung, die es in fih trug. Aber das jekige Preußen, 
das der Reaktion, das Preußen, melches einen Fleinen 
Theil der Nation zum blutigen Herriher, zum wüthigen 
Feind des andern macht, des größern, der ungeheuren 
Mehrzahl, das Preußen, melches falſch und feig (Dänen- 
Trieg!) und lügenhaft und beuchleriich ſeine Schwäche und 
Schande durch Unterwerfung der Nachbarn verdeden will, 
das unterdrüdende, gewaltiame, und doch zaghafte, mas 
fann dies für Sympathieen wecken? 

Nachmittags Fam- Hr. Bürgermeilter Smidt zu mir; er 
Iprach diesmal ſehr aufrichtig, über Preußen, über Oeſter⸗ 
reich, über die deutfhen Länder; in Preußen gar feine 
Ausſicht, Feine Perfönlichkeit, an die fich einige Hoffnung 
Inüpft, Feine, die etwas leiſtet! Defterreich iſt ſchon meit 
befjer dran. Die Deutichen haben im Jahr 1848 zu viel 
gehabt, zu viel gezeigt, .um je mieder ruhig zu merden, 
ohne daß ihre Freiheit und Einficht gefichert fei. Wann 
und mie? das weiß der Himmel, der findet feine Wege. 

Barnhagen von Enfe, Tagebücher. VI. 31 


482 


Ein Minifterium Gerlach könnte nur wider den Willen 
des Prinzen non Preußen Tommen; ein Minifterium 
Arnim-Boybenburg nur mit größtem Widerwillen des 
Königs. Alſo bleibt es wohl beim jegigen Minifterium. 

Beionderheiten vom Prozeß Jacoby in Königsberg. 
Soldaten beglückwünſchten ihn; einige aber waren fo auf- 
gehetzt, daß fie riefen, fie müßten ihn todtitechen, wer ihn 
tödte, befomme eine Belohnung! — 

Wie lange wird e3 dauern, jo fordern fi die Sol⸗ 
daten, anſtatt den Silbergroſchen täglicher Zulage fahren 
zu laſſen, einen zweiten dazu! Wenn die Lebensmittel 
theurer werden, der Branntwein ſteigt, die Umſtände ſchwie⸗ 
rig werden, ihr Dienſt ihnen wichtiger dünkt! 


Montag, den 17. Dezember 1849. 

Beſuch von Weiher; über unſre Ausſichten, nach allen 
Seiten nur trübe, nirgends ein heller Schimmer, doch 
wiſſen wir, daß es jenſeits der Wolken ſonnenhell iſt. 
Eigentlich iſt aber der Freiheitsſache alles verheißungsvoll. 
Gewinn, den wir ſogar von einer erblichen Pairskammer 
haben würden, und Nachtheil einer ſolchen für das abſolute 
Königthum, für die alte Ariſtokratie. Sie können nichts 
ſchaffen die Gegner, was nicht uns nützt! — 

Fortgeſetzte Niederträchtigkeiten der „Kreuzzeitung“ gegen 
Waldeck, ſchuftige Lügen und Jungenſtreiche. Im Ganzen 
iſt fie aber doch ſchwer getroffen und lahmt ſichtbarlich. — 

Die „ Demokratiſche Zeitung“ kühn und geiſtvoll, 
friſch. — 

„Erlebniſſe aus der pfälziſchen Erhebung im Mai und 
Juni 1849, von Ludwig Bamberger.“ (Frankfurt am Main 
1849.) Eine merkwürdige Schrift, aufrichtig, lehrreich. 
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Sie dedt furchtbare Gebrechen auf, warnt vor Unbedacht 


und Leichtſinn. Die Schrift  zugleih eine Warnung ; 
vor unzeitigem Ausrufen der Republik, vor fürmwibiger ' 


Verlafjung des Königthums. Sie zeigt den ganzen Werth 
der Organifation, der militairiſchen, der abminiftrativen. — 

„Seihichte des Revolutionszeitalters 17891848. In 
öffentlichen Vorlefungen an der Prager Univerfität. . Bon 
Dr. Anton Heinrih Springer.” (Prag, 1849.) Ein dider 


— — 


Band. Merkwürdig als ein Erzeugniß Prags, Defter: - 


reichs, ein revolutionaires Geſchichtswerk von dorther! Das 
allein iſt Zeugniß einer Revolution, die nicht erſtickt 
worden iſt, bie fortbeſteht und wirkt! 


Dienstag, den 18. Dezember 1849. 

Der Präſident von Hinckeldey war nahe dran, feine 
Entlaffung zu. befommen; nur die klägliche Eitelkeit, dem 
Volkswillen Fein Opfer zu bringen, bat e8 noch verhin: 
dert. So behält, aus elender Rechthaberei, die Regierung 
lieber ihren eigenen Schaden, das unfähige, ihr alle 
Achtung entziehende Werkzeug Wenn es einmal eine 
wirkliche Verſchwörung gäbe, jo wäre Hinckeldey nicht der 
Mann, ihr die Spige zu bieten, das fieht jeder ein. Der 
König felbft hat von ihm als einem dummen Kerl ge: 
proben, der nur zu plumpen Dingen zu gebrauchen 
in 


Scharfe Witze der in Leipzig erfcheinenden „Reichsbremſe“ 


gegen Gagern, Manteuffel, Rabe zc. 
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Mittwoch, ven 19. Dezember 1849. 

Einige politiihe Tröftungen aufgejchrieben. Der Kampf 
nimmt eine yanz andre Geftalt, als der erfte Ausbruch 
im Sabre 1848 erwarten ließ; er zieht fih in das Innere 
zurück, in die Ueberzeugungen, in die Thätigfeit, die Sitt- 
lichfeit des Volkes, und bier gewinnt er eine Stärke, der 
auf die Dauer nichts widerftehen Tann. Uber auch neue 
Ausbrüche find vorauszujehen, theils ſolche, zu ‚denen ein 
lang zurüdgehaltener Muth endlich getrieben wird, theilg 
andre, wo die Gelegenheit auch die Zaghaften fortreißt. 
Und felbft die Truppen bleiben nicht, was fie find; fie 
werden unruhig, ſchwierig, fie gehen über, merden ge: 
Ihlagen. Wer fih allein auf fie verläßt, der ift ver- 
loren. — 

Ein Brief von Gräfin von **. Ihre Gefinnung ift 
edel, wird aber durh Stellung und Umgebung jo ver- 
blendet, daß fie in falſcher Richtung zur Anwendung 
fommt. Sie fchreibt mir ein Beifpiel von der Unreife 
und Gemeinheit der Bauern, fieht aber nit, daß die 
Bauern in der Hauptſache Recht haben, und daß die Ge- 
meinheit und der Neid, ‚die fie ihnen vorwirft, eben jo 
und ſchlimmer in den höchſten, angeblich gebilvetiten Klaſ⸗ 
fen vorkommen; fie weiß das im Grunde ganz gut, meiß 
e3 in der eignen Familie, die Bauern find noch Lange 
nicht jo boshaft ala *. Wenn fie meint, ſogar der Muth 
fehle in unſrer Zeit, jo mag fie freilich in Betreff ihrer 
Klaffe Recht haben, mer hat nit im März 1848 nad: 
gegeben, gezittert, die Flucht Henommen! Aber die Volf3- 
belden, die den Kampf geführt, die ſtandrechtlich erſchoſſen 
worden, die mit Unruh den Bajonetten getroßt, die wie 
Sacoby dem Blutgerichte ſich geitellt, hat e3 denen an 
Muth gefehlt? — 
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Schrift von Karl Vogt aus Bern (dem Gießener), 
über die Hoffnungen, die der deutſchen Sache noch ge: 
blieben, und wie die Oppofition in der nächſten Zeit zu 
verfahren habe. Er bat eine vollflommen Tlare. Einficht; 
ih finde nicht? Neues, nur dafjelbe Ergebniß, was jeder 
belle Sinn aus den Thatfachen nimmt. Daß er nur dieſes 
und ganz diefes jagt, ift eine Beftätigung für die Gleich— 
denfenden, machte mir aber doch einen traurigen Eindrud; 
ich hätte gewünſcht, neuen unbefannten Troft zu hören. 
In mander Beziehung ſehe ich dennoch fogar den .gegen- 
wärtigen Augenblid beiterer, als er ihn fieht. Er denkt 
nit genug an Franfreih, an den allgemeinen Stand ber 
Dinge, an die unhemmbare Nachwirkung des Gefchehenen, 
an die fortgefegte Arbeit, welche die Reaktion wider Willen 
für die Volksſache thut! — 

Der Prinz von Preußen bat in Aachen — wo er mit 
einer kläglichen Beleuchtung überaus dürftig empfangen 
worden ift — Öffentlid bedauert, daß die Gefhmornen- 
gerichte gegen gewöhnliche Verbrechen fo ftreng, gegen po- 
litiſche ſo milde find! Schlechter Eindrud folder Reden! 
Der Prinz verbraucht fih in nutzloſen Aeußerungen dieſer 
Art; er denkt für die Königsſache zu wirken, für die Ge- 
finnung, die er die gute nennt, und zwar nur durd jein 
perfönliches Anfehn, nit durch Gründe. 


Donnerstag, den 20. Dezember 1849. 
Die erfte Kammer hat auf die Einberufung Temme's 
verzichtet, Läßt ihn in Haft. Schändlich, feige, knechtiſch! 
— Nur fieben Abgeordnete waren für ihn! — 
Abends Beſuch von Hrn. Profeſſor Agathon Benary; 
Klagen über den Zuftand der Dinge, die Berliner würden 
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matt; ich kann nicht einftimmen; die Mafle des Volkes 
fann und fol nicht immer in Spannung fein, ‚fie möge 
eine Zeitlang Schlafen oder ihren Tagesgeſchäften nachgeben, 
um fo frijcher Fehrt fie zur politiihen Theilnahme zurüd, 
wenn diefe durch ein Ereigniß gefordert wird. Wenn nur 
die Wächter wachen! Auch die Zeitungen dürfen bisweilen 
etwas nachlaffen, im Ausdruck wenigfteris, nicht aber in 
Grundiäßen. Ueber Brieferöffnung; ein Poſtbeamter be- 
theuert, bier fände feine Statt!!! Jeder Poſtbeamte weiß 
freilih nicht drum! — 

Die „Kreuzzeitung“ thut, als könne ein großer Krieg, 
fogar gegen Rußland, in Ausfiht ftehen! Sie will fich 
damit dag Anjehn der Selbititändigfeit geben, die Menge 
mit der Vorftellung gewinnen, auch gegen Rußland werde 
Preußen ftehen —, zunächſt um die Hinterlegung der 
eriten Kriegskoften in Baarjchaften als nöthig vorzu- 
ſtellen. — 

Der Goldarbeiter Bisfy, Vorftand der Handwerker: 
Berbrüderung, will auf einige Monate verreifen und fi 
Nordamerifa anjeben, wo ein Verwandter von ihm "m 
Ohio trefflich gedeiht. Er ift bier aber von iichtigfter 
Nüglichkeif. 


Freitag, den 21. Dezember 1849. 

Die „ Urmählerzeitung “+ fährt gegen des Prinzen von 
Preußen in Aachen ausgeiprochenes Bedauern furchtbar 
los und zählt bitter auf, mas das Volk feinerfeits zu be- 
dauern hat. Ein Ausfall von größter Kühnheit! Ob das 
jo glatt abgehen wird? — 

Telegraphiſche Depeſche, daß heute Mittag in Frank⸗ 
furt am Main der Reichsverweſer abgedankt und bie 
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Kommilfion des Interim fich eingeſett hat. Wohl be⸗ 
komm's! Nichts für uns. — 

Rodbertus ſchreibt tüchtige Aufſatze für die „Demokra⸗ 
tiſchen Blätter” von Kirchmann. Was uns in Deutfchland 
noch durchaus fehlt, ift jchnelle und alljeitige Verbreitung. 
Keines unſrer Blätter wird überall gelefen. — 

Ueber die preußifhen Finanzen wird Ein Licht nah 
dem andern aufgeftedt! Es fommt an den Tag, wie fchon 
die vorige Regierung und noch mehr die jegige die größten 
Unregelmäßigfeiten begangen bat. Die Geſetzvorſchriften 
find unbeachtet geblieben, oder gradezu gebrochen worden. 
Und die Lumpenkammern find HI und kuſchen! — 

Der Stedbrief gegen d'Eſter tft zurücdigenommen. Folge 
des Prozeſſes Walded. Wie beihämend für die Unter 
ſuchungsrichter! 


Sonnabend, den 22. Dezember 1849. 

Geſchrieben; Vertheidigung der Geſchwornengerichte, die 
man ſowohl hier als in Frankreich abſchaffen möchte! — 
Sie ſollen verurtheilen, nicht freiſprechen, meint ja auch 
der Prinz von Preußen! — | 

Der geweſene Abgeordnete Krauthofer in Pojen frei: 
geſprochen. — Mehrere Freifprechungen in den Provinzen 
wegen angeblicher Majejtätsbeleidigungen. — 

In Frankreich geht die Mehrheit der Nationalvers 
fammlung darauf aus, die Republif verhaßt zu ‚machen. . 
Der elende Präfident möchte Kaiſer werden, aber bat 
nicht das. Zeug dazul Die ränkefühtige Mittelflaife 
möchte den Grafen von Paris ala König, die altgefinnte 
den Herzog von Bordeaux. Wein die Republit ſcheint 
eine Nothwendigkeit. — 
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Die „Urwählerzeitung“, die gegen .den Prinzen. von 
Preußen loszog, iſt richtig mit Bejchlag belegt worden. 


Sonntag, den 23. Dezember 1849. 

Geſchrieben. Das deutſche Volk vermag auf die Dauer 
nicht jo zufammen zu leben, wie e3 jebt gemiſcht ift; ein 
Theil muß ausfcheiden, entweder die jelbitfüchtige, günftig- 
gejtellte Minderheit, oder der. bewußte und. Fräftige Theil 
der Volksparthei. Man iſt jeßt bemüht, leßteren Beftand- 
theil durch Pulver und Blei, durch Verfolgung, Einkerke⸗ 
rung, Bedrängung jeder Art, zu vernichten, zu unterbrüden ; 
allein e3 gelingt nicht vollitändig, e3 wachſen immer neue 
Kräfte nach und das Volk jelbft Tann man doch nicht 
tödten! Wird nicht einft auch der Tag kommen, wo der 
erftere Beitandtheil fliehen muß, oder dem Schwert er- 
liegt? Eine weile Regierung würde dies erwägen, abzu= 
wenden verjuchen; e3 könnte die Verſöhnung noch gelingen! 
Aber giebt e8 weile Regierungen? .in Zeiten der Revo— 
Iution?! Niemals! Daher gebt alles den Schickſalsweg, 
nicht den Vernunftweg. — | 

„Die deutſche Revolution mit beſonderer Rückſicht auf 
die badiſche Revolutionsepiſode. Von Florian Moͤrdes. “ 
(Herifau, 1849.) 

„Geſchichte der drei Vollserhehungen in Baden. Von 
Guſtav Struve.“ (Bern, 1849.) 

Immer mehr Erklärungen, daß die Volksparthei an 
den Wahlen für den „Erfurter Klub“, für das „Erfurter 
Kränzchen“ nicht Theil nehmen werde. Dieſe ganze 
ftolge Bewegung, auf melde die dummen XTröpfe von 
Gotha fo viel Gewicht Tegten, geht in eine Lächerlichkeit 
aus. Und die Eitelkeit des Königs, der doch im Grunde 
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die Sache auch nicht recht wollte, leidet fchredlich, fie jo 
vereitelt zu jehen, durch dreifachen Einſpruch, Defterreichs, 
Sachen? und Hannovers, der Volksparthei, Baiern und 
Würtemberg noch nicht mitgerechnet! — 

Am Hofe hier ift man jet vollauf mit dem Weib: 
nachtskram beſchäftigt; die Minifter, die Kammern, alles 
feiert. .. \ | ' 
. + Montag, den 24. Dezember 1849. 

Gefchrieben. Noch über das Nichtwählen; die Kurz- 
fichtigen erkennen noch immer nicht genug, wie fehädlich 
das Wählen if. Alle Stärke der Demokratie im Volks⸗ 
baufe kann zu nicht3 helfen, al3 etwa den Vorwand zu 
geben, dafjelbe aufzulöjen und zu jagen, die Volfspartbei 
mache durch ihre maßlofen Anſprüche die ganze Sache un- 
möglid. Das Wert fol jcheitern, warum fich dieſes 
Scheitern aufbürden laſſen, warum fi dazu hergeben? 
Das Bolt hat den richtigen Sinn, e3 traut der Regierung 
nichts Gutes zu, nur die dummen Klüglinge, an ihrer‘ 
Spite die Gagern-Lumpen, laſſen ſich durch Hoffahrt auf’3 
neue an’3 Narrenfeil anbinden. — Die preußijche Regie- 
rung, der jest im Widerſpruche der Demokratie, die Wahl: 
ſache mehr anliegt, al3 fie ohne diefen Widerſpruch es jein 
würde, bietet alles auf, um die Leute zum Wählen zu 
bringen. Die Landräthe find befugt und ſogar aufgefordert, 
in jeder Ortſchaft die Stimmen einzufammeln, um den 
Leuten den Weg zum Wahlorte zu erfparen. Das tft ein 
neuer Eingriff, eine neue Verderbniß! — 

In Medlenburg- Schwerin bat man die Kanzlei und 
Kaffe der nicht mehr rechtlich bejtehenden, aber widerftrei- 
tenden Ritterfhaft nun mit Gewalt weggenommen. Ein- 
ſpruch damider von Preußen und Defterreih. — 
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Die Reichsminifter haben bei der .Abdanfung des Erz 
herzogs Johann jeßt Öfterreichiiche Orden empfangen. Ein 
Unfinn und eine Schmach! Eine Schamlofigfeit von Seiten 
der Gebenden wie der Empfangenden. — 

In Stuttgart ift die verfaflunggebende. Ständever- 
fammlung aufgelöft worden! Es wird Feine neue berufen 
werden dürfen. Das Interim wird dergleihen Freiheiten 
in ganz Deutihland unterfagen. Man wird die Ber: 
fafjungen überall auf enge Sätze beichränfen oder gar 
aufheben. Ganz richtig. Arbeiten dadurch die Herrichen- 
den nicht eifrigft zu Gunſten der Republik? merfen fie 
nicht. die Mafje der Konititutionellen gewaltfam dadurch 
auf die Seite der Radikalen? Der Augenblid, wo es ge 
Ihieht, ijt widrig und demüthigend für die Vollsparthei, 
doch deren Sache gewinnt unermeßlich. — 

Rodbertus, der hier war, iſt wieder abgereiſ — 
Temme's Angelegenheit iſt in verzweifelter Lage, ein neuer 
Schrei von ihm an den Juſtizminiſter! — Waldeck hat ſchon 
über ſechzig Glückwunſchadreſſen erhalten, aus allen Theilen 
Deutſchlande, beſonders Preußens. 


Dienstag, den 25. Dezember 1849. 
Erſter Weihnachtsfeiertag. 

Geſchrieben. Im richtigen. Lauf der Dinge kann es 
nicht anders fein, Preußen und Oeſterreich verbunden wer: 
den in Deutichland jede Freibeit unterbrüden, jet gleich 
das Verfafjunggeben —, diefed werden fie auch den Fürſten 
verbieten, aber mit deren geheimer Zuftimmung und Freude 
—, dann das Vereinsrecht, die Preßfreibeit, die Deffent- 
lichleit der Gerichte, die Deffentlichkeit der noch geduldeten 
Ständeverhandlungen, zulegt auch (und ganz gewiß) bie 
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Religionzfreiheit! Der. Umſchwung, der bierauf erfolgen 
muß, ift ganz unfehlbar; es fragt fih mur, ob die Ereig- 
nifje, die ihn bezeichnen, den Gang der Reaktion ereilen, 
ebe fie am Ziel tft, oder nachdem fie dies erreicht hat? 
Sch habe allen Grund, erfteres zu glauben! — | 

Beſuch von Weiher; über die Bezirksvereine, die Unter- 
ftüßung der Armen, die Weihnachtsgaben. — Preußens 
Ausfichten: trübe, jehr trübe! Feine Verfönlichkeit, die etwas 
verſpräche. | 

Der Bolizeipräfivent von Hinckeldey hat die Unver⸗ 
ſchämtheit, in den Zeitungen das Ergebniß feiner Unter— 
ſuchungen über die ſeiner Konſtablerbande durch laute 
Bürgerklagen zugeſchriebenen Gewaltthaten und Schänd- 
lichkeiten auszupoſaunen, wonach natürlich ſeine Schergen 
nur ihre Schuldigkeit gethan haben und die Klagen falſch 
ſind. Der Janitſcharen-Aga vertheidigt ſeine Knechte! 
Man wird ihm dienen mit Gegenrede. Warum hat man 
die gerichtliche Unterſuchung aus allen Kräften abge: 
wehrt? Da. würde die Wahrheit an den Tag gefommen 
fein. Eine Hindelvey’fhe Unterfuhung ift nicht befier, 
als wenn Scinderhannes feine Gefellen beurtbeilen fol, 
er würde au fagen, fie haben nur ihre Schuldigkeit ge- 
tban! — 

Der Prinz von Preußen ahmt jebt den König nad, 
hält überall Reden, will alle Leute belehren, ihnen Zu: 
friedenheit oder Mißvergnügen bezeigen, jagt allen Leuten, 
wie fie jein follen, hält fih für dad Maß und die Regel 
von allem. Der Geiftlichfeit jagt er ihr Theil, der ka⸗ 
tbolifchen, der proteftantifchen; den Beamten, den Bürger: 
meiftern, den Kaufleuten und Fabrifanten, den Volksver⸗ 
tretern, den Gelehrten und befonder den Generalen, 
Offizieren und Soldaten. Aber gang anders wie der 
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König, nicht üppig, gewandt, ſchwungvoll, anregend —, 
nein, bart, dürftig, pedantifh und immer unangenehm. 
Der König fol oft Neid empfinden deßhalb, öfter noch 
Schadenfreude. — Dies Herumreifen und Herumreden 
wirft gar nicht gut und ftellt den Prinzen ungemein bloß. 


Mittwoch, den 26. Dezember 1849. 


Geſchrieben. Die Möglichkeit der Konflitutionellen Mo:  ' 


nardie iſt in Deutſchland noch nicht erſchöpft, die Fürften 
können noch in fie einlenfen; aber niemand Tennt die 
Früt, die ihnen noch gelaflen ift, fie läuft einmal ab und 
dann ift Feine zweite mehr zu hoffen. Jetzt arbeitet alles 
eifrigft, die Monardie zu flürzen, die Monarchen jelbft 
am eifrigiten! Die Demokratie vertrüge fi mit dem 
Erblönigthum, dies aber fucht jeine Rettung da, mo fein 
Untergang gewiß ift. — Ebenjo der Adel. — 

53h fühlte Nachmittags eine große Verftimmung. In 
die Erinnerung früherer Zeiten verſunken, empfand ich 
eine unausſprechliche Sehnſucht nach jenen Geitalten, Ber: 
hältniffen, Vorgängen. Alle Ströme diefer Sehnſucht 
vereinigten fih auf Nabel, die ich mit heißen Thränen 
anrief! Aber auch die Sugendfreunde umfaßt’ ich in treuer 
Kiebe, fomwie die Männer, die mir Lehrer, Führer, Bor: 
bilder waren; ich verlangte fie alle zurüd, ich mollte fie 
wieder haben, um nochmals mit ihnen zu leben, dag Ber. 
fäumte nachzuholen, das Mißgerathene zu beffern. Ber: 
gebens! Düftre Nacht dedt fie Alle; und der trübe, naß- 
talte Tag, der im Thauen zu Schmuß werdende Schnee, 
die Schwere dunkle Luft, bieten in der Gegenwart feine 
Hülfe und Tröftung, mie fie mir in Rahel, Neumann, 
Hariher, Wolf und Andern fo reichlich geboten wären 
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Und aud das berrlide, mir fo unausſprechlich theure 
Sahr 1848 ift Schon völlige Vergangenbeit, feine Fäden 
find zerriffen, fein Leben verkriecht fih — für jet — in 
Seichichtserinnerung! Sch babe mich geftählt und fühle 
mich vertrauend und muthvoll, gebe nichts auf und tröjte 
manden Zagenden, aber es hilft nicht3, an manchen Tagen 
brechen alle Stüten ein, und ich fühle mich zufammen- 
finten in Schmerz und Sehnen. Heut ift ein folder. Ich 
muß e3 über mich ergeben laſſen! — 

Der Finanzminifter Rabe tritt ab, an feine Stelle - 
fommt Hr. von Witleben, den der Prinz von Preußen 
begünftigt. — Auch der Kriegsminifter von Strotha nimmt 
Abſchied, es heißt wegen Geſundheitsrückſichten, der wahre 
Grund aber liegt in dem Widerwillen des Königs und 
ben vielen aus diefer Quelle fließenden Grobbeiten. 


Donnerdtag, ven 27. Dezember 1849. 

Die zahlreihen Prozeſſe wegen Majeftätzbeleidigung 
find eine wahre Schande für die Regierung und zeigen 
deren Kleinlichfeit, Rachegelüſt und Scheererei. Sieht e3 
doch aus, als fei der König ein Zielpunft aller Schimpf- 
reden im Lande und werde täglich verwünſcht und ge: 
läftert! In den meilten Fällen werden die Angeklagten 
durch die Geſchwornen freigeiprohen; aber auch die Ver: 
urtheilungen nugen dem Königtbum nidtd. Bon den 
‚ Schmähungen, die der König in den höchſten Klaſſen er- 
leidet, von den nicht im Trunk, fondern in hellem Bemußt- 
jein ausgelprochenen, daß er ein Narr fei, eine feige 
Memme, daß er des Thrones unmürdig ſei 2c., kommt 
nichts vor Gericht. — 

Der Miniſter von Manteuffel erklärte neulich die Frei⸗ 
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ſprechung Walded’3 und Jacoby's als Wirkung ber poli- 
tiſchen Feigheit der Geſchwornen! Auf melcher Seite ift 
denn die Macht, die Drohung, die Gunſt? Und glaubt 
Manteuffel noch an die falfhen Briefe? Er hat nie an 
fie geglaubt, fo dumm iſt er nit: aber fo ſchlecht ift 
er, wie feine Gejelen Ohm und Gödſche. Verſtockte 
Tüde! — 

Das Interim zu Franffurt am Main läßt ſchon gute 
Vorſätze durchblicken, Vorſätze der Unterdrüdung aller 
Freiheit, des Zwanges auch für die Fürften. Es wird 
trefflih, doch wider Willen, zu Gunften der Freiheit ar: 
beiten. — | 

Unter den Bürgern bat Hindeldey’s frehe Erklärung 
den größten Unmwillen erregt. Laut wird er Lügen geftraft. 
Es ift eine Schande, daß die Regierung ihn no im Amte 
läßt. Freilich — bleibt auch fie jelber im Amte! — 

Allerlei Miferen aus der vornehmen Welt, dem Hof- 
kreiſe ꝛc. — Knechtsſinn und Eigennutz find nirgends jo 
zu Hauſe, die gemeinſte Hütte hegt mehr Edelſinn und 
Ehrlichkeit als dieſe Prachthäuſer! 


Freitag, den 28. Dezember 1849. 

Der Kaufmann Wolffenftein ſtraft den Hrn. von Hinckel⸗ 
dey in den biefigen Zeitungen gradezu Lügen, deßgleichen 
der Kaufmann Berlin und der Schhriftgießer Schoppe; die 
Gemaltthaten der Konftabler werden aufs neue erhärtet! 
— Die „Urmählerzeitung” giebt dem Erzherzog Johann 
fein gehöriges Theil, trefflih, tüchtig. — | 

Gefchrieben, gegen die fogenannten Konftitutionellen, 
bie halben, feigen, tüdifchen.und zum Theil verrätheriichen 
Zumpen der Gagern'ſchen Parthei; wer fih anfangs in 


495 


gutem Vertrauen an Gagern anſchloß, mag zu entſchul⸗ 
digen fein, wer bei ihm ausbarrte, iſt ftrafbar; das ift 
feine Treue, von reinen Hoffnungen in ſchmutzige Niebrig- 
keit mitzugeben. — 

Alberne, niederträchtige Artikel gegen die Demokratie, - 
vol Gift und Galle, mit erlogenen Angaben, treulofen 
Einflüfterungen! aud die heutige „Spener'ſche Beitung” 
bringt einen ſolchen Schandartifel mit dem Buchitaben P. 
bezeichnet! Dieſe Buben wird einft die Strafe ereilen. — 

Alleffor und Landwehrlieutenant Sadersdorf von den 
Geſchwornen in Inſterburg der Majeſtätsbeleidigung nicht: 
Ihuldig erflärt. Nach ſolchen Freifprechungen gehen aber 
die Verfolgungen der Freigefprodhenen erit reht an! — 

Die „Demofratiihe Zeitung” theilt Krauthofer's Ber: 
theidigung mit, die jehr ftarf und treffend ift, arge Unge- 
bühr aufdedt. Unter andern fommt auch vor, der König 
babe während des Polenprogefies 1847 an eine vornehme 


Dame, die ih für einige Bolen verwendet habe, gejchrie: = 


ben, die polnifche Nation fei feige; hiernach könne er die, 
jpätere Amneftie für die Polen nicht aus dem Herzen des 
Königs gekommen glauben. Die Dame war Dettina von 
Arnim. — 

Die „Kreuzzeitung“ greift die Minifter, die Staatsretter, 
entſchieden an, dieſelben, jagt fie, hätten am 5. Dezember 
1848 und am 26. Mai 1849 noch Furcht vor der Re— 
volution gehabt. 


Sonnabend, den 29. Dezember 1849. 

Geſchrieben, wiefern der preußiſche Staat noch Vater: 
landgliebe anfprechen Tann, noch fremde Neigung hoffen 
- darf! Er weift auf neue Revolution hin und fein äußeres 
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Gedeihen fümmert die Leute nicht mehr befonders, im Ge: 
gentheil erjcheint dieje3 der innern Freiheit hinderlich. — 
Befuh von Weiher; vortheilhafte Haltung der Demo- 
fratie, fittlihes Fortichreiten in den untern Klaſſen, das 
Volk befeitigt fich durch Tugenden, die der Tapferkeit wird 
in allen andern mit gepflegt. Was neue Minifter madhen 
werden und was von ihnen zu erwarten fteht? Zu hoffen 
ift nichts, aber zu fürchten auch nicht viel; das Aergſte, 
was fie thun Fünnen, fällt am Ende auf fie jelber zurüd; 
für uns wird die gefteigerte Prüfung Gewinn. — 

Warum ih nit größeren Ertrag geihichtlidher Ein- 
ſicht und politifher Lehren ausſpreche, bei diefem täglich 
aufdringlihen Stoff, warum ih nicht theoretiihe Abhand⸗ 
lungen. fehreibe, Grundfäße und Regeln aufftele? Darauf 
fann ich ohne Bedenken ſogleich anttworten: Weil id troß 
Alter und Krankheit, die mich von Hebernahme beitimmter 
Pflichten und Obliegenbeiten fern halten, dennoch nicht 
al3 betrachtender, fondern als handelnder Menſch in den 
Ereigniſſen mitlebe, als leivenfchaftliher, der Andern nic 
ſowohl jeine Erfenntniß, al3 vielmehr feinen Sinn und 
Eifer mittheilen, fie beftärfen und befeuern will. Viele, 
die ih als äußerſt thätig Kenne, find e3 doch lange nicht 
in dem Grade, nicht fo durchdrungen vom Eifer der That, 
als ich e8 mir bewußt bin zu fein, ich, der ich äußerlich 
nur ein Zuſchauer und müßig feine. — | 

In der „Demokratiihen Zeitung‘ die Fortjegung der 
Krauthofer'ſchen Rede. Starke Schläge! — 

Nicht zu überſehen ift der Umftand, daß Preußen und 
Oeſterreich, indem fie die Hleinern Fürften beſchützen, zu- 
gleich fie unterbrüden. - Dies muß nothmendig eine ſtarke 
Rückwirkung haben, fobald die Hleinern Fürften fich weniger 
vor der Revolution fürdten; allein darauf wird es wenig 
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mehr ankommen; ein neuer Sturm — und kleine und 
große gehen zum Teufel. 

Hr. Bonaparte in Paris hilft beſtens dazu, einen 
neuen Sturm hervorzubringen. — 

Der Abgeordnete Miot in der franzöſiſchen National— 
verſammlung hat ſich auf der Rednerbühne ſehr tapfer 
gehalten. 


Sonntag, den 30. Dezember 1849. 

Hr. von Hinckeldey wird fortwährend von unterſchrie— 
benen namhaften Bürgern in unſern Zeitungen Lügen 
geſtraft; es iſt eine wahre Schande, daß die Regierung 
einen ſo beſchimpften, durch ſich ſelbſt herabgewürdigten, 
unfähigen Mann in ſolchem Amte läßt; ſie entehrt ſich 
ſelbſt dadurch; dieſes Urtheil hört man überall, nicht nur 
von Bürgern, auch von höheren Beamten, Offizieren, ſogar 
von Hofleuten ausſprechen. — 

Die „Urwählerzeitung“ iſt heute prächtig über den 
Erzherzog Johann, dem ſie die Larve ganz abreißt; er 
ſteht in ſeiner ſchimpflichen Blöße! Deßgleichen ſpricht ſie 
über Religioſität und führt mit größter Wirkung den 
Propheten Jeremias an. — 

Geſchrieben. Ueber die preußiſche Diplomatik ſeit dem 
März 1848. Zu keiner Zeit hat ſie eine ſo geringe, 
nichtsnutzige und ſchmachvolle Rolle geſpielt. Lügen, Ber: 
rath, Niedrigfeit und alles ohne Gewinn! Denn der in 
Deutichland fcheinbare ift Doch Feiner, wird von Oeſterreich 
bejtritten, überflügelt. — Gerüchte von Miniftermechlel; 
für die Bolfsfache gleichgültig, alle jeßt möglichen Minijter 
fönnen ihr nichts nüßen, am menigiten die jogenannten 
Konftitutionelen! Sogar ein Minifterium Waldeck märe 
- Barnhagen von Enſe, Tagebüder. VI. 32 
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ihr’ jeßt nur eine Halbbeit; jie ift auf neue Stürme an: 
gewiefen, auf europäiſche —, deutfche, preußifche genügen 
nicht mehr. Die Fürften haben das früher mäßige. Spiel 
zu diefer Höhe hinaufgetrieben und mahrlih ſehr zum 
eignen Schaden! Er Tann nicht außbleiben. — Die Gerlach— 
Stahl’ihe Parthei fällt jegt ohne Scheu in ihre pietiftifche 
Farbe zurüd und verliert dadurch viele ihrer bisherigen 
politiihen Anhänger, denen das Frömmeln zumider it, 
befonders in jo fanatiſcher Geftalt. — 

Der Zwieſpalt zwiichen dem Könige und dem Prinzen 
von Preußen wird täglid größer. Der Prinz benimmt 
ih ganz al3 das Oberhaupt der Truppen. — Die Stadt: 
verordneten hier bejchließen mit Eifer, außer dem König 
und dem Prinzen von Preußen auch die Brinzefiin zum 
Neujahr zu beglüdmwünjchen, meil die jeither immer in 
Berlin ihren Wohnort behalten. Det alte Naumer regt 
dergleichen an, im Rauſche der Gnade, die er empfangen, 
und die übrigen Bhilifter ftimmen bei. Erbärmlichfeiten! 
Aber der König und die Königin werden es übel ver: 
merfen. — 

In DMacaulay gelejen. 


Montag, den 31. Dezember 1849. 

Am legten Tage des Jahres wollt’ ich mein Penſum 
nicht ungeſchrieben laffen. Ueber den richtigen Gebrauch 
der Preſſe; was ihr nächftens an Freiheit abgehen wird, 
das Tann jie durch Zuſammenhang, durch gegenjeitige 
Unterftügung erjegen; darauf muß fie binarbeiten. — 

Gerüchte, unmahre, daß die Defterreicher in Sachſen 
eingerüdt. : Gerüchte, wahre, von fchledhten Abfichten der 
Bundestommifjion in Frankfurt am Main, gegen die Prefie, 
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gegen die Volksvertretungen, gegen die kleineren Staa— 
ten. Hr. von Blittersdorff iſt wieder ſehr thätig, mit der 
Feder. — | 

Der Graf von Brandenburg it hart, felbitfüchtig, thui 
für niemanden etwas; eine dürftige Natur, ohne Güte, 
ohne alle Anmuth und — beſonders jetzt — hoffährtig. 
So urtheilen nahe Verwandte von ihm. — 

Hr. von Uſedom thut auch ſehr hochfahrend und wid): 
tig; mit der däniſchen Unterhandlung aber legt er keine 
Ehre ein und bekannte neulich einem unſrer Prinzen, der 
König von Dänemark ſei abhängig von einer ultra=däni- 
Ichen Parthei in Kopenhagen, er dürfe unſre billigen 
Anträge nicht annehmen;- im Frühjahr würden die Preu-— 
Ben wieder losſchlagen müſſen! Der ‚Prinz jchnitt eine 
Grimaffe! — | 

Hr. von Schleiniß bejammert fein Minifterium, wünſcht 
fih nad) Hannover zurüd, fieht argen Verwidlungen ent: 
gegen, ſieht eine jchwarze Zufunft vor uns, die Gefchäfte 
iind ſchwer und undankbar; genug, er möchte fort! 


Trud von F. 9. Brockhaus in Leipzig. 
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